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Wächterstimme 
Halbmonatsschrift für die Glaubensgeschwister der Neuapostolischen Kirche 

82. J ah rgang Nr . 1 Frankfur t a. M . 1. J a n u a r 1983 

Zum neuen Jahr 
Meine lieben Geschwister! 

Es ist mir eine große Freude, daß ich mich an dieser Stelle zu Beginn emes 
neuen Jahres an Euch wenden kann. Im Geiste sehe ich Euch alle, gleich wo Ihr 
zu Hause seid, vor mir, und ich fühle Eure Liebe und die Sehnsucht nach der 
himmlischen Heimat. 

Auch in dem kommenden Zeitabschnitt wollen wir um die Vollendung 
des Werkes Gottes ringen! 

Als ich einmal in einem kleinen Kreis von Gotteskindem war, schlug ich 
die Heilige Schrift auf, und vor mir lag das Wort: „Ich bin der gute Hirte. Der 
gute Hirte läßt sein Leben für die Schafe" 0ohannes 10,12). Ihr alle habt viele 
gute Hirten, die eines Sinnes und Geistes mit dem Hirten Jesus Christus sind. 
Viele dieser Hirten kenne ich persönlich: Eure Apostel, die Bischöfe und auch 
manche Bezirksämter. Aber Ihr habt noch mehr Hirten: Eure Vorsteher, Eure 
Amtsbrüder. Da ich Eure Apostel als gute Hirten kenne, weiß ich, daß sie Euch 
auch in die Gemeinden gute Hirten geben, denn diese sind ja eins mit ihren 
Vorangängern! So begegnet Euch in jedem Amtsbmder der Apostel, denn er 
hat Amt und Auftrag von ihm und ist erfüllt vom Geist des Herm. 

Ich möchte aber nicht versäumen, auch die guten Hirtinnen zu erwähnen. 
Ein Hirte ist ein Hüter, und unsere lieben Schwestern sind die Hüterinnen der 
Jugend. Was die Mutter in den ersten neun Monaten, bevor das Kindlein zur 
Welt kommt, in die Seele legt, das ist dann schon vorhanden, wenn es geboren 
und wiedergeboren wird... 



Welch ein Segen geht doch von einer solchen Einstellung aus! Er wirkt sich 
aus für die kommende Zeit und trägt Früchte, die die Seele erfreuen. Was 
rechtzeitig ins Herz gelegt wird, geht nicht verloren, das bleibt. Und damit das 
Gute bleibt, wollen wir göttliches Leben hineinlegen. 

Manches steht noch ganz groß vor meiner Seele, was uns unsere Mutter 
ins Herz geschrieben hat. Einmal sagte sie zu uns: „Buben, wenn ihr in den 
Gottesdienst geht, dann gebt Euer Scherflein. Aber nie weniger als Silbergeld!" 
Damals fing das SUbergeld bei 50 Rappen an, das entspricht etwa 50 Pfennig, 
emem halben Franken. SUbergeld war für uns fast ein Vermögen, denn wir ver­
dienten das Geld - ich möchte es einmal so ausdrücken - pfennigweise. Aber 
die Worte meiner Mutter habe ich nicht mehr vergessen, sie prägten sich ein, 
und da ich sie nicht nur hörte, sondern auch danach tat, durfte ich den Segen 
Gottes erleben. Das waren die Früchte der Worte, die mir meine Mutter mit auf 
den Lebensweg gab. Hirtinnen der Seele! 

Ich habe eine herzliche Bitte für den kommenden Zeitabschnitt: Haltet 
Euch weiterhin zu Euren Hirten, die in der engsten Verbindung zu ihren Vor­
angängem die Schafe Christi lieben, weiden und dem Tag der Ersten Auferste­
hung entgegenführen wollen! 

Mit den herzlichsten Grüßen und den besten Wünschen für ein gesegnetes 
Vorwärtsschreiten auf unsere Vollendung 

Euer 

* 

Zeitgemäßes Erkennen 
Lukas 19, 41. 42 

Von den Menschen, die auf Erden lebten, als der Sohn Gottes wirkte, 
kannten viele den Jesus von Nazareth, aber nur wenige erkannten ihn in sei­
nem wahrhaftigen Sendungsauftrag als Erlöser und Seligmacher. Bittere Trä­
nen vergoß der Herr über Jerusalem, weil den Einwohnern die Zeit ihres Frie­
dens und ihrer Heimsuchung vor den Augen verborgen war (vgl. Lukas 19,42. 
44). Die Suche der Menschen nach ihrer Seligkeit hat bis heute noch nicht auf­
gehört. Doch die Möglichkeit, durch die von Gott gegebene „Gnadentür" zu 
ihr einzugehen, wollen sie nicht ergreifen. Was bedeuten ihnen die Apostel? 
Sie meinen, den Weg zu Gott nach eigenem Ermessen festlegen zu können. 
Der Sohn Gottes wies auf sie hin und sagte: „Es werden nicht alle, die zu mir sa­
gen: Herr, Herr! in das Himmelreich kommen, sondern die den Willen tun mei­

nes Vaters im Himmel" (Matthäus 7, 21). Viele werden emmal sprechen: 
„Herr, Herr!.. .haben wir nicht in deinem Namen Teufel ausgetrieben, haben 
wir nicht in deinem Namen viele Taten getan?" (Matthäus 7, 22), aber sie wer­
den nicht angenommen, weil sie Jesum in seinen Gesandten, den Aposteln, 
nicht aufnahmen und an dem geistgewirkten Wort seiner Knechte vorübergin­
gen. 

Woran sind die Apostel Jesu zu erkennen? Man sieht es diesen Männern 
nicht an, daß sie dieses Amt tragen. Sieht man es einem Schreiner an, daß er 
dieses Handwerk ausübt? Will man sich davon überzeugen, dann muß man 
dem Schreiner in seine Werkstätte folgen. An den dort hergestellten Werkstük-
ken ist zu erkennen, welchen Bemf er ausübt. 

Ein sicheres Erkennungszeichen, aber auch ihr bester Ausweis für die 
Echtheit der gesandten Apostel des Herrn ist, daß sie die Braut Christi emst wie 
heute auf den nahen Tag der Wiederkunft des Sohnes Gottes zubereiten und 
Beständigkeit zeigen in der Apostel Lehre und in der Gememschaft und im 
Brotbrechen und im Gebet. Wie man jeden Baum deutlich an seiner Fmcht er­
kennt, so zeugt auch die Fmcht des Geistes, mit welchem Leben die Gotteskin­
der erfüllt sind. 

Es gehört zu den Charakterschwächen der Menschen, nach eigener Ehre 
zu jagen. Mancher versteigt sich sogar in der Selbstüberschätzung dem lieben 
Gott etwas vormachen zu können. Jener Pharisäer zählte im Tempel alles auf, 
was er Böses unterlassen und Gutes getan hatte, und sah dabei noch um sich... 
Der Zöllner aber sah in sich und erkannte, daß er ein Sünder sei und der Gnade 
bedürfe (vgl. Lukas 18, 9-14). Etwas Ähnliches erfahren wir aus der Begeg­
nung Jesu mit dem reichen Jüngling (vgl. Matthäus 19,16-22). Seine an Jesum 
gerichtet Frage: „Was fehlt mir noch?" ließ auf Selbstsicherheit schließen, nicht 
aber auf Selbsterkenntnis, die ja die Voraussetzung zur Gotteserkenntnis ist. 

Unter den Pharisäer und Schriftgelehrten gab es wahrhaft fromme Men­
schen. Das stellte auch Jesus nicht in Abrede. Als aber der fromme Nikodemus, 
ein Oberster unter den Juden, nachts zum Herrn kam, wurde ihm erklärt, wo­
für die Wiedergeburt aus Wasser und Geist erforderlich ist (vgl. Johannes 3 , 1 -
15). Wohl gründeten diese frommen Menschen üiren Glauben auf die Schrift, 
pflegten ihre Gebete, führten einen entsprechenden Lebenswandel und brach­
ten viele Opfer. Aber dennoch mußte Jesus zu einigen von ihnen die schwer­
wiegenden Worte sagen: „Wehe euch..!" (Matthäus 23, 13.) Demgegenüber 
konnte Jesus dem Mörder, der nicht darauf verweisen konnte, die Gebote Got­
tes stets gehalten zu haben, am Stamme des Kreuzes sagen: „Heute wirst du 
mit mir im Paradiese sein" (Lukas 23, 43). 

Manchem drängt sich da die Frage auf: Wamm macht der Herr diesen Un­
terschied? Einem schlechten Menschen versprach erden Himmel, aber von de­
nen, die opfern, beten, Almosen geben und einen guten Lebenswandel füh­
ren, forderte er einiges, wenn sie in das Reich Gottes gelangen wollten. Blickt 
man etwas tiefer, fällt die Antwort leicht: Jener Schacher erkannte Jesum Chri­
stum, und er ergriff das zeitgemäß angebotene Heil. Anderen hingegen galt 
das Wort: „Wenn doch auch du erkenntest zu dieser deiner Zeit, was zu dei­
nem Frieden dient! Aber nun ist's vor deinen Augen verborgen" (Lukas 19,42). 



Vergangenheitsglaube und gute Werke reichen nicht aus, um gegenwär­
tig Gnade und Vergebung und zukünftige Erlösung zu erlangen. Das von Gott 
gegebene „Heute" muß dazu erkannt und ergriffen werden. Wohl uns, wenn 
wir zu denen zählen, die heute aus sich heraus bezeugen können, was der 
Dichter sagt: 

„Jauchzet laut, erlöste Scharen, 
die ihr Jesum habt erkannt 
und sein Heil habt ganz erfahren 
durch Apostel, heut gesandt" (Lied 192). 

,Selig sind, die das Wort Gottes 
hören und bewahren!" 

Lukas 11, 28 

Es gibt Menschen, denen Belastungen sehr viel ausmachen, andere wie­
der kennen diese Schwierigkeiten nicht und finden eher einen Weg, der sie aus 
ihrer Trübsal herausführt. Wir können uns nicht damit abfinden zu sagen: Es 
muß schließlich jeder sehen, wie er mit dem fertig wird, was ihm begegnet. 
Mögen wir auch verschieden veranlagt sem, so smd wü doch alle Gottes Kin­
der! Wü- haben Vertrauen zu unserem himmlischen Vater, der die, die sich zu 
ihm halten, nicht verderben läßt. Auch unter Kreuzesdmck und Schmerz bleib 
ich dein fröhlich Kind! - wer von uns kennt dieses Lied nicht? Das ist bestimmt 
nicht immer leicht. Wer sich aber seiner Gotteskindschaft bewußt ist, erlebt 
doch immer wieder, daß der liebe Gott ihn nicht enttäuscht. 

Lassen wir das Wort des Herm auf unsere Seelen einwirken! Wenn wir im 
Gottesdienst mitgehen, empfängt unser inwendiger Mensch Eindrücke, die 
wir nicht vergessen. Wir lernen, wenn wir an dem teilhaben, was uns gesagt 
wird. Werden wir dann nach Tagen oder Wochen vor Entscheidungen gestellt, 
so zeigt sich, daß wir das Wort eben doch aufgenommen haben, obwohl wir 
nicht imstande gewesen wären, das, was uns gesagt wurde, wörtlich wieder­
zugeben. Unser irdischer Leib gibt uns dafür ein Gleichnis. Wer von uns könn­
te sagen, was er an einem bestimmten Tag zu Mittag gegessen hat? Die wenig­
sten werden sich noch daran erinnern; aber die Kraft, die wir aus der Speise ge­
nommen haben, hat uns am Leben erhalten! So lebt auch das uns gegebene 
Wort in unseren Herzen. Deshalb verglich der Herr Jesus einen, der sein Tun 
und Lassen nach seinem Wort einrichtet, mit einem Menschen, der sein Haus 
auf einen Felsen baut. Welcher Sturm könnte es gefährden! Anders ist es bei 
solchen - und der Herr nennt sie Toren! -, die sein Wort wohl hören, nicht aber 
danach handeln. Ihr Haus ist auf Sand gebaut - das nächste Unwetter fegt es 
hinweg. 

Hier ergibt sich aber noch ein Zusammenhang: Das Tätigbleiben macht 
uns fest und geschickt nach dem Sprichwort: Übung macht den Meister! Man 
hat uns in der Schule nicht vergeblich Hausaufgaben gegeben, in denen der im 

Unterricht besprochene Stoff noch einmal behandelt wurde. Da blieben wir in 
der Übung! Und in der Lehrzeit ist ja auch das, was wir gelernt hatten, in prak­
tischer Arbeit solange befestigt worden, bis wir die entsprechenden Fähigkei­
ten entwickelten. Worin zeigt sich denn der Meister? Ein Meister semes Faches 
muß nicht bei jeder alltäglichen Anf ordemng in allen möglichen Büchern nach­
schlagen, um zu erfahren, was nun zu tun sei! Nein, er greift in den Schatz sei­
ner Fähigkeiten und Kenntnisse und handelt entsprechend. Dabei braucht er 
nicht zu befürchten, daß ihm heute mißlingt, was ihm gestern gut gelungen ist. 
Er wird mit seinem Wissen und Können den alltäglichen Anfordemngen ge­
wachsen sein und darauf weiterbauen. 

So ist es auch bei uns. 
Wenn wir etwas bewahren, so äußert sich das nicht darin, daß wk auf 

Gmnd unseres guten Gedächtnisses nachsagen können, was uns emmal vor­
gesprochen wurde, sondern daß wir in unseren Herzen zu einer gefestigten 
Erkenntnis kommen. Und eine der wichtigsten Erkenntnisse ist die, daß wir 
Vertrauen haben dürfen zum lieben Gott, auch dann, wenn wir einmal mei­
nen, die Wogen würden über uns zusammenschlagen und es gäbe kernen 
Ausweg mehr. Wir dürfen uns fest darauf verlassen, daß der Herr zu dem 
Wort steht, das er einmal den Seinen gegeben hat: „Meine Schafe hören meme 
Stimme, und ich kenne sie; und sie folgen mir, und ich gebe ihnen das ewige 
Leben; und sie werden nimmermehr umkommen, und niemand wird sie mir 
aus meiner Hand reißen. Der Vater, der mir sie gegeben hat, ist größer denn al­
les; und niemand kann sie aus meines Vaters Hand reißen. Ich imd der Vater 
sind ems" (Johannes 10, 27 - 30). An diese Zusage des Heim binden wir unse­
ren ganzen Glauben, auch wenn wir manchmal durch ein finsteres Tal gehen 
müssen. Wir haben nicht darüber zu befinden, wie der Uebe Gott die verschie­
denen Belastungen zu verteüen hat, sondern nehmen auf uns, was uns be­
schieden ist, und wissen, daß er keinem mehr auferlegt, als er tragen kann. 

Unter den uns gegebenen Verhältnissen werden wir reif und würdig firi­
den Tag der Wiederkunft Jesu. Dabei wollen wir vor Augen haben, daß der 
Herr nicht kommt, um uns aus unseren irdischen Beschwernissen herauszu­
nehmen; er kommt, weil er uns nach seinem Wort heimführen möchte ins Va­
terhaus, wo er uns die Stätte bereitet hat! Daß damit für uns auch eine Befrei­
ung von allem irdischen Ungemach verbunden ist, wollen wir getrost als Ne­
benerscheinung ansehen, nicht aber als Erfüllung unseres Glaubens. Im Vor­
dergrund steht die Erlösung unserer Seelen, das Würdigwerden für den Tag 
des Herrn, nicht aber der Gedanke an die Befreiung von aller irdischen Trüb­
sal. Bewahren heißt nicht, daß wir so handeln wie jener Knecht, der das ihm 
übergebene Pfund ins Schweißtuch wickelte und vergrub; bewahren heißt in 
diesem Sinne, nach dem Willen Jesu zu handeln, das, was uns gesagt wird, in 
unseren Herzen zu bewegen und es zum Bestandteil unseres innersten We­
sens zu machen! Der HeUige Geist will uns heimbringen. Er wiU auf uns einwir­
ken, er will unsere Vorstellungen, unser Tun und Lassen bestimmen. Geben 
wir ihm Raum in unseren Herzen, so werden wir bald erkennen, was unserem 
inwendigen Menschen frommt und wohltut. Dann werden wir erleben, daß 
die, die sein Wort hören und bewahren, wahrhaftig selig sind. 



Dein Reich komme! 
Matthäus 6, 10 

Als Jesus seme Jünger beten lehrte, nannte er, nachdem er seinen hünmü­
schen Vater angemfen und ihm die Ehre gegeben hatte, als erste Bitte: „Dein 
Reich komme!" Das möge uns erkennen lassen, wie hoch der Sohn Gottes die­
ses Reich bewertet hat. 

Emmal haben ihn die Pharisäer gefragt: „Wann kommt das Reich Gottes?" 
Er antwortete ihnen: „Das Reich Gottes kommt nicht mit äußerlichen Gebär­
den; man wird auch nicht sagen: Siehe, hier! oder: da ist es! Denn sehet, das 
Reich Gottes ist inwendig in euch" (Lukas 17, 20. 21). Damit, und so geht es 
auch aus dem Zusammenhang hervor, wies Jesus auf sich hin: es ist mitten un­
ter ihnen gewesen. Der König des Gottesreiches, Jesus Christus, wirkte zum 
HeUe der Menschen, und auf sem Tun, auf sein Wort sollten die Pharisäer ach­
ten, statt nach aufsehenerregenden äußeren Zeichen Ausschau halten. 

Gottes Kinder haben unterscheiden gelernt zwischen dem Reich Gottes 
und der Welt, in der sie leben und in der der Fürst der Finsternis mächtig ist. 
Welcher Mensch ist aber davon überzeugt, daß er täglich diesen Einflüssen 
ausgesetzt ist? Wer erkennt, daß der Teufel hier auf Erden aUes göttliche Tun 
und Vornehmen anficht und bekämpft? Dazu gehört schon eme besondere Er­
kenntnis, die nur aus dem Glauben an das Wort der Boten Jesu kommen kann. 
Der Sohn Gottes sagte einmal: „Wer mich liebt, der wird mein Wort halten; 
und mem Vater wird Um Ueben, und wir werden zu ihm kommen und Woh-
nung bei üim machen" (Johannes 14, 23). Das deckt sich mit dem, was er zu 
emer anderen Gelegenheit gesagt hat: „Ich bin gekommen, daß ich em Feuer 
anzünde auf Erden; was woUte ich Ueber, denn es brennete schon" (Lukas 12, 
49). 

Wer den Herm aufgenommen hat und durch einen lebenden Apostel ver­
siegelt worden ist, hat Geist und Leben von Gott empfangen und ist imstande, 
fortan die Tugenden Jesu zu offenbaren. Das Reich Gottes ist inwendig in ihm, 
deshalb lebt em Gotteskind auch nicht sich selbst, sondern seinem Gott; sein 
BUck ist nicht mehr auf das Irdische und VergängUche gerichtet, sondern auf 
das Ewige. Der Apostel Paulus sagte dazu: „Denn das Reich Gottes ist nicht Es­
sen und Trinken, sondern Gerechtigkeit und Friede und Freude in dem heUi­
gen Geiste. Wer darin Christo dient, der ist Gott gefäUig und den Menschen 
wert" (Römer 14,17. 18). Das Bewußtsein, am Reiche Gottes AnteU zu haben, 
wirkt uns die Kraft, unser Leben nach Gottes WUlen und Wohlgefallen zu füh­
ren, in seiner Liebe und in seinem Frieden Freud und Leid hinzunehmen und 
in der Geduld zu beharren, bis wü- aus der Zeitlichkeit genommen und in die 
Ewigkeit versetzt werden. Diejenigen, in denen der Herr Wohnung gemacht 
hat, schauen auf zu ihren Segensträgern; sie fühlen sich in dem Maß wohl und 
geborgen, in dem sie sich in gläubigem Gehorsam vor ihnen finden lassen. Wie 
dankbar dürfen wir sein, daß wir unter der Fürbitte des Stammapostels, der 
Apostel und der Brüder geborgen sind: So Ueben wir einander in reiner Gottes-
und Jesuliebe, treten füreinander ein, helfen und trösten uns gegenseitig in 

Kreuz und Leid, und einer trägt des andern Last. Das wird nicht durch Gesetze 
und Verordnungen erreicht; Gottes Kinder und Eigentum treibt der Geist der 
Liebe, die in uns ausgegossen worden ist, als wü- versiegelt wurden. Es kann 
auch niemand von sich aus in das Reich Gottes kommen, es sei denn, sagte Je­
sus, daß ihn ziehe der Vater (Johannes 6, 44). Wie Vater, Sohn und HeUiger 
Geist ems sind, so bilden auch die Seelen, die in Vater, Sohn und HeiUgem 
Geist eins geworden sind, das Reich Gottes auf Erden. Sie möchten ganz dem 
Herrn leben, nur in semem Sinn und Geist offenbar werden und aUes von sich 
fernhalten, was aus emem fremden Geist an sie herangetragen wird; weü das 
auf Erden nur in unvoUkommenem Maße mögUch ist, bitten sie: Dem Reich 
komme! 

Das Reich Gottes wird nämUch nicht nur im Zustand der Herzen offenbar, 
Jesus sprach beim letzten Abendmahl zu semen Jüngern: „WahrUch, ich sage 
euch, daß ich hinfort nicht trinken werde vom Gewächs des Weinstocks bis auf 
den Tag, da ich's neu trinke in dem Reich Gottes" (Markus 14,25). Dazu gab er 
die wunderbare Verheißung: „In memes Vaters Hause smd viele Wohnungen. 
Wenn's nicht so wäre, so woUte ich zu euch sagen: Ich gehe hin euch die Stätte 
zu bereiten. Und wenn ich hingehe, euch die Stätte zu bereiten, so wül ich wie­
derkommen und euch zu nur nehmen, auf daß ihr seid, wo ich bin" (Johannes 
14,2. 3). Es ist uns heute unmögUch auszudenken, wieviel Glück und SeUgkeit 
uns einmal in unserer ewigen Heimat umfangen wird. 

Was macht denn die Heimat so wertvoU? Nicht die Bäume, Häuser oder 
Straßen, die wir kennen, sondern die Liebe, die uns im Elternhaus zuteü ge­
worden ist! Dort smd die Menschen, die an unserem Leben teühaben, im trau­
ten Kreis der Eltern und Geschwister haben wir, unbeschwert von aUen Sorgen 
und Lasten, unsere Kindheit und Jugend verbringen können. In der himmU­
schen Heimat werden diejenigen, die dafür würdig geworden sind, einmal 
von aUem Erdenleid, von Not und Tod befreit sem und in aüe Ewigkeit die Lie­
be Gottes genießen dürfen. Wer möchte dieses Ziel wohl nicht erreichen? Der 
Teufel hat zu diesem Reich kernen Zutritt; er wird in den feurigen Pfuhl gewor­
fen werden und ewiger Qual ausgesetzt sem. Es ist verständUch, daß Jesus die 
Bitte: Dein Reich komme! aUen anderen Bitten vorausgesetzt hat, sah er doch 
in ihrer ErfüUung die VoUendung des königUchen Priestertums und das Ende 
der Macht der Finsternis auf Erden. In der Offenbamng lesen wir, wie die 
glücklichen Seelen, die für aUe Ewigkeit aus der Gewalt des Teufels genommen 
sind, dankbar und anbetend, einem gläsernen Meer oder emem Kristall gleich, 
um den Stuhl des Lammes geschart smd. Wie groß wird die Freude sem, wenn 
wir dort mit allen Lieben vereint sind, aller Erdenschwere ledig! 

Wird es nicht Jesu und dem Vater selbst zur Freude werden, wenn das 
Reich Gottes aufgerichtet sein wird, wo alle die beisammen sein werden, die 
sein Ebenbild tragen und durch sem Blut den Teufel überwunden haben? Sie 
dienen nur noch dem Lamm. Hat sich dann nicht das Opfer gelohnt, das Jesus 
einst am Stamm des Kreuzes brachte? 

Dein Reich komme! - so lehrte Jesus seine Jünger beten. Heute lehrt uns 
der Herr durch den Stammapostel, daß wir Gott bitten, er möge die Zeit ver­
kürzen und uns heimholen. Die Jünger wären einst außerstande gewesen, aus 



ihrer menschUchen Erkenntnis eme solche Bitte vor den Herm zu bringen. 
Und wer woUte nach seinem menschUchen Vermögen die Zeit so erkennen, 
wie sie uns durch den Geist Gottes beleuchtet wird? Wii sind auf Gottes Wort 
und Rat angewiesen. Niemand hätte von der Sintflut gewußt, wäre es Noah 
nicht vom Herm vorher offenbart worden! Er Ueß es auch Abraham wissen, 
was er über Sodom und Gomorra beschlossen hatte, und er hat auch in unse­
ren Tagen seinen Knechten gezeigt, was in Kürze geschehen soU. Wer wird 
nun dem Unglück entfUehen? Doch nur die, die ihren Rat befolgen und um die 
Würdigkeit und VoUendung ihrer Seele bitten. Gott würd unser Flehen zur 
rechten Zeit erhören und uns vor dem Herembrechen des Verderbens von die­
ser Welt wegnehmen, damit wir den uns von ihm zugedachten Platz in seinem 
Reich erlangen. 

Wem mangelt's an Glaubenserfahrungen? 
Der Glaube kommt aus der Predigt, dem Wort Gottes, das uns der HeUige 

Geist bereitet. Dieser Geist ist vom Vater ausgegangen und wirkt in uns den 
Glauben, der uns wieder hin zum Vater führt. Unser Glaube, unser Vertrauen 
zu Gott wächst in uns noch mehr durch die Glaubenserfahrungen, die wir 
sammeln dürfen. Was wir im Glauben erleben, macht uns sicherer, so daß wir 
gewisse Schritte tun können und nicht gleich bei jedem Windstoß zu FaU kom­
men. Was wir erlebt haben, kann uns kein Geist mehr nehmen! Deshalb ist es 
so wichtig, daß jedes Gotteskind die Augen offenhält und Glaubenserfahrun­
gen sammelt. Der hünmüsche Vater läßt sie uns vielfältig zuteü werden. Es 
Uegt aber an uns, ob wir sie erfassen und begreifen. 

Wer ernsten WUlens ist, am Glauben zu wachsen, begegnet dem Herm in 
vielfältiger Weise und sammelt so seme Erfahrungen als Gottesldnd. AUes, 
was wir am Altar hinnehmen, was wk aus den Sakramenten schöpfen, was wk 
uns im Gebetsleben aneignen - immer ist unser Glaube daran beteUigt! Fehlt es 
uns an dem einen und anderen, so soUten wk unseren Standpunkt überden­
ken und aUes auch daransetzen, daß unser Glaube fest wkd und durch nichts 
zu erschüttern ist. 

Ein solcher Glaube kommt dann auch am Tag des Herm zum Schauen. 

Neubestellung der „Wächterstimme' 
für Die Geschwister wollen bitte bis 31. Januar 1983 die „Wächterstimme 

das Halbjahr 
vom 1. April bis 30. September 1983 

bei den hierzu beauftragten Brüdern bestellen. 
Bei gleicher Gelegenheit bitten wir die Geschwister, die die Zeitschriften 

„Christi Jugend" oder „Der gute Hirte" beziehen wollen, dies ebenfalls den 
Brüdern anzugeben. Die Bezugsgebühr für jedes Heft beträgt DM -,35 und ist 
für alle Zeitschriften in den Opferkasten einzulegen. Der Verlag 
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82. Jahrgang Nr. 2 Frankfurt a. M. 15. Januar 1983 

Bindungen 
Was Gott geschaffen hat, ist sehr gut (vgl. 1. Mose 1,31)! Wer seme Schöp­

fung geringschätzt, mißachtet seine Werke, denn sie sind im Großen wie im 
Kleinen voller Wunder. So ist es uns nicht genommen, an dem Freude zu ha­
ben und sich an dem zu erbauen, was Erde und Himmel aufweisen. Spricht 
nicht auch aus jeder Blume Gottes Ordnung, seine Sorgfalt, Liebe und Hinga­
be an sein Werk? Ein Gotteskind, das sich in der Natur ergeht, an ihr GefaUen 
findet und sich an dem erfreut, was sich dem Auge bietet, braucht deshalb 
noch lange nicht als erdgebunden angesehen zu werden. Der Grund der Bin­
dung ist entscheidend! 

Ein Apostel sagte einmal: „Auch ich freue mich über aUes Schöne, das aus 
dem Schöpfergeist des Menschen hervorgegangen ist und eine gültige Form 
erhalten hat." Jeder richtet sich daheim ja auch so ein, wie es seinem persönU­
chen Geschmack und den vorhandenen Mitteln entspricht. Wer woUte schon, 
wenn er nach Hause kommt, eine Wohnung vorfinden, die unbehaglich, un­
freundlich und ungemütlich ist! Es sollte sich doch jeder daheim wohl fühlen, 
was jedoch schon dann geschmälert ist, wenn sich einer übernommen hat... 

Niemand von uns aber darf sich von dem, was ihn umgibt, so gefangen­
nehmen lassen, daß er dem Gedanken Raum gibt: Von hier will ich nicht mehr 
fort! 

Glück und Freude in der Familie sind ein Segen, und wo die Angehörigen 
einander herzlich verbunden sind, wohnt Frieden. Eigentlich sind auch diese 
Beziehungen vergängliche Bindungen. Wir können zum Nächsten hierauf Er­
den weder Freundschaften knüpfen noch Liebesbande eingehen, die für alle 



Ewigkeit bestehen bleiben. Selbst ein noch so ernst gemeinter und allein von 
einer ungefärbten Liebe bestimmter Ehebund wird noch immer unter dem 
Wort geschlossen: „Bis daß der Tod euch scheide..." 

Auch die FamiUe kann uns gefangennehmen, und es können Bindungen 
zu Mitmenschen entstehen, die uns im Hinblick auf unsere Vollendung im 
Wege stehen. 

Wo fängt es an, wo hört es auf - wie leicht kann uns etwas derart binden, 
daß die Freiheit der Seele darunter leidet! Es gibt ein Zünglein an der Waage, 
das jeder selbst im Auge behalten muß. In einem unserer Weihnachtslieder ist 
davon die Rede: 

AUe die Schönheit Himmels und der Erden 
ist gefaßt in dk allem. 
Nichts soll auf Erden lieber mir werden 
als du, herzliebster Jesus mein (38, 4). 

Können wir uns über das Kommen Jesu, die Wiederkunft Christi, von 
Herzen und uneingeschränkt freuen? Oder macht sich bei diesem Gedanken, 
bei dieser Erwartung ein Stachel, ein unbehagliches Gefühl in uns bemerkbar: 
Er könnte vieUeicht doch noch ein bißchen warten.. ? 

Viele, ja sicher die meisten Gotteskinder sagen: Ach, Herr Jesus, komm 
Ueber heute als morgen! Aber es gibt auch welche (und an dieser Stelle soll sich 
jeder fragen: Gehöre auch ich zu ihnen?!), in deren Sinn steht: Wenn es nach 
mk geht, komm erst nächste Woche, in einem Jahr, nach zwei Jahren! Wenn 
ich dies und jenes noch gesehen, erlebt oder ausgeführt habe, dann soll der 
Herr erscheinen, dann soll es mir recht sein. Aber vorher? Dann werden sogar 
Gründe angeführt, die darlegen soUen, daß man ja noch gar nicht so weit und 
bereit sein kann, ihn zu empfangen. Jedes Kind Gottes sollte sich aber fragen: 
Wenn er nun aber gerade jetzt kommt, was wkd dann aus mir? 

Die Worte, die Gott einst durch Mose dem Volk Israel sagen ließ, gelten, 
auf unsere Verhältnisse übertragen, auch uns: 

„So hüte dich nun, daß du des Herm, deines Gottes, nicht vergessest, da­
mit du seine Gebote und seine Gesetze und Rechte, die ich dk heute gebiete, 
nicht hältst; daß, wenn du nun gegessen hast und satt bist und schöne Häuser 
erbaust und darin wohnst und deine Rinder und Schafe und Süber und Gold 
und aUes, was du hast, sich mehrt, daß dann dein Herz sich nicht überhebe 
und du vergessest des Herm, deines Gottes, der dich aus Ägyptenland geführt 
hat, aus dem Diensthause, und dich geleitet hat durch die große und grausame 
Wüste, da feurige Schlangen und Skorpione und eitel Dürre und kein Wasser 
war, und ließ dk Wasser aus dem harten Felsen geben und speiste dich mit 
Man in der Wüste, von welchem deine Väter nichts gewußt haben, auf daß er 
dich demütigte und versuchte, daß er dir hernach wohltäte. Du möchtest sonst 
sagen in deinem Herzen: Meine Kräfte und meiner Hände Stärke haben mir 
dies Vermögen ausgerichtet. Sondern gedenke an den Herrn, deinen Gott; 
denn er isf s, der dir Kräfte gibt, solch mächtige Taten zu tun, auf daß er hielte 
seinen Bund, den er deinen Vätern geschworen hat, wie es geht heutigestages. 
Wirst du aber des Herm, deines Gottes, vergessen und andern Göttern nach­
folgen und ihnen dienen und sie anbeten, so bezeuge ich heute über euch, daß 
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ihr umkommen werdet; eben wie die Heiden, die der Herr umbringt vor eurem 
Angesicht, so werdet ihr auch umkommen, dämm daß ihr nicht gehorsam seid 
der Stimme des Herrn, eures Gottes" (5. Mose 8, 11 - 20). 

Lassen wir uns nicht binden durch Vergängliches, binden wir uns an den 
Herrn! Denn er möchte uns bald zu sich nehmen. 

Aus meiner Tätigkeit im Hause 
unseres himmlischen Vaters 

Nachdem ich versiegelt und als Diakon eingesetzt worden war, nahm ich 
mk fest vor, dem Herrn immer dort zu dienen, wo er mich brauchen würde. In 
mir stand das brennende Verlangen, meine Hände an seinen Pflug zu legen 
und mit meinen Füßen in seinem Weinberg zu stehen. 

Den Anfang machte ich 1940 in Ulco kn Kimberley Bezkk (Südafrika). Ich 
begann Zeugnis zu bringen, und bald konnten die ersten Seelen aufgenom­
men und später dann auch versiegelt werden. In den nächsten Jahren kamen 
weitere hinzu, schließUch wurden sie unter die Hand emes Vorstehers gege­
ben, und ich erhielt durch Gottes Gnade das Priesteramt. 

ApostelS. M. Bhulana (3. v. 1.): 
geboren am 22. 10. 1911, als Apostel tätig seit dem 12. 10. 195S; 

er wirkt im Bezirk Pretoria unter seinen Stammesgenossen, die zu dem Unter­
bezirk Ciskei, Transkei, Kwa-Nobuhle und Kwa-Zakhele zählen 
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1955 rief mich der liebe Gott nach Johannesburg, und ich folgte freudig 
dieser Einladung. Er half mir auch dort auf wunderbare Weise, so daß ich dem 
inzwischen heimgegangenen Ältesten Mbambisa in seinem hohen Alter eine 
Stütze sein konnte. Wir besuchten die verstreuten Gemeinden in Transvaal, 
und ich arbeitete auch hier mit Eifer und Entschlossenheit, denn ich war mir 
bewußt, daß ich nicht an meiner Sache, sondern an der meines Herrn und Mei­
sters stehe. 

In Port Elizabeth (Eastem Cape) begann eine Gruppe von etwa 1000 „Old 
ApostoUcs" (= „Alt Apostolischen") sich wieder für die Neuapostolische Kir­
che zu interessieren. Sie hatten sich vor geraumer Zeit abgesondert, weil sie 
meinten, auf ihrem selbstgewählten Weg ihr Glaubensziel besser zu erreichen. 
Es dauerte an die fünf Jahre, bis diese Seelen ihre alten Ansichten und Ge­
wohnheiten überwunden hatten. Die Arbeit an ihnen war kein Kinderspiel, 
denn viele gaben dem Geist des Herm nur langsam Raum oder zeigten sich 
vöUig abweisend. Der Uebe Gott nahm sich aber der übrigen an, so daß diese 
schUeßUch auch versiegelt werden konnten. Immer wieder unterwiesen wir sie 
ki der Lehre Jesu, und dann kamen auch andere dazu, die sich unter Gottes 
Wort fmden Ueßen. So konnten auch hier regelmäßig Versiegelungen durchge­
führt werden. Es wurden auch neue Ämter gesetzt, damit Gottes Werk weiter 
vorankommen konnte. So sind im Laufe der Zeit in dieser Gegend vier Bezirke 
entstanden. Apostel Jonas betreut die 20 Gemeinden und vier Stützpunkte mit 
einem Bischof, vier Bezirksvorstehem und vielen Amtsbrüdern. 

Während in Port Eüzabeth diese schwere Pionierarbeit geleistet wurde, 
ging es auch in Eastem Transvaal voran. Ein Mann, der einer zionistischen 
Sekte angehörte und in seiner Gemeinde als Bischof tätig war, erklärte eines 
Tages: „Ich bm zu der Erkenntnis gekommen, daß der Geist, der in unserer Kk-
che herrscht, nicht der HeUige Geist, nicht der Geist Gottes ist!" Er war bekannt 
dafür, daß er viel betete und durch Handauflegung auch Kranke geheilt hätte. 
WeU wir in diesem Gebiet Seelen für den Herm gewinnen wollten, setzte ich 
mich mit ihm - unsere Brüder hatten ihm schon Zeugnis gebracht - in Verbin­
dung. 

Als ich das erste Mal mit ihm zusammen war, sagte er mir, er habe sich von 
seiner Kkche zurückgezogen, weil er den rechten Weg zur Erlösung und Herr­
Uchkeit finden woUe. Ich übernachtete in seinem Haus, und als er mich am 
nächsten Morgen in aller Frühe mit einer guten Tasse Tee überraschte, richtete 
er einige Fragen an mich: 

„Woher kommst du eigentlich?" 
Bevor ich ihm noch antworten konnte, wollte er weiter wissen: 
„Was bist du für ein Mensch? Viele große Männer sind schon zu verschie­

denen Gelegenheiten in meinem Haus gewesen, angesehene Männer mit lan­
gen Barten. Sie haben aber keinen Segen in mein Haus gebracht. Heute 
kommst nun du zu mir. Als du deinen Fuß in mein Haus gesetzt hast, ist mir 
meine lang verstorbene Mutter erschienen - zum erstenmal seit ihrem Tod!" 

Da begann ich vom Herrn Jesus zu erzählen, der ein Herr ist über alle Le­
benden und Toten. Ich sagte ihm auch, daß wir für die Verstorbenen beten, da­
mit auch sie unter Gottes Wort kommen könnten. Denn auch sie möchten wie-
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dergeboren werden zum ewigen Leben, und das würde ihnen durch das Gna­
den- und Apostelamt ermöglicht. 

Er hörte aufmerksam zu, und dann geschah das Wunder - dieser Mann 
wurde mit seiner ganzen zahlreichen Verwandtschaft in Eastem Transvaal 
neuapostolisch! Heute besteht dort ein großer Bischofsbezirk mit emem Be­
zirksevangelisten und vielen Amtsbrüdem, die acht Gemeinden und fünf 
Stützpunkte betreuen. Wie freue ich mich über diese wunderbare Ernte des 
Gottessohnes, wie sehne ich mich nach seinem Erscheinen und dem herrU­
chen Tag der Ersten Auferstehung! S. M. Bhulana 

„Das Wissen blaset auf, aber die Liebe bessert!" 
1. Korinther 8,1 

Wenn sich irgend etwas ereignet hat, fragen wk uns oft: Wamm ist dies 
geschehen? Welche Ursachen Uegen vor? Wir suchen nach Beweggründen. Be­
gegnen wir einem Menschen, der unversehens freundUch zu ims ist, so möch­
te der Mißtrauische gleich wissen: Was wül der von dk? Was führt er im SchU-
de? VieUeicht erfahren wir, daß sein Verhalten seinem verbindUchen Wesen 
entspricht, vieUeicht hören wk auch, daß er etwas mit uns vorhat und es durch 
ein freundliches Gehabe zunächst verdeckt. Und ist einer traurig oder gar un­
freundlich, so denken wir mitunter: Was haben wk dem getan? Warum läßt er 
kaum mit sich reden? Daß dieser arme Mensch unter bitteren Verhältnissen lei­
det und im Laufe der Zeit so geworden ist, wird uns vieUeicht auch erst nach­
her gesagt. 

Und nun kommt der liebe Gott und wül uns helfen. Daß er dazu seinen 
Sohn in die Welt gesandt hat, ist uns nicht nur Gegenstand unseres Glaubens, 
sondern vollste Überzeugung. 

Warum aber hat er das getan? 
Was steckt dahinter? Was wiU er damit? 
Er Uebt uns - das ist aUes! Manche Frau hat vieUeicht schon in einem stülen 

Augenblick vor dem Spiegel gestanden und sich auf die Zeit besonnen, in der 
sie ihren Mann kennengelernt hat. Nun sieht sie die Spuren des Alters und 
fragt sich: Eine Schönheit bist du auch früher nicht gewesen - warum hat er 
dich eigentlich genommen? Es gab doch auch andere, schönere, klügere, 
reichere... Auf alle ihre Fragen bleibt ihr nur die eine Antwort: Er hat dich Ueb 
und keine andere, und deshalb hat er dich an seine Seite gezogen! Manchem 
Mann mag es ähnlich ergehen, und wenn die Beziehungen zwischen beiden in 
Ordnung sind, wird auch er zu der Ansicht kommen: Sie hat dich lieb, und des­
halb erträgt sie auch manchen Wesenszug an dir, der ihr nicht ganz liegt. Wie 
immer es auch sein mag - hier haben beide erfahren, daß die Liebe bessert! 
Und so ist es auch in der großen Gottesfamüie. 

Warum freuen wir uns auf jedes Wiedersehen und Beisammensein? Was 
haben wir denn aneinander? Hätten wir uns nach unseren persönUchen Nei-
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gungen und VorUeben aussuchen können, wüßten wir mancherlei Gründe zu 
nennen. 

Aber dieses Wissen würde „aufblasen", es bessert nicht. Uns ist durch den 
HeUigen Geist, den wir empfangen haben, die Liebe Gottes in unsere Herzen 
ausgegossen worden - das ist die Antwort darauf! Wenn die Brüder Abend für 
Abend FamUien besuchen, an Krankenbetten erschemen und sich da und dort 
hilfsbereit erweisen - tun sie es nicht, weü sie die ihnen anvertrauten Schafe 
Christi Uebhaben? Und wamm hat der Stammapostel sein Amt empfangen? 
WeU er auf die Frage: Hast du mich beb, hast du mich lieber denn mich diese 
haben? antworten konnte: Herr, du weißt aUe Dinge, du weißt, daß ich dich 
Uebhabe! (Johannes 21,17). So ist die Liebe die tragende Kraft im Werke unse­
res Gottes. 

In Offenbamng 2, 4 hält der Herr emer Gememde vor: „Ich habe wider 
dich, daß du die erste Liebe verlassest." Geht mit dem Verlust der Liebe nicht 
aUes zugrunde? Die meisten von uns sind schon Jahre und Jahrzehnte im Wer­
ke unseres Gottes, viele auch von klein auf in das Werk des Herm hineinge­
wachsen - was wissen sie da nicht aUes! Sie haben manche Brüder kennenge­
lernt, viel erfahren und auch manche Entwicklung miterlebt. Was hätten sie 
von diesem Wissen? Nichts, es wäre ein tönend Erz, eine klingende ScheUe! So 
spricht doch der Apostel Paulus von denen, die kerne Liebe haben. Räumen 
wk aUe Hindernisse hinweg, machen wir uns frei von Belastungen! Wenn sich 
aus der Vergangenheit so manches regt: Ich weiß aber noch, wie es gewesen 
ist! Ich weiß noch, was der gemacht, was jene getan haben! Lassen wir's Uegen, 
begraben wk es, haben wk einander Ueb! 

Vor langer Zeit war einmal jemand zu FaU gekommen und hatte sich dem 
Stammapostel Krebs anvertraut. Sem Verhalten war aber nicht geheim gebUe­
ben, man wußte dämm. Vater Krebs hat ihm vergeben. Da sagte einer in seiner 
Umgebung: „Wenn der aber jetzt doch wieder..." - weiter kam er nicht!, denn 
der Stammapostel rief üim zu: „Lassen Sie den Deckel auf dem, was Christi 
Gnade zugedeckt hat! Reißen Sie nichts auf, sonst kommt die ganze Schuld 
über Sie!" 

Kommt nicht so manches hoch, wenn wk in alten Geschichten kramen, 
wenn der eine dies und der andere jenes weiß? Es sind doch nur Unvollkom­
menheiten! Das Wissen dämm bläst auf, aUein die Liebe bessert... 

Deshalb woUen wk uns an das halten, was uns der Apostel Paulus hier 
sagt. Wk können uns nicht einfach treiben lassen, sondern müssen in unserem 
Leben mit unserem WiUen arbeiten, unsere Kräfte einsetzen und tun, was der 
Herr von uns erwartet, und dazu gehört vor aUem, daß wir in der ersten Liebe 
bleiben! Wenn man uns einmal etwas unterbreiten will, was längst der Vergan­
genheit angehört, so sagen wk Ueber einmal öfter: Ich wül das gar nicht wissen! 
Ich wül in meiner Liebe zu meinen Geschwistern nicht beeinträchtigt und ein­
geschränkt werden. Gewiß gibt es manches, was man nicht gutheißen kann, 
und es muß damit auch einmal ein Ende sein. Die Bessemng aber kommt nicht 
daher, daß man darüber spricht - sie kann wieder nur die Liebe hervormfen! 
Dieses „Hausmittel" wkd auch künftig seine Kraft beweisen, wenn wir uns 
als Kinder Gottes im Sinn und Geiste Christi bewähren wollen. 
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Kehr ein, o Herr, kehr ein! 
I.Mose 18, 3 

Gotteskinder dürfen sich vielfältiger Dienste ihres himmlischen Vaters er­
freuen. Neben dem Engeldienst, der zum Schutze semes Eigentums besteUt 
ist, bewegt der liebe Gott uns zugute die Herzen vieler Menschen in unserer 
Umgebung, die oft unbewußt als Werkzeuge in seiner Hand dienen, um uns 
behilflich zu sein. Den weitestreichenden Dienst erweist uns jedoch der Herr 
in der Verbindung zu seinem Altar. Dort werden Erlöserdienste an unseren 
unsterblichen Seelen verrichtet. 

Unsere Gebete um den Engelschutz können dann die größten Wkkungen 
erzielen, wenn sie im kindlichen Glauben und sicheren Wissen um die eigene 
Schwäche vor den Thron Gottes getragen werden. Der FamiUenbesuch eines 
Priesters wird dort einen Gewinn für die Herzen der Gotteskinder bringen, wo 
in ihm sein Sender erkannt und aufgenommen wird. Geschwister aber, für die 
der Gottesknecht ungelegen kommt und die seinen Besuch als störend empfin­
den, gehen leer aus. 

Von besonderer Bedeutung sind die Begegnungen mit Gott im Hause des 
Herrn. Auch für die segensreichen Wirkungen der Gottesdienste ist entschei­
dend, in welcher HerzenssteUung sie als solche erkannt und aufgenommen 
werden. Es geht nicht dämm, daß wir durch ihren Besuch dem beben Gott ei­
nen Gefallen erweisen, sondern daß er uns durch seinen HeUigen Geist be­
dient. Bei denen, die erkennen, daß Gott gegenwärtig ist, fäUt aUes kdische 
Dichten und Trachten weg. Die Seelen sind bereit zu hören, was ihnen der 
Herr durch seine Knechte sagt. Solchen fließt der Segensstrom ungehindert 
zu, sie empfangen Trost und Stärkung, und sie sind dankbar, daß ihnen die 
Verheißungen Gottes ins richtige Licht gesteUt werden. Jeder Gottesdienst 
wird dann zu einem persönUchen Glaubenserlebnis. 

Auch unsere Gäste dürfen erfahren, daß der Geist des Herm auf Gedan­
ken und Verhältnisse hinweist, die nur ihnen, nicht aber den Dienenden be­
kannt sein können. Damit beweist der bebe Gott, daß er auch ihre unsterb­
lichen Seelen liebhat, die bewegt werden soUen, dem Herrn nachzufolgen. 

Gotteskinder, bei denen der Besuch der Gottesdienste zur Gewohnheit 
geworden ist, brauchen sich nicht zu wundem, daß anstelle des Erlebens der 
Gegenwart Gottes Schlaf und Gleichgültigkeit in die Herzen eindringen. Der 
göttliche Dienst wird dann nicht mehr geschätzt und angenommen. Folgerich­
tig müssen die segensreichen Wirkungen für sie ausbleiben. 

Der gläubige Abraham gab ein schönes Beispiel dafür, wie ein Gottes­
dienst erwartet und hingenommen werden soll. Zunächst ging er den drei 
Männern, in denen er den Herrn erkannte, entgegen, beugte sich vor ihnen, 
und bat: „Herr, habe ich Gnade gefunden vor deinen Augen, so gehe nicht an 
deinem Knecht vorüber" (1. Mose 18, 3). Dann bereitete er ihnen eine Stätte 
der Erquickung. Abraham hingegen empfing die Verheißung, daß ihm ein 
Sohn geschenkt werden würde, und er ergriff sie gläubig. Im weiteren Verlauf 
dieser Begegnung erfuhr Abraham von der göttlichen Absicht, Sodom zu ver-
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nich ten. Dies gab ihm die Gelegenheit, in herzlicher Fürbitte für die dort woh­
nenden Gerechten einzutreten (vgl. 1. Mose 18). 

Ähnliches dürfen wir auch erleben, wenn wir die Begegnungen mit dem 
Herrn herbeisehnen, die er uns in seinen Boten schenkt. Durch eine rechte 
HerzenssteUung erfreuen wir den, der sie gesandt hat. Mit seinem Wort be­
kräftigt er seine gegebenen Verheißungen und offenbart uns seine göttlichen 
Absichten. Weil in den Brautseelen der Sinn Christi immer mehr ausgebildet 
wkd, lassen sie sich in eifriger Mitarbeit an der Vollendung finden. Mit ihren 
glaubensvollen Gebeten und einem freudigen Zeugnis helfen sie mit, erwählte 
Seelen dem kommenden Geschehen noch zu guter Letzt zu entreißen. 

Erst der Tag des Herrn wkd das voUe Ausmaß dessen erkennen lassen, 
was von Herzen vorbereitete und gläubig hingenommene Gottesdienste be­
wirkten! 

Aus unserem Erleben 

Es muß erbeten sein... 

Vor einigen Wochen bekam ich solche Zahnschmerzen, daß ich den Arzt 
aufsuchen mußte. Es folgte eine besondere Behandlung, die sich über mehrere 
Wochen hinzog. Die jeweüigen Termine wurden von der Sprechstundenhilfe 
auf den Abend festgelegt, da ich ja tagsüber im Geschäft war. Nun machte ich 
mk Sorgen darüber, daß ich auch nicht zu lange im Wartezimmer zubringen 
müßte, woUte ich doch in den Weinberg des Herrn gehen! Leider vergingen 
meistens eine bis eineinhalb Stunden, bis ich an die Reihe kam. Einmal zählte 
ich 14 Personen, die ich abwarten mußte... Da kam mir der Gedanke: Sage es 
doch dem lieben Gott! 

Bevor ich wieder zur Behandlung ging, habe ich den himmlischen Vater 
um seine Hufe gebeten. Dann ging ich zum Zahnarzt. Ich klingelte an der Tür 
zu seiner Praxis. Die Sprechstundenhilfe öffnete mir, führte mich jedoch nicht 
ins Wartezünmer, sondern gleich in den Behandlungsraum, denn außer mir 
war kein Patient da! 

Ich war sehr bewegt, daß der liebe Gott meine Bitte so rasch erhört hatte. 
Eme Woche später soUte ich wieder zur Behandlung. Ich traute mich fast 

nicht, den himmüschen Vater nochmals um seine Hilfe zu bitten. Trotzdem tat 
ich es. Als ich das Wartezimmer des Zahnarztes betrat, war es leer! Wieder war 
ich der einzige Patient. 

Ein stüles Dankgebet stieg empor - der Weg in den Weinberg war frei. So 
geht der Herr auch an den kleinsten Bitten der Seinen nicht vorüber, wenn sie 
im Glauben anklopfen. H-F••u 
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Die Jünger aber wurden voll Freude und 
heiligen Geistes 
Apostelgeschichte 13, 52 

In einem Gottesdienst sagte der Bezirksapostel Gut einmal: Manche mei­
nen, die Neuapostolischen seien besser als andere. Das stimmt nicht - die Neu­
apostolischen sind nur besser dran! Diese FeststeUung ist bemerkenswert und 
hat uns viel zu sagen. Wir sind als Menschen grundverschieden in unseren 
Anlagen und bringen auch nicht alle gleichviel zuwege. Danach fragt der Uebe 
Gott auch nichts. Es kommt ihm aber darauf an, wie wir uns seinem Wort ge­
genüber einstellen. In Römer 10,17 lesen wir, daß der Glaube aus der Predigt, 
das Predigen aber durch das Wort Gottes kommt. Den Glauben, den der Herr 
an den Seinen sehen will, wirkt allein sein lebendiges Wort. Diesem Wort aber 
muß der Mensch das Herz auftun! Tausende sind schon eingeladen worden, 
und viele von denen, die uns abweisen, berufen sich dabei auf ihren Glauben. 
Sie sagen: Daß Jesus gelebt hat, ist außer allem Zweifel. Wir glauben auch, daß 
es einmal Apostel gegeben hat. Sie können sich aber nicht dazu durchringen, 
daß der Herr in unserer Zeit Botschafter an seiner Statt sendet, die seinen ge­
genwärtigen Willen verkündigen. Ob sich solche Menschen dabei bewußt 
sind, daß sie denselben Fehler machen wie die Israeliten zur Zeit Jesu? Diese 
beriefen sich auf Mose und Abraham, wiesen aber den ab, den Gott ihnen zu 
ihrer Zeit um ihrer Erlösung willen sandte... Wohl dem Menschen, dem die 



Augen für die Wunder geöffnet sind, die der ewige Gott in unserer Zeit tut! Ein 
solcher weiß, daß er zwar noch in dieser Welt, nicht aber von ihr ist. Er bewegt 
sich anders in ihr als die anderen, er hat auch eine andere Ausstrahlung, und 
diese beruht auf seinem Glauben, auf seinem Vertrauen zu den Männern, die 
in unserer Zeit als Apostel Jesu wirken. 

Ist es nicht interessant, daß die meisten unserer Mitmenschen so vieles 
glauben, was sie selber weder nachgeprüft haben noch jemals nachprüfen 
können? Liest einer in einem Lexikon, wieviel tausend Kilometer die Sonne 
von der Erde entfernt ist, so nimmt er das als gegeben hin. Kann er es nachprü­
fen? Und steht in einem Buch, daß soundsoviel Planeten ihre Bahn um die Son­
ne nehmen, so zweifelt niemand daran, daß das auch so ist! Wie oft ist schon 
manches geglaubt worden, was sich nach geraumer Zeit als Irrtum erwiesen 
hat! Anders ist es, wenn man dem Wort Gottes glauben darf. Das kommt aus 
dem Geist der Wahrheit! Verbinden wir uns mit diesem Wort, so haben wir 
ewigen Gewinn davon. Das ahnten einst auch Festus und der König Agrippa, 
von denen uns in der Apostelgeschichte 26 berichtet wird. Der Apostel Paulus 
soUte sich um seiner Lehre willen vor ihnen verantworten, und sein Bekennt­
nis zu dem Auferstandenen hinterließ bei beiden einen tiefen Eindruck. „Pau­
lus", sprach Festus zu ihm, „du rasest" (Apostelgeschichte 26, 24), und der Kö­
nig Agrippa sagte: „Es fehlt nicht viel, du überredest mich, daß ich ein Christ 
würde" (Apostelgeschichte 26, 28). 

Tragen wir die frohe Botschaft in dieser letzten Zeit vor dem Wiederkom­
men des Herrn in die Herzen derer, deren Sehnsucht nach den Heilsgütern un­
seres Gottes von dieser Welt nicht gestillt werden kann! Machen wir es auch 
den Boten Jesu leicht, die uns zum Segen gesetzt sind - wenn sie in die Ge­
meinde hineinschauen und sehen, daß neben einem, dessen Augen strahlen, 
einer sitzt, dem man seine Sorgen ansieht, so wissen sie, daß jenes Gotteskind 
einen Gast mitgebracht hat! Das strahlende Antlitz gehört dem, der nicht mü­
de wird, von dem zu zeugen, was der Herr an ihm getan hat, und das andere 
dem, der zum Glauben kommen möchte, denn sonst hätte er die Einladung ja 
nicht angenommen. Welche Seligkeit wird uns, wenn wir wahrnehmen, daß 
wir dem Herrn em Werkzeug sein dürfen, durch das wir anderen helfen kön­
nen! 

Gottes Gnadenwerk 
in der Dominikanischen Republik 

Das Werk Gottes in der Dominikanischen Republik feiert dieses Jahr sei­
nen zehnten Geburtstag. Das spanisch sprechende Volk teilt die karibische In­
sel Hispaniola mit dem Volk der Haitis. 

Den Anfang machte eine gläubige Schwester in New York. Auf einer Stra­
ße in der Bronx brachte sie einem Bürger der Dominikanischen Republik Zeug­
nis. Er besuchte darauf eine unserer spanisch sprechenden Gemeinden in New 
York und wurde 1972 versiegelt. Als dieser Bruder in seine Heimat zurück-
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kehrte, erzählte er seinen Verwandten und Freunden von der zweiten Sen­
dung der Apostel Jesu in unserer Zeit. Bald darauf begab sich der Bezirksälteste 
Schmidt von New York auf die Insel und hielt den ersten offizieUen Gottes­
dienst im Heim des Diakons M. Mosquea. 

Im Januar 1973 wurden die ersten Seelen in Santo Domingo getauft und 
fortan regelmäßig Gottesdienste gehalten. Noch in demselben Jahr fiel einem 
jungen Mann, der aus der weit entfernten Bergstadt Guayabal stammte, unse­
re Versammlungsstätte auf, als er einmal durch die Stadt ging. Als er durch em 
Fenster in den Raum blickte, lud ihn einer unserer Brüder, der an der Tür 
stand, ein, hereinzukommen. Dieser Mann nahm den Herm in seinen Ge­
sandten, den Aposteln, auf und versprach, auch in seiner Heimatstadt Zeug­
nis zu bringen. So fanden sich auch bald in Guayabal einige Seelen, die der 
Herr für sein Wort aufschließen konnte, und zu Beginn des Jahres 1974 wurden 
die ersten versiegelt. Aus diesen Ansätzen ist inzwischen die größte Gemeinde 
dieses Landes geworden. Unser Bruder B. C. aber, der hier die ersten Seelen 
fand, wurde auch als erster in der Dominikanischen Republik zum Priester or­
diniert. 

Ende 1974 begannen wir in drei weiteren Städten, die in der Nähe Guaya-
bals liegen, mit der Zeugenarbeit, und zwar in VUla Ocoa, Arroyo Coroco und 

Apostel Fendt (links) und Bezirksältester Schmidt (rechts) mit ihren Frauen 

Apostel John W. Fendt 
geboren am 25. November 1924, als Apostel tätig seit 15. Oktober 1967. 

Er arbeitet unter der Hand von Bezirksapostel Kraus und ist vor allem in den 
Ländern USA, Mexiko, der Dominikanischen Republik, Guatemala, Guavana, 
Haiti, Honduras und Puerto Rico tätig. Außerhalb Amerikas wirkt er in den 

Ländern Großbritannien, Kamerun und Taiwan. 
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Las Yayas. Bald entstanden auch hier kleine Gemeinden. Die Gemeinde Gu­
ayabal ist inzwischen auf über 100 Seelen angewachsen und wird von drei Prie­
stern und etlichen Diakonen und Unterdiakonen betreut. 

Von Guayabal aus konnten wir auch in einer sehr fruchtbaren Gegend, die 
in jenen Bergen liegt, Fuß fassen; Ende 1975 wurden dort zwei Gemeinden ge­
gründet, die eine in El Naranjito, einem Ort, von dem aus wieder ein größeres 
Gebiet zu bedienen ist, und die andere in El Recodo, das in der Nähe von Gu­
ayabal liegt. In El Naranjito fanden wir viele treue Männer, die nicht müde 
wurden, allenthalben die Seelen zu stärken und zu festigen. 

1976 erfüllte uns der Herr einen geheimen Wunsch - in einem Gottes­
dienst in Santo Domingo konnte ich zu meiner großen Freude Pedro Cuello als 
ersten EvangeUsten für die Dominikanische Republik einsetzen! Ihm wurden 
auch noch drei Priester sowie einige Diakone und Unterdiakone zur Hilfe gege­
ben, um das Werk des Herrn noch mehr zu fördern. 

In Los Alcarrizos, einer neu gegründeten Gemeinde in der Nähe von San­
to Domingo, wurde ein Mann versiegelt, der aus San Francisco de Macoris 
stammt, einer Stadt, die ziemlich weit von Los Alcarrizos entfernt ist. Wenige 
Monate später kehrte dieser Bruder nach Hause zurück. Mit Hilfe eines Prie­
sters aus Santo Domingo brachte er dann auch dort Zeugnis von der frohen 
Botschaft, die der Herr in unserer Zeit durch die gesandten Apostel verkündi­
gen läßt. Es dauerte nicht lange, und viele Familien besuchten unsere Zusam­
menkünfte. Ende 1976 konnte dann in Genimillo eine Gemeinde gegründet 
werden, und ein Priester aus Santo Domingo übersiedelte dorthin, damit auch 
diese Geschwister betreut werden konnten. Das war der Anfang des Werkes 
Gottes in diesem Unterbezirk, der heute an zweiter Stelle kommt und fünf Ge­
meinden umfaßt. 

Die nächste Gelegenheit, Zeugnis zu bringen, bot sich uns in Constanza. 
1977 verzogen einige unserer Geschwister dorthin, und der Evangelist Cuello 
und einige Brüder von Guayabal nahmen es auf sich, ein- oder zweimal im Mo­
nat über das Gebirge zu reiten, um sie zu bedienen. Bald wurden bei unseren 
Geschwistern Hausgottesdienste gehalten, sie luden ihre Freunde und Nach­
barn dazu ein, und so lernten immer mehr Leute Gottes Gnadenwerk kennen. 
Heute zeugen fünf Gemeinden, die von vier Priestern bedient werden, vom Ei­
fer dieser treuen Brüder. 

Unser Bruder Cruz Pujol von Vüla Ocoa hatte die Absicht, seinen Wohn­
sitz in die Stadt Azua zu verlegen. Vorher erkundigte er sich jedoch, ob ihn die 
Amtsbrüder dort auch regelmäßig besuchen würden. Das versprachen sie 
ihm, und es dauerte nicht lange, bis wir auch hier in einem gemieteten Raum 
Gottesdienst halten konnten. Als es dort zu eng wurde, bauten wir auch an 
diesem Ort eine eigene Kirche, und heute haben wir in jener Gegend drei Ge­
meinden, in denen regelmäßig Gottesdienste stattfinden. 

Unser jüngstes Arbeitsgebiet erschloß einer unserer Priester, der von El 
Naranjito nach San Jose de Ocoa zog. Den Anstoß dazu gab ihm ein Traum, 
den er als ein Zeichen vom Herrn erkannte. Er sah sich mit dem neu eingesetz­
ten Evangelisten Salvador Sanchez und eine große Schar aus dem Gebiet San 
Jose. Da zögerte er nicht lange und übersiedelte mit der ganzen Familie dort-
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hin. Und der Herr ließ es nicht an Segen fehlen! Einer unserer Brüder sprach 
auf der Straße eine Frau an und erzählte ihr von unserer Arbeit. Sie stellte uns 
darauf ihr Heim zur Verfügung, und nach und nach fanden sich immer mehr 
Menschen zusammen, die uns aufmerksam zuhörten. Bald hatten wir auch in 
Los Corozos eine blühende Gemeinde. In den Nachbardörfern erschlossen 
sich uns auch willige Herzen, und in verhältnismäßig kurzer Zeit konnten wk 
noch vier Gemeinden aufbauen. 

Heute haben wir in der Dominikanischen RepubUk 11 Kirchen, in 31 Ge­
meinden werden regelmäßig Gottesdienste gehalten, und an vielen Orten la­
den wir die Menschen ein, unsere Zusammenkünfte zu besuchen. Zwei Evan­
gelisten betreuen mit 15 Priestern unsere Geschwister, viele Diakone und Un­
terdiakone helfen in der Weinbergsarbeit. 1982 hielten wir unseren dritten Ju­
gendtag - es waren 110 Jugendliche und viele Brüder anwesend! In sechs Ge­
meinden erteilen wir Konfirmandenunterricht, 25 Kinder sind hier schon kon­
firmiert worden. Die Priester und Lehrer werden regelmäßig unterwiesen, die 
Chöre und Dirigenten kommen ebenfalls zu bestimmten Übungsstunden zu­
sammen. In fast allen Gemeinden halten wir Sonntagsschule: 

Um ihr tägliches Brot zu verdienen, müssen unsere Brüder hart arbeiten; 
sie sind als Bäcker, Briefträger, Fotografen, Tischler und Maurer tätig, die mei­
sten aber als Bauern. Der Segen, mit dem sich der Herr zu ihrem Fleiß bekennt, 
ist bei diesem armen Volk das beste Zeugnis dafür, daß sein Wohlgefallen auf 
uns ruht. 

Wir blicken voll froher Hoffnung in die Zukunft, denn wir haben treue 
Brüder, die uns in unserer Arbeit mit Freuden zur Seite stehen. Der Bezirksäl­
teste Schmidt und der BezirksevangeUst Buistrago wandeln in kindlichem 
Glauben in den Fußtapfen ihrer Apostel. Zeigen sich einmal dunkle Wolken, 
so wissen wir uns unter den aufgehobenen Segenshänden unseres Bezirks­
apostels Kraus wohl geborgen - im Aufschauen zu ihm bleiben vvir stark. 

John W. Fendt 
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Wir warten eines neuen Himmels und einer 
neuen Erde 

2. Petrus 3,13 

Wenn jemand für seine Zukunft sorgt, so setzt man voraus, daß er von ihr 
eine bestimmte Vorstellung hat. Will er eine größere Reise antreten oder sogar 
auswandern, so muß er sich mit den Gegebenheiten der Länder vertraut ma­
chen, die er aufsuchen möchte. Er wird sich für die Sprachen interessieren, die 
man dort spricht, sich kleiden, wie es die kUmatischen Verhältnisse erfordern, 
und sich auch damit beschäftigen, wie man dort lebt, was man dort ißt und zu 
trinken bekommt... 

Wir möchten das Reich des Herrn einnehmen, und so verstehen wir auch, 
wenn der Apostel Petrus schrieb, daß wir eines neuen Himmels warten und 
emer neuen Erde, „in welchen Gerechtigkeit wohnt" (2. Petrus 3,13). Rechnet 
man damit, daß dort die Verhältnisse auch nicht anders sind als hier, also alles 
beim alten bleibt und man sich demnach auch in der althergebrachten Art und 
Weise bewegen kann? Wenn wir hier schon Unterschiede machen zwischen 
den einzelnen ErdteUen und Klimazonen, so wird es jedem einleuchten, daß 
wk uns erst recht um die Bedingungen kümmern müssen, die dort herrschen, 
wo wir hin woUen. Wir möchten ja diese neue Schöpfung bewohnen! Und weil 
der Uebe Gott das gewußt hat - denn aus seinem Geiste kommt ja der Plan! -, 
daß dort aUes anders ist, konnte er uns auch nicht in unserem alten Wesen las­
sen. In seiner Liebe zu uns hat er uns zu den Männern geführt, die heute als 
Botschafter an Jesu Statt auf Erden wirken. Wir sind unter ihr Wort gekommen 
und haben es im Glauben ergriffen, wir haben die Wiedergeburt aus Wasser 
und Geist durchlebt, durch die wir Gottes Kinder und Eigentum werden konn­
ten. Es genügt nicht, daß jemand sein Verhalten ändert und gewisse Abwei­
chungen von seinem früheren Denken und seinen bisherigen Auffassungen 
gewinnt - in Christo gilt nur eine neue Kreatur! Dieses neue Geschöpf ist ge­
prägt durch den Geist Gottes, es entsteht nicht durch äußere Veränderungen, 
wenn wk auf Gmnd unserer jahrzehntelangen Erfahrungen auch sagen kön­
nen, daß manche Gotteskinder eben doch anders aussehen als andere Leute, 
daß ihnen Merkmale gegeben sind, die auch von außen her schon erkennen 
und fühlen lassen: Der gehört zu uns! Das sind aber Ergebnisse, die wir nicht 
anstreben, sondern die sich so nebenbei einstellen. Wenn ein Mensch, der frü­
her unter Neid und Haß, unter den Einflüssen gottfeindlicher Geister gelebt 
hat, vielleicht sogar selbst ein Werkzeug dieser Geister war, nun auf einmal be­
herzigt, was ihm in den Gottesdiensten gesagt wird und in unseren Zeitschrif­
ten wie auch in der Heiligen Schrift geschrieben steht, so verändert sich doch 
nicht nur sein Denken und Wollen; daß es mit ihm anders geworden ist, wird 
sich auch in seinen Zügen abzeichnen. Waren vorher seine Sorgen in seinem 
Gesicht zu lesen, so wird im Laufe der Jahre erkennbar werden, was seine Hin­
wendung zu Gott und sein Vertrauen zu ihm ausdrückt. Er wird ausgegliche­
ner sein, demütiger und zufriedener, mit einem Wort glücklicher, und das 

zeigt sich dann auch in seinem Antlitz, ja in seinem ganzen Verhalten. Aber 
das äußere Bild und all das, was dazugehört, sind Nebenprodukte, wenn das 
einmal so gesagt werden darf, nicht die Hauptsache! Wir leben nicht unseres 
Glaubens, damit wir „schöner" werden; es zeigt sich eben nach außen hin, wie 
wir innerlich gestaltet sind. Die Fülle unserer Gedanken prägt auch unsere Er­
scheinung. 

So mancher Mensch kann zufriedengestellt werden, wenn man seine An­
sprüche und Forderungen erfüllt. Dann ist er ruhig und meist auch recht ver­
träglich. Damit ist aber noch nicht gesagt, daß er im Frieden lebt. Dazu gehört 
mehr. Seine Ausgeglichenheit, seine Freundlichkeit, sein Verständnis, das er 
im Umgang mit anderen zeigt, und all das, was man bei einer friedUebenden 
Natur voraussetzen darf, muß auch ein gewisses Polster haben, das Stöße auf­
fängt, Anfechtungen widersteht und Versuchungen abweist. So ist es auch mit 
der Gerechtigkeit. Wenn einer glaubt, gerecht zu sein, weü ihn niemand an­
klagt und er selber auch keine Ursache hat, anderen mit Vorbehalten zu begeg­
nen, so ist das zwar auch eine Art von Gerechtigkeit, aber nicht die, die vor 
Gott gilt. Dazu gehört ein hohes Maß von Barmherzigkeit und Gnade. Das fällt 
uns nicht von selber zu, sondern wird uns zuteil, wenn wir uns das Wort des 
Herrn zu eigen machen und damit unseren inwendigen Menschen aufbauen, 
so daß er zur Ausreife und VoUendung gelangt. 

So bauen wir unsere Lebensmöglichkeiten in jener Welt auf. 
Wir kommen ja nicht unversehens in das Reich der HerrUchkeit. Dazu 

müssen wir schon würdig und fähig gemacht werden. Das geschieht nicht nur 
durch einen Unterricht, in dem uns gelehrt wird, wie wir uns verhalten soUen. 
Alle Vorschriften und Gesetze, die wir uns hier auf Erden machen, einander 
auferlegen oder befolgen, führen bestenfalls zu einem bestimmten Wohlver­
halten, aber nicht zu der Vollkommenheit und Würdigkeit, die wir aufweisen 
müssen, wenn wir das Vaterhaus betreten woUen. Das muß man voneinander 
trennen. Wir werden vom Herrn gelehrt und geführt; er baut in uns sem We­
sen und sein Leben auf - aber er dressiert uns nicht in einer Weise, wie ein 
Mensch auf Tiere einwirkt, um ihnen ein wesensfremdes Verhalten beizubrin­
gen. In uns soll das Leben Jesu stehen, sein Geist soU uns Gotteskinder leiten 
und führen. Deshalb sagt der Apostel Petms auch, daß der Mensch nicht Jesu 
Eigentum ist, der seinen Geist nicht hat (vgl. Römer 8, 9). Wenn wir uns als 
Menschenkinder bessern, so erwerben wir damit noch nicht die Fähigkeit, im 
Reich der Herrlichkeit leben zu können. 

Es ist manchmal schwierig, so ganz in die Tiefe zu gehen und das, was der 
liebe Gott mit den Seinen vorhat, im innersten Zusammenhang zu erkennen. 
So müssen wir sehen, daß wir Gottes Wort im Glauben ergreifen, dann wach­
sen wir auch in das Wesen Jesu hinein, bis wir schließlich gar nicht mehr an­
ders empfinden, denken und handeln wie er. Wer von uns hat nicht schon er­
fahren, wie wunderbar es ist, wenn man sich in den Anforderungen, Bedräng­
nissen und Belastungen, die unser irdisches Leben bringt, im Geiste Christi be­
haupten kann! Das brauchen noch keine Verlockungen zur Sünde zu sein, mit 
denen wir fertig werden müssen. Allein die rechte Erkenntnis dieses einen 
Weges, der zum ewigen Heil führt, macht uns glücklich. Er läßt keine Abwei-
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chungen zu, wenn wir nicht in die Irre gehen wollen. Wir enthalten uns ja auch 
bestimmter Dinge, die unserem Leibe schaden - sollten wir das nicht auch in 
geistiger Hinsicht tun? Dann gewinnen wir ein gesundes Innenleben, das dem 
Herm gefäUt. So wird unser ganzer inwendiger Mensch von Grund auf erneu­
ert, und jeder Gottesdienst dient mit dazu, dieses neue Leben in uns zu stärken 
und zu vollenden. Auch die Gespräche, die wir untereinander darüber führen, 
und aUe Gedanken, die in diese Richtung weisen, haben die gleiche Wirkung. 
Sie bauen auf, sie lassen neue Erkenntnisse zutage treten, sie führen uns im­
mer tiefer in die Geheimnisse unseres Gottes hinein. Begreifen wir nun, daß 
die bitteren Tage, die trüben und dunklen Zeitabschnitte, die wir durchwan­
dern, auch üiren Zweck haben? Sie dienen dazu, daß für uns das Warten auf 
den neuen Himmel und die neue Erde nicht ein Warten auf etwas Fremdes ist, 
das auf einmal über uns hereinbricht, sondern ein Sehnen nach unserem künf­
tigen Lebensbereich, auf den wir uns hier schon in herzlicher, unverbrüchli­
cher und ewiger Gemeinschaft mit unserem Vater und seinem Sohne vorberei­
ten. 

Aus unserem Erleben 
„Schäme dich nicht des Zeugnisses unsers Herrn..." (2.Timotheus 1, 8). 

Unsere Glaubensschwester W. war Anfang Febmar zum Einkaufen. Als 
sie das Schaufenster einer größeren Bekleidungsfirma betrachtete, kam sie mit 
einer Frau ms Gespräch. Zunächst unterhielten sich die beiden über die Preise 
der ausgesteUten Ware. Als dann aber die Frau über die schlechten Zeiten und 
die düstere Zukunft klagte, entgegnete unsere Glaubensschwester: „Ich habe 
kerne Angst vor der Zukunft, ich bin neuapostolisch; wir erwarten den Herrn 
Jesus!" 

Da sagte ihre Gesprächspartnerin erstaunt: „Sie, das bin ich auch - nur ha­
be ich mit meinem Mann schon seit vielen Jahren den Anschluß verloren..." 

Nach einem Glaubensgespräch ließ sich Schwester W. die Adresse geben. 
Das Ehepaar wurde von den Brüdern unmittelbar nach dieser Begegnung be­
sucht, dabei erzählte diese Frau dem Vorsteher ihre bewegte Lebensgeschich­
te. Beide lebten früher in der DDR, hatten dort das Werk Gottes kennengelernt 
und wurden auch versiegelt. Bei der Übersiedlung nach Westdeutschland im 
Jahre 1965 verlor das Ehepaar jedoch die Verbindung zum Erlösungswerk. 

Nun kommen die beiden seit Mitte Februar regelmäßig in unsere Gottes­
dienste und sind froh und dankbar, den Anschluß an die Gemeinschaft der 
Kinder Gottes wieder gefunden zu haben. LT., B. 
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Wächterstimme 
Halbmonatsschrift für die Glaubensgeschwister der Neuapostolischen Kirche 

82. Jahrgang Nr. 4 Frankfurt a. M. 15. Februar 1983 

Wer an mich glaubt, 
bleibt nicht in der Finsternis 

Johannes 12, 44-46 

Die Jünger des Johannes, der einmal von Jesu sagte: „Siehe, das ist Gottes 
Lamm, welches der Welt Sünde trägt!" (Johannes 1, 29), erschienen beim 
Herrn mit der Frage: „Bist du, der da kommen soll, oder soUen wk eines an­
dern warten?" (Matthäus 11, 3). Da verwies Jesus darauf, daß die BUnden se­
hen und die Lahmen gehen, die Tauben hören und die Toten auferstehen wür­
den ... Viele hatten diese Wunder erlebt und wußten auch, wie sie sich im ein­
zelnen zugetragen hatten. Was sie sahen und hörten, genügte aber nicht, daß 
sie mit dem Sohn Gottes zu einer bleibenden Gemeinschaft gekommen wären. 
Selbst bei denen, an denen solche Wunder geschahen, reichte es nicht zur 
Nachfolge. Denken wir nur an die zehn Aussätzigen! Neun von ihnen Ueßen, 
nachdem sie gesund geworden waren, überhaupt nichts mehr von sich hören, 
einer nur kehrte um und bedankte sich beim Herrn. Dann ging auch er zu den 
Seinen. Und wer hätte es ihnen verdenken können, daß sie sich sogleich den 
Menschen zuwandten, denen sie sich verbunden fühlten? 

Wie anders aber war es bei solchen, die, ohne an sich selbst Jesu Kraft er­
fahren zu haben, auf seine Einladung: Komm und folge mir nach! alles stehen-
und liegen ließen und sich ihm anschlössen... Als ihn dann aus diesem Kreis, 
der immer größer geworden war, eine Schar verließ, weil sie mit dem, was er 
gesagt hatte, nicht einverstanden war, fragte er seine Apostel: „Wollt ihr auch 



weggehen?" Da spürten diese Männer erst, was er ihnen bedeutete, und P*-
trus konnte sagen: „Herr, wohin sollen wir gehen? Du hast Worte des ewig 
Lebens!" (Johannes 6, 67. 68). Er hat nicht gesagt: Du tust Dinge, die kein ande­
rer fertigbringt, deshalb bleiben wir bei dk! Worte des ewigen Lebens waren 
es, die die Jünger an um banden... 

Man kann es heute in der Welt noch nicht begreifen, daß wir um des Wor­
tes Gottes wülen zusammenkommen. Mit seinem Wort ist eine Verbindung 
zwischen ihm und uns entstanden, die, wenn man einmal so sagen will, 
durchschlägt bis zum Mittelpunkt aUen Lebens: „Wer an mich glaubt, der 
glaubt nicht an mich, sondern an den, der mich gesandt hat!" (Johannes 12, 
44). 

Wer an den Herm glaubt, sich mit ihm verbindet und aus ihm das Leben 
nimmt, der hat damit auch Verbindung zum Ursprung dieses Lebens, zu der 
QueUe des Lichts, zu Gott selbst. Man kann den Sohn nicht vom Vater trennen 
und vieUeicht sagen, er sei einmal ein großer Prophet gewesen, ein Mensch 
von hoher Einsicht und besonderen Gaben. Mancher, der so von ihm spricht, 
behandelt ihn als einen Vorläufer seiner selbst, seiner Einsichten und seiner 
Gedanken, weü er bei ihm auch einiges findet, was er sich zu eigen gemacht 
hat. Wer aber den Sohn nicht hat - kann der den Vater haben? „Ich bin der Weg 
und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vater denn durch 
mich" Qohannes 14, 6) - wer woUte dieses Wort umstoßen? Und an emer ande­
ren SteUe sagte Jesus zu den Semen: „Ich und der Vater sind eins" (Johannes 
10,30). Das ist ein Zustand, den wk uns hier unter den Menschen nicht vorstel­
len können, weU es eine solche Art von Einssein in unseren Vorstellungsmög-
Uchkeiten nicht gibt. 

Wer aber nun den Sohn hat, der hat auch den Vater! 
Damit sind wk bei dem Kernpunkt dieser Gedanken angekommen. Nicht 

die Taten haben uns zum Glauben aufgemfen und die Verbindung zum Sohn 
Gottes hergesteUt. Davon haben auch wir gelesen. Aber könnten wir davon le­
ben? Es hat zu aUen Zeiten in dieser Welt Dinge gegeben, die sich nicht einord­
nen Ueßen, und die Menschen haben staunend davorgestanden. Und das ist 
auch ein Grund dafür, daß man Jesum in die Reihen der Wundertäter, Heils-
verkünder und großen Propheten eingereiht hat, die es immer gegeben hat. Er 
hat auch für unsere Zeit gesagt, daß welche in seinem Namen kommen wür­
den - hier ist Christus, da ist Christus! - und die Seinen vor solchen Menschen 
gewarnt! (Matthäus 24, 23). 

Was ist also an uns geschehen? Wir haben das Wort im Glauben ergriffen, 
das von ihm ausgeht! Um seinetwillen sind wir zu einer bleibenden Gemein­
schaft mit ihm gekommen, denn wir haben empfunden, welche Liebe darin 
liegt. Damit ist uns auch der Weg frei geworden, dorthin zu gelangen, wo uns 
der Herr die Stätte bereitet hat. Denn er will wiederkommen, um die zu sich zu 
nehmen, die sein Eigentum geworden sind, auf daß sie seien, wo auch er ist! 
Qohannes 14, 2). Nicht seine Taten, die Erkenntnis seiner himmlischen Kraft, 
hat uns soweit gebracht, sondern wir haben schlicht und einfach dem Wort des 
Herm unsere Herzen geöffnet, das uns seine Apostel verkündigen, die er in 
unserer Zeit gesandt hat. Sie dienen uns mit den Gaben, mit denen sie Gott 
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ausgerüstet hat, und bereiten uns für den Tag, an dem wir für immer heimkeh-
,.'jn sollen zum Vater und zum Sohn! 

Denn du bist bei mir... 
Psalm 23, 4 

Der Herr sagte einst durch den Propheten Jesaja: „Meine Gedanken sind 
nicht eure Gedanken, und eure Wege smd nicht meine Wege" (Jesaja 55, 8). 
Wir können uns all das KöstUche, das im Heilsplan unseres himmüschen Va­
ters für uns verborgen ist, noch gar nicht vorsteUen. Dank der Gnade Gottes 
darf ich heute ein Mitarbeiter seines Werkes in Indien sein. 

1970 war ich als Professor an einer Hochschule tätig. Trotz meiner bemfli-
chen Arbeit hatte ich das Bedürfnis, hinauszuziehen und in den Dörfern zu 
predigen. So fuhr ich mit dem Motorrad jedes Wochenende in einige Gemein­
den, um die sich sonst niemand kümmerte. Als ich dann zu Gottes Werk ge­
funden und das Diakonenamt empfangen hatte, verkündigten wk diesen Ge­
meinden die frohe Botschaft der Apostel Jesu; sie wurde freudig angenom­
men. W. war die allererste Gemeinde, ungefähr 11 km von Aurangabad ent­
fernt. Jeden Sonntag und Mittwoch hielten wir am Morgen unsere Gottesdien­
ste, zu denen sich die Gläubigen unter einem Baum versammelten. Inzwi­
schen ist dort eine Kirche errichtet worden, und die Gemeinde steht treu im 

Die Apostel Bediawala, S. Bower, Robinson t und Bischoff (von r. nach 1.) 

Apostel Sushil Sharadkumar Bower 
geboren am 31. Dezember 1932, als Apostel tätig seit dem 20. Juli 1975 in Indien 
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Glauben. Die Liebe und Gnade unseres himmlischen Vaters ist unvorstellbar. 
Seit 1970 ist der Bezirk Aurangabad von acht Seelen auf drei Apostel und 1359 
Gemeinden angewachsen! Und diese Entwicklung hält immer noch an. 

1974 wurde ich schwer krank und fiel in eine tiefe Bewußtlosigkeit. Meine 
ganze Famüie hatte sich um mein Krankenlager versammelt und jede Hoff­
nung für mich aufgegeben. Zuvor war es mir noch möglich gewesen, meinen 
Bezirksapöstel Kraus in einem Telegramm zu bitten, meiner im Gebet zu ge­
denken. Seine Antwort war: „Die mächtigen Hände unseres himmlischen Va­
ters schützen Dich. Wk beten alle für Dich und haben Dich lieb!" Das führte zu 
meiner wunderbaren Genesung; es war mir klar, daß ich erhalten worden war, 
um weiterhin im Weinberg des Herrn tätig zu sein. Der Zweck meines Lebens 
wurde mk offenbar, und ich erneuerte meine Hingabe in seinem Dienst. 

Ein großer Tag brach am 20. Juli 1975 für mich und für ganz Indien an, als 
ich von Stammapostel Streckeisen zusammen mit fünf Landsleuten das Apo­
stelamt empfing. 

Bald darauf wurden mein Glaube und meine Hingabe an den Herrn einer 
schweren Prüfung unterzogen: meine jüngste Tochter Ruth mußte sich wegen 
eines geplatzten Blinddarms einer Notoperation unterziehen; sie befand sich 
in einem sehr kritischen Zustand. An demselben Abend hatte ich in einem 70 
km entfernten Ort einen Versiegelungsgottesdienst zu halten. So kniete ich 
mich neben ihr Bett und bat unseren himmUschen Vater, mir zu zeigen, was 
ich tun soUte. Während ich betete, hatte ich ein Gesicht. Ich sah vor mir einen 
Brief unseres Bezirksapostels. Darin schrieb er, daß wir eines Tages Rechen­
schaft ablegen müßten über unsere Arbeit und Haushaltung; wir seien nicht als 
Babysitter für unsere Frauen und Kinder eingesetzt worden... So betete ich: 
„Ich mache mich auf, deine Kinder, o Herr, zu versorgen; versorge nun bitte 
mein Kind!" Dann hielt ich den Gottesdienst, in dem 114 Seelen versiegelt wur­
den, und kehrte nach Mitternacht ins Krankenhaus zurück. Meine Tochter war 
außer Lebensgefahr; der Arzt wunderte sich über ihren Zustand und über den 
Erfolg der Operation. Ich habe ihm dann gesagt, unser himmlischer Vater habe 
ihn als Werkzeug zur Rettung meiner Tochter gebraucht. Dabei mußte ich an 
die Worte des Psalmisten denken: „Und ob ich schon wanderte im finstern Tal, 
fürchte ich kein Unglück; denn du bist bei mir, dein Stecken und Stab trösten 
mich" (Psalm 23, 4). 

Ehe wir hierzulande Apostel hatten, kam unser Bezirksapostel Kraus stets 
nach Indien, um die Versiegelungen durchzuführen. Oft hielt er dabei zwei 
oder drei Gottesdienste an einem Tag, wobei er zwischen 1500 und 3000 Seelen 
versiegelte. Dabei waren von Gemeinde zu Gemeinde Entfernungen von 80 bis 
150 km auf unbefestigten Straßen zurückzulegen. Aber unser Bezirksapostel 
war immer gut aufgelegt, nie hörten wir Klagen aus seinem Munde. Einmal 
hatte unser Fahrzeug mehrere Pannen, so daß wir die ganze Nacht unterwegs 
waren, und uns erst um sechs Uhr morgens zur Ruhe begeben konnten. Ob­
wohl das Thermometer inzwischen auf 112° Fahrenheit - das entspricht fast 45° 
Celsius - geklettert und der schwarze Anzug unseres Bezirksapostels inzwi­
schen braun und verschwitzt war, blieb er doch ruhig und gelassen, und seine 
Gebete haben uns alle gestärkt und ermutigt. Auf einer seiner Reisen sagte er 
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zu mir: „Du bist unser kleiner Benjamin!" Darüber habe ich mich gefreut, und 
ich werde seitdem nur „Benjie" genannt. 

Als ich eines Tages in einer Dorfgemeinde diente, stellte ein zehnjähriger 
Bub seine gefüllte Sparbüchse neben den Opferkasten. Davon wurde mir be­
richtet, und ich sprach den Jungen an. Wie freute ich mich darüber, daß er über 
die Bedeutung des Opfers Becheid wußte! 

1981 wurde mein Wagen, als ich mich einmal mitten in der Nacht auf der 
Rückreise von einem Versiegelungsgottesdienst befand, von einem Lastauto 
gerammt, so daß er sich mehrere Male überschlug. Er hatte nur noch Schrott­
wert, ich aber war mit einer leichten Prellung am Ellbogen davongekommen. 
Mir wurde sofort bewußt, daß ich meine Bewähmng dem Engelschutz zu ver­
danken hatte, wußte ich doch, daß der Stammapostel und der Bezirksapostel 
für mich beteten. 

Gegenwärtig sind in Indien 16 Apostel tätig, und unsere Weinbergsarbeit 
ist reich gesegnet. Unter der Fürbitte des Stammapostels und des Bezirksapo­
stels hoffen wir noch alle jene Seelen einzuernten, die der Vater dem Sohn zu­
führen will. Wir wollen jeden Tag nach der Vollendung streben, damit wk, 
wenn der Herr erscheinen wird, mit ihm heimkehren dürfen. 

Benjie (S. Sharad) Bower 

Mach würdig meine Seele! 
In unserem Leben hegen wir so manche Erwartung. Vieles ist eingetrof­

fen, anderes nicht. Dann gab es Entwicklungen, die nicht so verbeten, wie wk 
uns das vorgestellt hatten, und schließUch ist auch da und dort eingetreten, 
was wir befürchtet haben. 

Viele Dinge, auf die wir warten, Uegen also im Bereich des MögUchen. 
Aber es gibt auch Erwartungen, deren Ergebnis wk nicht ausweichen können, 
weil es gar nicht anzuzweifeln ist. Der Tod, das leibliche Ableben, muß als eme 
unabwendbare Tatsache von jedem Menschen ins Auge gefaßt werden. 
„Herr", sagte schon einer der Alten, „lehre doch mich, daß es ein Ende mit mk 
haben muß und mein Leben ein Ziel hat und ich davon muß" (Psalm 39, 5). Da­
mit müssen auch wir Gotteskinder rechnen; auch uns ist die Stunde gesetzt, in 
der wir von dieser Welt abtreten müssen. Und doch steht in uns die lebendige 
Hoffnung auf den Tag des Herrn, der gewiß kommt. Deshalb singen wir ja in 
einem unserer Lieder: Wir warten dein, o Gottes Sohn! Nun schrieb der Apo­
stel Paulus den Kindern Gottes zu Korinth: „Siehe, ich sage euch ein Geheim­
nis: Wir werden nicht alle entschlafen, wir werden aber alle verwandelt wer­
den; und dasselbe plötzlich in einem Augenblick" (1. Korinther 15, 51. 52). Das 
ist auch unsere Hoffnung. Und damit stehen wir vor dem zweiten Ereignis, 
das nicht nur im Bereich der Möglichkeiten liegt, sondern sicher und gewiß ist, 
dem Tag des Herrn! 

Hat der Mensch in seinem Leben im allgemeinen nur einen einzigen fe­
sten Bezugspunkt - es mag gehen, wie es wiU: ich kann reich oder arm werden, 
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ich kann gesund bleiben oder krank werden - eins ist mk sicher, ich muß doch 
einmal sterben! - so haben wir einen zweiten, der ebenso gewiß ist. Denn wir 
Gotteskinder können sagen: Was immer auch geschehen und uns in unserem 
Leben begegnen mag - eins ist bei aUem Wechsel, bei allem Auf und Ab gewiß: 
Am Ende steht der Tag der Wiederkunft Christi! 

Wenn wir nun schon in einem solchen Glauben stehen, so fragen wir uns 
doch auch emmal: Wie sehr beschäftigt uns diese Hoffnung? Macht sie unsere 
Herzen froh? Erhebt sie uns und stimmt sie uns freudig? Welchen Platz nimmt 
sie in unserem Leben ein? Das Wort, das uns der Stammapostel und die Apo­
stel entgegenbringen, verkündigt uns bis in die letzten Tage hinein, die wir 
durchlebt haben, daß der Herr Jesus jeden Tag kommen kann. Wenn wir es im 
Glauben erfassen, müßten eigentUch die Erwartungen von morgen dem ge­
genüber zurückstehen, was heute noch geschehen kann. Schon der Apostel Ja­
kobus schrieb den Kindern Gottes zu seiner Zeit, daß sie bei allem, was sie vor­
hätten, sagen soUten: „So der Herr wül und wk leben, wollen wir dies oder das 
tun" Qakobus 4,15). Das betrifft doch auch uns! Wenn wir nicht sagen woUen: 
So Gott wül und wir leben..., so muß doch bei aUem, was wir ins Auge fassen 
und was in der Zukunft Uegt, in unserem Herzen anklingen: So Gott will und 
der Herr noch nicht gekommen ist..! Damit soll nicht gesagt sein, daß wir keine 
diesseitigen Hoffnungen und Erwartungen mehr haben dürften. Jeder 
Mensch beschäftigt sich mit dem, was der kommende Tag an ihn heranbringen 
kann. Der Bauer Uest den Wetterbericht und steUt sich darauf in seiner Arbeit 
ein, wk sparen, versichern uns, wk sorgen für unser Alter, für Krankheitstage, 
für aüe MögUchkeiten, die kommen können - nicht müssen! Aber wir haben 
die eine große Hoffnung: Wir warten dein, o Gottes Sohn! 

Auf der emen Seite sehen wir die große Zahl der Geschöpfe, die ohne Zu­
kunft sind, weil sie sich eine Zukunft gar nicht denken können. Dann kommt 
die große Menge der Menschen, die zwar in ihrem irdischen Leben mancherlei 
Hoffnungen haben und sich den verschiedensten Erwartungen hingeben, de­
nen aber der Tod eine Grenze setzt, über die sie nicht hinaussehen können. 
SchließUch kommt die kleine Schar der Gotteskinder, die weit darüber hinaus 
in eine vom Herm für sie bereitete Zukunft schaut; sie erhofft das noch Verbor­
gene, erwartet und wünscht es - wie es der Apostel Johannes mit den Worten 
sagt: „Es ist noch nicht erschienen, was wir sein werden. Wir wissen aber, 
wenn es erscheinen wird, daß wir ihm gleich sein werden, denn wir werden 
ihn sehen, wie er ist" (1. Johannes 3, 2). 

Nun müssen wk uns aber auch vor Augen halten, daß die Hoffnung allein 
uns nicht in den Besitz dessen bringt, wonach wir uns sehnen. Dabei denken 
wir an das Wort Jesu: „Es werden nicht aUe, die zu mir sagen: Herr, Herr! in das 
Himmelreich kommen, sondern die den Willen tun meines.Vaters im Himmel" 
(Matthäus 7, 21). Wenn man den WiUen eines anderen tun soll, so muß man 
ihn zuvor erfahren haben. Ist es uns nicht auch schon manchmal passiert, daß 
wir etwas gemacht haben, was sich hinterher als falsch herausgestellt hat? Da 
handelten wir, weil wir es nicht besser wußten, nach unseren eigenen Vorstel­
lungen oder so, wie wir meinten, daß es richtig wäre. Am Tag des Herrn wird 
sich zeigen, daß es viele auch so gemacht haben. „Herr, Herr", werden sie sa-
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gen, „haben wir nicht in deinem Namen geweissagt, haben Wir nicht in dei­
nem Namen Teufel ausgetrieben, haben wir nicht in deinem Namen viele Ta­
ten getan?" Welche Antwort wird ihnen werden? Der Sohn Gottes hat keinen 
Zweifel darüber gelassen. Wir lesen in Matthäus 7, 23: „Dann werde ich ihnen 
bekennen: Ich habe euch noch nie erkannt; weichet alle von mir, ihr Übeltäter!" 
Solche sind zwar im Namen Jesu aufgetreten - war das aber nach dem Willen 
des Vaters? Hinter allem, was sie taten, verbarg sich ihre eigene Meinung. 

Eine solche Einstellung wäre auch für uns gefährlich. 

Aus unserem Erleben 

Heimgefunden 

Zum ersten Mal lernte ich die bewahrende Hand Gottes 1944 kennen. Ich 
hatte Schiffskarten für die „Gustloff" erhalten, die mich aus Königsberg her­
ausbringen sollte. All mein Sinnen war darauf ausgerichtet, mitgenommen zu 
werden. Aber mein kleiner Sohn vereitelte unsere Seereise. Mit den Worten: 
„Ich will nicht schwimmen!" verschwand er und war so lange nicht zu finden, 
bis das Schiff den Hafen verlassen hatte. Es war seine letzte Fahrt, denn es wur­
de unterwegs versenkt... 

Noch einmal, im März 1945, wurde meine Familie durch besondere Um­
stände vor dem Tode bewahrt. Dann aber, im Herbst 1945, starb kn Alter von 
vier Jahren meine kleinste Tochter, 1947 folgte ihr auch die älteste, die vierzehn 
Jahre alt war. Auch meine Eltern mußte ich hergeben; von meinem Mann hatte 
ich seit Kriegsende nichts mehr gehört. 

Im April 1948 konnte ich mit meinem Sohn und einer Tochter meine Hei­
mat verlassen. Daß der Junge mitkam, war keineswegs selbstverständlich, 
denn er war an Typhus erkrankt. Doch niemand merkte es, er hätte sonst zu­
rückbleiben müssen. Ich weiß es heute nicht mehr, wie ich ihn durch die Sperre 
der Ärzte und Schwestern brachte. Nach fünf qualvollen Tagen erreichten wir 
Leipzig, wo das Kind in ein Krankenhaus aufgenommen wurde. Sein Zustand 
hatte sich derart verschlechtert, daß mir die Ärzte keine große Hoffnung mach­
ten. Ich betete zum ersten Mal inbrünstig um das Leben meines Kindes, und 
diese Bitte fand Erhörung; ich durfte dieses Kind noch 25 Jahre behalten. 

Mit Hilfe des Roten Kreuzes fand ich dann auch meinen Mann. Er sollte 
seinen Sohn noch einmal zu Gesicht bekommen. Als wir uns wiedersahen, er­
fuhr ich, daß er uns alle für tot gehalten hätte und mittlerweile mit einer ande­
ren Frau eine gemeinsame Wohnung innehabe. An eine Rückkehr in seine Fa­
milie war nicht zu denken. 

Zu schwach, um überhaupt noch um jemand zu kämpfen, überließ ich al­
les dem lieben Gott. Viele Menschen bemühten sich, mir Trost zu bringen: 
Krankenschwestern, Diakonissen und auch eine Missionarin. Oft richtete 
mich ein Spruch auf, den mir einmal eine Krankenschwester sagte; er hatte 
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zum Inhalt, daß wir jeden neuen Tag aus Gottes Hand nehmen sollten, da wir 
auf das, was die Zukunft bringen wird, ja doch keinen Einfluß nehmen kön­
nen. 

Von nun an suchte ich nach Gott! Die Kirche, der ich angehörte, gab mir 
nichts für meine Seele, sie blieb leer. Ich tmg einmal meinem Geistlichen die 
mich bewegende Frage vor, ob ich für die verstorbenen Eltern und Kinder be­
ten solle; in mir stehe das Verlangen, für sie vor Gott einzutreten. Seine Ant­
wort: „Lassen Sie die Toten ruhen!" befriedigte mich keineswegs. 

Eines Nachts hörte ich meinen Namen rufen: „Lottchen, sei bereit, der 
Heiland kommt!" Aber wie sollte ich mich bereitmachen bei der in mir woh­
nenden Leere? 

Bald darauf bekam ich von drei Frauen an drei verschiedenen Orten Zeug­
nis vom Gnaden- und Apostelamt. Als ich zu einer Konfirmation von Leipzig 
nach Hamburg fuhr, erzählte mir eine Mitreisende freudig, daß es wieder Apo­
stel gebe. Vieles von dem, was sie mir nahebringen wollte, verstand ich nicht; 
es verwirrte mich mehr, als daß es mir Klarheit verschafft hätte. Doch mein 
Herz war schon dadurch berührt, daß ich etwas von Aposteln hörte. Wie oft 
schlug ich doch in der Bibel ausgerechnet die Apostelgeschichte auf! 

Ein Jahr später, im Frühjahr 1956, erhielt ich das zweite Mal Zeugnis vom 
Erlösungswerk Gottes. Ich lag im Krankenhaus. Dort spielte mir ein junges 
Mädchen auf der Gitarre Lieder vor und verband den Gesang damit, freudig 
von seinem neuapostolischen Glauben zu erzählen. Sie lud mich ein, die Got­
tesdienste zu besuchen. Ich aber folgte dieser Einladung nicht, denn gleich 
nach dem Krankenhausaufenthalt wollte ich mir an einem anderen Ort eine 
neue Wohnung suchen. 

Meine neue Bleibe fand ich in Hamburg. In dem Betrieb, in dem ich Arbeit 
fand, kam ich mit einer netten Kollegin zusammen. Es dauerte gar nicht lange, 
da lud sie mich zu den Gottesdiensten der Neuapostolischen Kirche ein! Dieses 
Mal ging ich mit. Schon im ersten Gottesdienst wurden mir viele Fragen beant­
wortet, die bisher offengeblieben waren. Ich fühlte mich reich in meinem Her­
zen, obwohl ich mit irdischen Gütern wahrlich nicht gesegnet war. 

Im Herbst 1956 durfte ich dann auch in Hamburg das Siegel der Gottes­
kindschaft empfangen. Nun zeugte ich selbst von dem, was ich erkannt hatte, 
und der Herr gab Gnade, daß auch mein Sohn, seine Frau und ihre Kinder von 
Gottes Walten in unserer Zeit erfuhren. Bald nach m k wurden auch sie versie­
gelt. 

Mein Sohn wurde 1973 abberufen; noch auf dem Sterbelager rühmte er 
Gottes Taten und schloß auch das Herz meiner Tochter für unseren Glauben 
auf. Welch großer AugenbUck war dies auch für mich, als sie Ende 1973 mit ih­
ren drei Söhnen vor dem Apostel stand und aus seiner Hand den Heiligen 
Geist empfing! 

Vieles hatte ich in meinem Leben durchmachen müssen, bis endlich mein 
Herz bereit war, den Herrn aufzunehmen. Nun darf ich auch denen noch hel­
fen, die zu ihrer Lebenszeit keine Gelegenheit hatten, unter das Wort eines 
Apostels zu kommen. c. W.,H. 
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Wächterstimme 
Halbmonatsschrift für die Glaubensgeschwister der Neuapostolischen Kirche 

82. Jahrgang Nr. 5 Frankfurt a. M. 1. März 1983 

Wir helfen den Entschlafenen! 

Aus Hiob 22 

Im allgemeinen ist ein Gefängnisaufenthalt die Folge einer Straftat, die je­
mand begangen hat. Den Weg dorthin haben sich die Schuldigen selbst gelegt; 
hätten sie mit Fleiß bedacht, was ihnen ihr verkehrtes Tun einbringen wird, 
müßten alle Gefängniszellen eigentlich leer sein. . . 

Wie es in einem Gefängnis zugeht, kann wohl nur der sagen, der schon 
einmal einige Zeit darin zugebracht hat. Nicht einmal die Wächter, die Aufse­
her, können recht ermessen, was dabei im Innern eines HäftUngs oder Gefan­
genen vorgeht. 

Ein Berner Schriftsteller schrieb einmal eine Geschichte über das Leben 
solcher Gefangenen. Er ließ sich einsperren und lebte mit Zustimmung der Be­
hörden etliche Wochen unter den Gefangenen. Was er beobachtete, hielt er 
fest. Er setzte sich auch mit den seelischen Belastungen auseinander, die allein 
schon auf die abgeschiedene Unterbringung hinter Gefängnismauern zurück­
zuführen sind. Tagein, tagaus, Jahr für Jahr unter solchen Verhältnissen ver­
bringen zu müssen, setzt solchen Menschen schwer zu. 

Ja, das sind auch Menschen. 
Mögen sie nun verbrochen haben, was immer es sein mag - es sind Men­

schen mit Leib, Seele und Geist! Wenn schon der Schriftsteller, der selbst 
nichts Unrechtes begangen hatte, unter diesen Umständen litt, wieviel mehr 
mögen solche durchmachen, die von Selbstanklagen zermürbt werden. . . 



Meine Seele war sehr bewegt, als ich mich einmal damit beschäftigte, 
denn meine Gedanken gingen zu den Entschlafenen hin. Unerlöste Seelen 
sind auch in einem Gefängnis untergebracht, aus dem sie aus eigener Kraft, 
sie mögen ansteUen, was sie wollen, nicht herauskommen. Denn sie sind mit 
ihren eigenen Stricken gebunden. Sitzt einer einmal in einem Zuchthaus, so 
kann er über seine Freiheit selbst nicht mehr entscheiden. Dann nützt ihn alles 
Beten nichts mehr. Selbst wenn er seinen Wärter anflehte, ihn freizulassen, 
müßte er bleiben, denn die Wächter haben keine Befugnis, von sich aus einem 
Gefangenen die Tore zur Freiheit zu öffnen. Höchstens einem Richter ist es 
nach bestimmten Vorschriften erlaubt zu sagen: Wir erlassen dir deine Strafe! 
Aber das Begnadigungsrecht hat eben nicht der, der die Gefangenen bew-acht. 
Ein solcher tut ja nur, was ihm gesagt worden ist. 

Es hat mich beschäftigt, wie es wohl in jener Welt in den vielerlei Berei­
chen zugehen wird, die verschlossen sind, manche schon seit Jahrtausen­
den.. . Wir wissen ja, daß bei den untersten Örtern vom dunkelsten Dunkel bis 
zum hoffnungsvoUen Grau aüe Schattierungen vorhanden sind, je nach Tat 
und Gesinnung, nach Sündenlast und ehrlichem Bemühen aus der Zeit des Er­
dendaseins. 

Einiges aus solchem Fehlverhalten wird in Hiob 22 aufgezählt; was da 
steht, ist beispielhaft für unzählige Untaten, deren Menschen schuldig gewor­
den sind. Wie sie ihr Leben geführt haben, mußten sie schließlich auch in jene 
Welt ziehen. 

„Deine Bosheit ist zu groß, und deiner Missetaten ist kein Ende. Du hast 
etwa deinem Bmder ein Pfand genommen ohne Ursache; du hast den Nackten 
die Kleider ausgezogen; du hast die Müden nicht getränkt mit Wasser und hast 
dem Hungrigen dein Brot versagt; du hast Gewalt im Lande geübt und präch­
tig darin gesessen; die Witwen hast du leer lassen gehen und die Arme der 
Waisen zerbrochen. Darum bist du mit Stricken umgeben, und Furcht hat dich 
plötzlich erschreckt. SoUtest du denn nicht die Finsternis sehen und die Was­
serflut, die dich bedeckt? Du sprichst:, Was weiß Gott? Sollte er, was im Dunkel 
ist, richten können? Die Wolken sind seine Vordecke, und er sieht nicht; er 
wandelt im Umkreis des Himmels.' Achtest du wohl auf den Weg, darin vor­
zeiten die Ungerechten gegangen sind? die vergangen sind, ehe denn es Zeit 
war, und das Wasser hat ihren Grund weggewaschen; die zu Gott sprachen: 
,Hebe dich von uns! was soUte der Allmächtige uns tun können?'" 

Wenn wir das alles lesen, wird uns klar, daß in solch beladenen Seelen 
kein Licht vorhanden ist. 

Wir wissen auch, daß die Erlösten Lichtesgestalten sind. Wenn sie in die 
dunklen Gefängnisse gehen, so löst dies, das können wir uns gut vorstellen, 
eine große Bewegung aus. Aber das bedeutet noch lange nicht, daß sich alle 
aus ihren Banden lösen lassen. Viele werden sagen: „Ja, ihr habt gut reden!" 
Etliche werden vielleicht auch bitten: „Nehmt uns doch mit!" Doch so einfach 
ist selbst das nicht getan. Welcher Wandel in den Seelen vonstatten gehen 
muß, läßt sich wiederum andeutungsweise mit den Worten aus Hiob 22 be­
schreiben: „Höre das Gesetz von seinem Munde und fasse seine Reden in dein 
Herz. Wirst du dich bekehren zu dem Allmächtigen, so wirst du aufgebaut 
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werden. Tue nur Unrecht ferne hinweg von deiner Hütte und wirf in den Staub 
dein Gold und zu den Steinen der Bäche das Ophirgold, so wird der Allmächti­
ge dein Gold sein und wie Silber, das dir zugehäuft wird. Dann wirst du deine 
Lust haben an dem Allmächtigen und dein Antlitz zu Gott aufheben. So wirst 
du ihn bitten, und er wird dich hören, und wirst dein Gelübde bezahlen. Was 
du wirst vornehmen, wird er dir lassen gelingen; und das Licht wird auf dei­
nem Wege scheinen. Denn die sich demütigen, die erhöht er; und wer seine 
Augen niederschlägt, der wird genesen." 

Ja, nur der Demütige findet den Weg zum Herrn! 
Denken wir an die zwei Schacher am Kreuz - das beider Gefängnis war. 

Der eine Übeltäter lästerte Jesum und sprach: „Bist du Christus, so hüf dk 
selbst und uns! Der andere aber sprach zu Jesu: „Herr, gedenke an mich, wenn 
du in dein Reich kommst!" 

Welche unterschiedliche Einstellungen - aber auch welche unterschiedU­
che Aussichten... Der, der reinen Herzens und schuldlos sein Leben zur Erlö­
sung der Menschen hingab, sprach zu dem Reumütigen: „Wahrlich, ich sage 
dir: Heute wirst du mit mir im Paradiese sein" (Lukas 23, 39. 42. 43). 

Ich bin gewiß, daß alle um ihre Vollendung ringenden Geistgetauften wis­
sen, welche Arbeit für sie mit einem Gottesdienst für die Entschlafenen ver­
bunden ist. Trotzdem möchte ich unseren Einsatz noch einmal deutUch ma­
chen, und zwar mit dem letzten Wort aus Hiob 22: „Auch der nicht unschuldig 
war, wird errettet werden; er wird aber errettet um deiner Hände Reinigkeit 
willen." Achten wir auf eine reine Gesinnung! Wer reinen Herzens vor den 
Herrn tritt, hüft mit seinen Gebeten, daß Schuldbeladene errettet werden kön­

nen. (Aus einem Gottesdienst des Stammapostels) 

Was der Mensch sät, das wird er ernten 
Galater 6, 7 

Säen und Pflanzen läßt sich bis in die früheste von der bibUschen Ge­
schichte erfaßten Zeit zurückverfolgen. Mit dieser Tätigkeit soU Leben geför­
dert oder erhalten werden; und selbst Gott hat es so gehalten. Wir lesen in 
1. Mose 2, 8: „Und Gott der Herr pflanzte einen Garten in Eden gegen Morgen, 
und setzte den Menschen hinein, den er gemacht hatte." Kain bearbeitete den 
Boden als ein Ackermann und brachte dem Herrn Opfer von den Früchten des 
Feldes. 

Im Zusammenhang mit einer Aussaat sind zwei Dinge vonnöten. Saatgut 
und ein Stück Land, dem es anvertraut wird. Das pflanzliche Leben, das her­
vorbricht, entspricht allein der Sorte des ausgestreuten Samens, der in die Erde 
gelegt wurde. Die Fülle des Ertrages hängt von der Fruchtbarkeit des Bodens 
und einer ausreichenden Bewässerung und Pflege ab. 

Dieses botanische Gesetz gilt auch im übertragenen Sinn. Nennen wir es 
einmal Ursache und Wirkung. 
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In den Seligpreisungen seiner Bergpredigt zeigte der Herr Jesus die Folgen 
auf, die sich aus einer bestimmten HerzenssteUung zu Gott ergeben. Er greift 
aber auch in den Alltag der Menschen hinein und zieht einige Situationen aus 
ihrem Leben heran, mit denen sie sich auseinandersetzen müßten, was sie je­
doch lieber unterlassen, um ihren Schein zu wahren. Doch der Sohn Gottes 
durchschaut sie und sagt deshalb abschließend: „Ein guter Baum kann nicht 
arge Früchte bringen, und ein fauler Baum kann nicht gute Früchte bringen" 
(Matthäus 7, 18). Auch darin können wir eine Ernte sehen, die in einem engen 
Zusammenhang mit der Aussaat steht. 

Vielfältige Beispiele könnten angeführt werden, um in irdischen Angele­
genheiten Ursache und Wirkung zu erläutern. Aber deshalb wende ich mich 
nicht an euch. Unsere Aufmerksamkeit richten wir auf das, was uns in alle 
Ewigkeit zum Segen gereicht. Nicht die vergängUchen Dinge dieser Erde die­
nen unserer unsterbUchen Seele zum Heil, sondern das Wort Gottes, das auf 
einen fruchtbaren Herzensboden fäUt. 

Unsere Seele nimmt aüe auf sie einströmenden Eindrücke und Einflüsse 
auf, seien sie nun gut oder böse. Aber sie müssen dort nicht Wurzeln schlagen. 
Der Herr machte dies dem Kain klar, wie wir in 1. Mose 4, 6. 7 lesen. Blei­
ben wk bei diesem Bild; dann ist die Seele der Acker, und unsere Gedanken, 
Worte und Taten sind der Same. Und was wird die Ernte sein? Alles, wodurch 
der Mensch Gottes Ordnung verletzt, bezeichnen wir als Sünde, aber man be­
denke: „Der Tod ist der Sünde Sold" (Römer 6, 23). Und Jesus sagte zu semen 
Zeitgenossen: „Denn so ihr nicht glaubet, daß ich es sei, so werdet ihr sterben 
in euren Sünden" Qohannes 8, 24). Wir Gotteskinder tragen Leben aus Gott in 
uns, und deshalb sind wk bemüht, die Sünde zu meiden und stets im Wesen 
Jesu und in tugendhaften Werken offenbar zu werden. In Philipper 4, 7 und 8 
gibt der Apostel Paulus zeitlose Hinweise den Erwählten des Herm, die an den 
Früchten des HeUigen Geistes erkannt werden sollen (vgl. Galater 5, 22). 

Die Heüige Schrift läßt uns auch wissen, wie es jenen ergehen wird, denen 
die Sünden nicht erlassen werden. „Und viele, so unter der Erde schlafen lie­
gen, werden aufwachen:... etliche zu ewiger Schmach und Schande", heißt es 
in Daniel 12, 2. Der Prophet Jesaja beschreibt sie wie folgt: „Und sie werden 
hinausgehen und schauen die Leichname der Leute, die an mir übel gehandelt 
haben; denn ihr Wurm wird nicht sterben, und ihr Feuer wird nicht verlö­
schen, und werden aUem Fleisch ein Greuel sein" Qesaja 66, 24), ein Gedanke, 
den selbst der Herr Jesus aufgreift, denn er sagt: „... da ihr Wurm nicht stirbt 
und ihr Feuer nicht verlöscht" (Markus 9, 44). 

Wie ein Acker sichtbar werden läßt, welcher Same auf ihn ausgesät wor­
den ist, so offenbart auch eine Seele sowohl das Gute als auch das Böse, das sie 
aufgenommen hat. Alles, was wider uns zeugen müßte, träte hervor, griffe 
nicht eine andere Macht ein. Man könnte das mit einer Tonbandaufnahme ver­
gleichen: Die eingespielten Signale werden so lange gespeichert, bis eine ande­
re Kraft einwirkt und sie löscht. Auf die Seele bezogen, handelt es sich bei die­
ser anderen Kraft um das Verdienst Jesu Christi, aus dem uns die Vergebung 
unserer Sünden zuteil wird. Wenn man ein Tonband löscht, so wird alles dar­
auf Befindliche getilgt. Die Wirkungsweise der Gnade Christi ist anders: sie 
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löscht lediglich die Sünden und läßt die Tugenden stehen. - Die Untugenden 
hingegen müssen wir selbst überwinden, und dafür empfangen wk Kräfte im 
Wort des Herrn und im heiligen Abendmahl. Wir können nur staunen über die 
unbeschränkte und wunderbare Liebe Gottes zu seinen Kindern. Darüber le­
sen wir in der Heiligen Schrift: „Ich vertilge deine Missetaten wie eine Wolke 
und deine Sünden wie den Nebel" Qesaja 44,22). In Offenbamng 7,14 heißt es: 
„Diese sind's, diei gekommen sind aus großer Trübsal und haben ihre Kleider 
gewaschen und haben ihre Kleider heU gemacht im Blut des Lammes." 

Gute Taten können das Verdienst Jesu nicht ersetzen, wenn auch einmal 
in jener Welt belohnt werden wird, was hier aus reinem Herzen getan wurde 
(Lukas 19,17; Offenbamng 14,13). In diesem Zusammenhang könnten aus der 
Bibel noch zahlreiche Hinweise angeführt werden. 

Ich möchte nicht versäumen, noch eine weitere Fmcht zu nennen, die auf 
einen einmal ausgestreuten Samen zurückzuführen ist: Die Dankbarkeit des 
Herzens! Gottes Kinder schätzen sehr, was die Apostel Jesu und die vielen 
Amtsbrüder für sie tun, und sie lassen es sich nicht nehmen, ihre Dankbarkeit 
zu beweisen. Als Stammapostel Schmidt in jene Welt abgemfen wurde, trafen 
aus den europäischen und überseeischen Bezirken unzähUge Blumengrüße 
ein. Ein Mann sah, wie die vielen Kränze zum Friedhof gebracht wurden, und 
sagte zu einem unserer Brüder: „Welch eine Verschwendung!" Dieser erwider­
te mit ruhiger Stimme: „Was der Mensch sät, das wkd er ernten!" Hier treffen 
die Worte zu: „Niemals vergeht, was du Uebend getan!" 

Bezirksapostel Otto W. Gerke (rechts) 
geboren am 31. Januar 1908, als Apostel tätig seit 28. Juni 1953 

in Australien, Neuseeland, Papua-Neu-Guinea, Fidschi, Salomonen, Tonga 
und Tuvalu 
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Ein besonderes Merkmal der Kinder Gottes ist auch die Gemeinschaft, die 
sie pflegen. Hat eines von ihnen dunkle Tage zu durchleben, so ist die Anteil­
nahme der anderen groß. Aus der Liebe zueinander bringen sie dabei manches 
Opfer. 

Als Anfang dieses Jahrhunderts Gruppen neuapostolischer Einwanderer 
in Australien eintrafen, wurden sie über das weite Land verteilt, um es urbar 
zu machen. Das hatte zur Folge, daß eine medizinische Versorgung praktisch 
nicht möglich war. Viele Mütter starben verhältnismäßig jung und hinterließen 
unversorgte Kinder. Die Väter, die schwer arbeiten und den Lebensunterhalt 
verdienen mußten, konnten sich auch nicht dauernd um sie kümmern. Eine 
dieser unglücklichen FamUien wohnte ungefähr fünf Kilometer von meinem 
Elternhaus entfernt. Damals war ich noch ein kleines Kind. Der nächste Laden 
war so weit entfernt, daß jede Famüie ihr Brot selbst backen mußte. Die ältesten 
Kinder dieser Familie, die die Mutter verloren hatte, konnten aber noch nicht 
backen. So ging meine Mutter Tag für Tag zu ihnen und übernahm für sie diese 
Aufgabe. Viele Jahre sind seitdem ins Land gezogen. Die kleinen Jungen, die 
damals noch im Säuglingsalter waren, sind inzwischen Männer geworden, 
einer von ihnen tmg später das Bezirksältestenamt. Als meine Mutter in ho­
hem Alter heimging, traf kurz vor Beginn der Trauerfeier noch jener Bezirksäl­
teste ein; er hatte 450 km zurückgelegt, um ihr das letzte Geleit zu geben! Um 
der weiten Reise willen, die er auf sich nehmen mußte, hatte ich nicht mit sei­
ner Teünahme gerechnet, und das sagte ich ihm auch. Da meinte er nur: 
„Wenn es deine Mutter nicht gegeben hätte, wären wir damals alle verhun­
gert!" Da hallte es in meinem Herzen wider: „Was der Mensch sät, das wird er 
ernten!" 

Nehmen wir uns die Worte des Apostels Paulus zu Herzen: „Wer da sät im 
Segen, der wkd auch ernten im Segen" (2. Korinther 9, 6). Otto w. Gerke 

Viele sind berufen, aber wenige auserwählt 
Matthäus 22, 14 

Nicht jedes Werkstück kann nach seiner Fertigung sogleich seiner Bestim­
mung zugeführt werden, wenn es besondere Aufgaben zu erfüllen hat. Es 
wkd zuvor mancherlei Prüfungen, Belastungen und Kontrollen unterworfen. 
Dabei soU festgesteUt werden, ob es für den vorgesehenen Zweck verwendet 
werden kann oder ob eventuelle Mängel seine Bestimmung ausschließen. 
Hierzu werden hochempfindliche Prüfgeräte eingesetzt, die auch den klein­
sten Fehler entdecken. Ein unbrauchbares Stück wird der Prüfende ausschlie­
ßen. 

Der ewige Gott hat den Menschen geschaffen und zur Krone seiner 
Schöpfung gesetzt. Das erste Menschenpaar sollte sich die Erde Untertan ma­
chen. Die Prüfung, sich in freiwilligem Gehorsam seinem Willen zu unterstel­
len, hat es leider nicht bestanden. Adam und Eva scheiterten an dem kleinen 
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Wort „sollte wohl" und waren hinfort nicht mehr fähig, die ihnen vom Herm 
zunächst zugedachte Aufgabe zu erfüllen. Die Ausweisung aus Eden war die 
erste Folge. 

Die Reichsgottesgeschichte zeugt davon, daß sich Gott in seiner Liebe aber 
immer wieder der Menschen angenommen hat; er ließ sie wissen, wofür er sie 
verwenden wollte. Sie berichtet aber auch über die Prüfungen, Belastungen 
und Bewährungsproben, denen er sie unterwarf. Viele konnten um ihrer Hals­
starrigkeit willen ihre göttliche Berufung nicht festmachen. Sie waren wohl be­
rufen, ließen sich jedoch nicht weiterführen. 

David, der königliche Sänger, wußte um seine Erwählung. Samuel sagte 
von ihm: „Der Herr hat sich einen Mann ersucht nach seinem Herzen..." 
(1. Samuel 13,14). Dieses Lob erwarb sich David durch seinen Glauben, seinen 
Gehorsam, sein unerschütterliches Gottvertrauen, seinen Eifer und seine prie­
sterlich-königliche Gesinnung. Aus seinem Geschlecht ging der Sohn Gottes 
hervor; er wurde ebenfalls in Bethlehem geboren. 

David war auch nicht ohne Fehler. Wamm konnte ihn der ewige Gott den­
noch so reich segnen? Er versuchte nicht, seine eigenen Fehler zu verdecken 
oder zu entschuldigen wie das erste Menschenpaar! „Das Weib", sagte Adam 
zu Gott, „das du mir zugesellt hast, gab mir von dem Baum, und ich aß", und 
Eva sprach: „Die Schlange betrog mich also, daß ich aß" (1. Mose 3,12.13). Da­
vid lastete seine eigene Schuld auch nicht anderen an, wie das König Saul ge­
tan hat: „...aber das Volk..." (1. Samuel 15, 21). Nein, er bekannte seine Sün­
den dem Herrn und suchte nie sein Recht. 

„Verwirf mich nicht vor deinem Angesicht und nimm deinen heiUgen 
Geist nicht von mir!" (Psalm 51,13) war seine Bitte, geboren aus echter, gründ­
licher Buße. Sein Glaube an die ewige Gnade Gottes war unerschütterUch. Kei­
ne seiner wunderbaren Eigenschaften war aus dem „Du mußt!" geboren, son­
dern in ihnen fand seine freiwillige und freudige ErfüUung des Wülens Gottes 
ihre schönsten Früchte. 

Wir sind aus Gnaden Kinder Gottes geworden und von Ewigkeit her er­
wählt (Römer 8, 28-30), um als Könige und Priester in der geistigen Schöpfung 
verwendet zu werden (Offenbamng 5, 10). Um diese SteUung auszufüUen, 
wollen wir es uns gefallen lassen, daß uns unser himmUscher Vater den ver­
schiedensten Bewährungsproben, die er zuläßt, aussetzt. Es kommt nicht dar­
auf an, wie wir in diese hineingehen, sondern wie wir aus ihnen hervorgehen! 
Wie kann aber jemand eine Prüfung bestehen, wenn er sich nicht dafür zube­
reiten läßt? Wie vermag jemand Belastungen zu ertragen, wenn er ohne Kraft 
ist? Wie kann jemand eine Kontrolle ohne Beanstandung durchlaufen, wenn 
er nicht bis ins „Mark" gesund ist? „...und lernet von mir" (Matthäus 11, 29) 
war die Aufforderung des Gottessohnes. Deshalb muß es uns immer ein Her­
zensbedürfnis sein, uns unter das Wort der Knechte Gottes zu steUen, wann 
immer wir die Möglichkeit dazu haben - nicht aus Zwang, sondern aus Liebe 
und aus dem in ihr begründeten freien Willen ziehen wir die Kräfte des Him­
mels auf uns, um stark zu sein. 

Wir werden auch in Zukunft nicht ohne Fehler bleiben; aber wir suchen sie 
nicht zu entschuldigen oder gar Bruder und Schwester dafür verantwortlich zu 
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machen. Wir bekennen unsere Sünden vor dem himmlischen Vater und lassen 
uns den Glauben an die Kraft der Gnade Christi nicht rauben. So werden uns 
bereute und durch Christi Gnade vergebene Fehler nicht hinderlich sein kön­
nen, am Tag des Herrn dabeizusein. Bemühen wir uns ernstlich, für diesen 
Tag würdig zu werden! 

„Verwirf mich nicht vor deinem Angesicht und nimm deinen heiligen 
Geist nicht von mir!" soll unsere tägliche Bitte sein. Dann werden wir als Be­
gnadigte mit Lust und in kindlicher Liebe dem Lamme folgen, wohin es geht, 
und im Reich Gottes auch die von dem Ewigen vorgesehene Verwendung fin­
den. „Viele sind berufen, aber wenige sind auserwählt. .!" 

Aus unserem Erleben 
Wir wollen ihrer in Liebe gedenken. . . 

Es war kurz vor einem jener Gottesdienste, in denen wir besonders unse­
rer Entschlafenen gedenken, als ich folgenden Traum hatte: 

Ich stand an einem sehr ärmlichen Kinderbettchen. Das Bettzeug war 
durcheinander, und es schien so, als wäre es schon lange nicht mehr gewech­
selt worden. In den Kissen lag ein Kind, das ungefähr vier Jahre alt sein moch­
te. Es sah sehr vernachlässigt aus. WeU es mir so leid tat, beugte ich mich zu 
ihm herab und drückte es UebevoU an mich. Als ich es dann wieder in sein Bett­
chen zurücklegen wollte, schlang es seine Ärmchen fest um meinen Hals und 
wollte mich nicht mehr loslassen... 

Ich bin dann aufgewacht und habe innig für die Kinder gebetet, die, ohne 
je das Licht dieser Welt gesehen zu haben, vor ihrer Geburt sterben mußten 
oder auch eines gewaltsamen Todes starben, weil ihre Mütter sie nicht wollten. 

Vor dem letzten Gottesdienst für die Entschlafenen wurde ich nun durch 
den Beitrag „Unfaßbare Zahlen, unfaßbares Leid" in der „Wächterstimme", 
81. Jahrgang, Nr. 12, wieder auf diese Kinder aufmerksam. Etwa eine Woche 
später wurde mir von einem gleichaltrigen Kollegen eine Zeitschrift in die 
Hand gedrückt - ich blätterte sie durch und stieß dabei auf den Leserbrief einer 
werdenden Mutter, die ihr Leid klagte, weU ihre Eltern sie zu einem Abbruch 
der Schwangerschaft überreden woUten. 

Wer könnte an diesen armen Kinderseelen vorübergehen? 
Als unser Bezirksältester heute auf das Heer der Entschlafenen hinwies, 

die in jener Welt unserer Fürbitte bedürfen, kam er auch auf solche Kinder zu 
sprechen. Wir wollen ihnen unsere Herzen nicht verschließen, sondern ihrer 
in Liebe gedenken, damit auch sie der großen Schar zugeführt werden kön­
nen, die durch Jesu Opfer und Verdienst des ewigen Lebens in Frieden und 
Freude teilhaftig werden darf. s. o., R. 
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Wächterstimme 
Halbmonatsschrift für die Glaubensgeschwister der Neuapostolischen Kirche 

82. Jahrgang Nr. 6 Frankfurt a. M. 15. Mäiz 1983 

Das heilige Abendmahl 
- der siebte Glaubensartikel -

„Ich glaube, daß das heUige Abendmahl zum 
Gedächtnis an das einmal gebrachte, voUgültige 
Opfer, des bitteren Leidens und Sterbens Christi, 
vom Herm selbst eingesetzt ist. Der würdige 
Genuß des belügen Abendmahls verbürgt uns die 
Lebensgemeinschaft mit Christo Jesu, unserem 
Herm. Es wird mit ungesäuertem Brot und Wein 
gefeiert; beides muß von einem priesterUchen Amt 
der Kirche gesegnet und gespendet werden." 

Im heiligen Abendmahl erleben wir eine ganz wunderbare Lebens- und 
Wesensgemeinschaft mit Christo Jesu. Wir essen nicht nur eine Hostie. Es wä­
re schlimm, wenn Gotteskinder in dem ausgesonderten und ihnen gereichten 
heiligen Abendmahl nicht mehr sähen als eine aus Mehl, Wasser und Wein be­
stehende Oblate! Wer verstandesmäßig nicht mehr in sich aufnimmt, verkennt 
den Wert, den das gläubig hingenommene heUige Abendmahl in sich birgt. 
Wir lesen in der Heiligen Schrift: „... der Herr Jesus in der Nacht, da er verraten 
ward, nahm das Brot, dankte und brach's und sprach: Nehmet, esset, das ist 
mein Leib, der für euch gebrochen wird; solches tut zu meinem Gedächtnis. 
Desselbigengleichen auch den Kelch nach dem Abendmahl und sprach: Dieser 
Kelch ist das neue Testament in meinem Blut; solches tut, so oft ihr's trinket, zu 



meinem Gedächtnis" (1. Korinther 11, 23-25; vgl. auch Lukas 22,19. 20). Der 
König aUer Könige, unser Herr und Heiland, hat diesem heiligen Abendmahl 
eine so hohe Bedeutung beigemessen, daß er es auch noch in seinem Reich mit 
seinen Getreuen halten wkd. Die folgenden Schriftstellen: „Selig sind, die zum 
Abendmahl des Lammes berufen sind" (Offenbarung 19, 9) und: „So jemand 
meine Stimme hören wird und die Tür auftun, zu dem werde ich eingehen und 
das Abendmahl mit ihm halten und er mit mir" (Offenbarung 3,20) zeigen, daß 
der Herr dieses Sakrament als ein ganz außergewöhnUches Liebesmahl gestif­
tet hat. Es soUte, solange wir noch auf Erden leben und in Sünde faUen, würdig 
und mit einem reinen Herzen erst nach der Vergebung der Sünden genossen 
werden. Das priesterliche Amt spendet das heilige Abendmahl mit den Wor­
ten: „Der Leib und das Blut Jesu, für dich gegeben!" 

Luther und Zwingli, zwei der großen Reformatoren, stritten einmal mit­
einander über das heUige Abendmahl. Wir zitieren aus dem Buch „Reichsgot­
tesgeschichte I": „Am wenigsten konnten sich Luther und Zwingli über die 
Lehre vom heiligen Abendmahl verständigen. Luther sagte: ,In der HeUigen 
Schrift steht: Das isf mein Leib und das i'sf mein Blut. Also ist in dem Brot der 
wirkliche Leib und in dem Wein das wirkliche Blut Christi.' 

Zwingli aber lehrte: ,Mit diesen Worten wollte Christus nur sagen: Das be-
deutet meinen Leib und das bedeutet mein Blut.' 

Für Zwingli ist also das heüige Abendmahl ein Mahl, bei dem der Gläubige 
des Leidens und Sterbens Jesu gedenken soll, und Brot und Wein sind ihm nur 
Sinnbilder des Leibes und Blutes Christi. 

Trotz dieser verschiedenen Auffassung des heUigen Abendmahles 
wünschte der Landgraf Phüipp von Hessen sehr, daß Luther und Zwingli sich 
einigen möchten. Er lud sie deshalb beide zu einem Religionsgespräch auf sein 
Bergschloß in Marburg ein. Am 3. Oktober 1529 kamen sie dort zusammen. 
Luther aber schrieb gleich zu Beginn des Gespräches mit Kreide auf den Tisch: 
Das ist mein Leib. Davon wollte er nicht lassen. Obwohl Zwingli ihm die Hand 
zum Bund des Friedens hinstreckte, bUeb Luther dabei." 

Diese Männer trugen nicht das Licht des Heiligen Geistes. Deshalb gerie­
ten sie aus Meinungsverschiedenheiten über das Liebesmahl des Heim in Streit. 

Unseren lieben Gästen fehlt vielfach noch das Verständnis für den Wert 
des heUigen Abendmahles; wir können ihnen vielleicht mit einem Gleichnis 
helfen: 

Wenn zu einem sterbenden Onkel die Nichte kommt, um ihn vor seinem 
Tod noch einmal zu besuchen, und der Onkel ein vermögender Mann ist, so 
kann es sein, daß er zu ihr sagt: Kind, ich hatte dich ganz vergessen; aber du be­
kommst aus meinem Vermögen 50 000 Mark! Diese habe ich noch bereitliegen 
für dich. Hole mir schneU ein Blatt Papier! Die Nichte geht und holt ein Blatt Pa­
pier. Es braucht kein ganzer Bogen zu sein, es genügt auch ein halber. Sobald 
der Onkel etwas darauf schreibt, „sondert" er das Papier aus mit den Worten: 
Nach meinem Tod erhält meine Nichte X. Y. aus meinem Nachlaß 50 000 Mark. 
Das ist mein unabänderlicher Wille. Dann besiegelt er mit seiner Unterschrift 
das Testament. WoUte jemand sagen, das seien doch keine 50 000 Mark, das 
sei nur ein Symbol ohne den Wert von 50 000 Mark? Die Nichte glaubt, ja weiß. 
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daß ihr ein Vermögen zuteil geworden ist, auf das sie nun einen Rechtsan­
spruch hat. 

Der Diener Gottes am Altar, der im Auftrag des Herrn tätig ist, spricht aus 
dem Heiligen Geist: „Nun sondere ich aus Brot und Wein zum heiUgen Abend­
mahl und lege auf das Dargebrachte das einmal gebrachte und ewig gültige 
Opfer Jesu Christi mit den Worten: Das ist mein Leib, für euch gebrochen und 
in den Tod gegeben, mein Blut, für euch vergossen zur Vergebung der Sün­
den!" Somit genießen wir auf Grund unseres Glaubens und der damit verbun­
denen Erkenntnis in jedem heUigen Abendmahl den Leib und das Blut Christi. 
Es ist nicht ein Stück Fleisch vom Leibe Christi, es sind auch nicht ein paar 
Tropfen Blut aus seinem Körper, aber Brot und Wein, sofern sie von einem 
Apostel oder einem von ihm beauftragten priesterUchen Amt ausgesondert 
wurden, sind das vom Herrn selbst eingesetzte Mittel, seinen Leib und sein 
Blut hinzunehmen. 

Wie Behörden und die Bank den Beleg über 50 000 Mark anerkennen, so 
erkennt der Sohn Gottes auch das Abendmahl als seinen Leib und sein Blut an, 
das in der Form der Hostie gereicht wird. 

Durch die Aussonderung werden himmlische Kräfte in die kdische Krea­
tur gelegt, wodurch alle Gläubigen und Gottesfürchtigen in die wahrhaftige 
Lebens- und Wesensgemeinschaft mit Christo Jesu kommen. Besteht bei uns 
über diese Zusammenhänge größte Klarheit, dann empfangen wk das heUige 
Abendmahl mit tiefer Ehrfurcht, weü wir an dem Tisch des Herm engste Le­
bensgemeinschaft mit dem Sohn Gottes pflegen. 

Pioniere alter und neuer Zeit 

Als ich die Überschrift für meinen hier abgedruckten Beitrag wählte, dach­
te ich nicht an Bahnbrecher, Wegbereiter und Entdecker kdischer Art und ihre 
Arbeitsgebiete wie beispielsweise Chemie, Elektrizität und anderes mehr. 
Nein, vor meinen Augen stand vielmehr die Pionierarbeit im Werke Gottes. 
Hierüber will ich aus meinem eigenen Leben einige Zeilen schreiben. Niemand 
sollte jedoch zu hohe Erwartungen hegen und denken, eine umfangreiche Ab­
handlung hier vorzufinden. Dazu ist mein Wissen zu klein, mein Wortschatz 
zu gering und meine Feder zu stumpf. 

Wir wissen immerhin, daß in früheren Jahrzehnten Pioniere des Glaubens 
vorhanden waren, weil sonst das Werk des Herrn heute niemals den Umfang 
aufweisen könnte, den es weltweit gewonnen hat. 

Viele solcher Gottesstreiter zogen aus in andere Erdteile. Sie hatten es sich 
zur Aufgabe gemacht, den göttlichen Samen auszustreuen, oft unter vielen 
Entbehrungen und Nöten, unter finanziellen und anderen Opfern. Es ist aber 
keiner von denen, die ihr Vertrauen auf den Herrn setzten, untergegangen. 
Obwohl sie manchen Rückschlag erleiden mußten, segnete der Lenker der 
Welten den Eifer seiner Knechte mit Erfolg. 

Über alle diese treuen Pioniere weiß ich eigentlich sehr wenig. Nur einige 
sind es, von denen mir Näheres vertraut ist. Sie wurden jeweils ermuntert oder 



behindert und verließen trotzdem mit dem Segen des Herrn ihre Heimat, um 
alsbald im Land ihrer Wahl an die Arbeit zu gehen und den Grundstock für Ge­
meinden zu legen. Um davon genauer berichten zu können, bedürfte ich einer 
Chronik, die mir aber nicht zur Verfügung steht. 

Deshalb will ich eine kleine Episode aus meinem eigenen Leben hier an­
führen. 

Auch ich verUeß mit kaum 19 Jahren mein Elternhaus und ging nach St. 
Gallen. Dort stand ich vom ersten Tag an unter der Pflege des damaligen Prie­
sters Ernst Streckeisen, unseres späteren Stammapostels. In den Nachkriegs­
jahren faßten er und ich den Plan, mit unseren Familien nach Neuseeland aus­
zuwandern. Dort wollten wir eine gesicherte Existenz gründen und in die 
Zeugnisarbeit in jenem Land einsteigen. Durch gute Beziehungen erhielten 
wir überraschenderweise sehr bald die Einreisebewilligung. Die Formalitäten 
waren also geregelt. 

Nun galt es, dieses Vorhaben unseren Vorgängern zu unterbreiten, denn 
ohne ihren Segen woUten wk nichts tun. Ein damals wichtiger Mann im Werke 
Gottes schrieb zurück, der Herr könne uns auch in unserer Heimat segnen. 
Daß wir damals nicht eitel Freude darüber empfanden, leuchtet gewiß jedem 
ein. Wir nahmen das Wort jedoch als einen Hinweis aus der Hand Gottes an 
und beugten uns unter diesen Rat. Unverdrossen arbeiteten wir im Werk des 
Herm in unserer angestammten irdischen Heimat weiter, und der Herr hielt 
sich zu uns. Die Reihenfolge der Ämter, wie sie uns später anvertraut wurden, 
geht aus unseren Lebensläufen hervor. Der Uebe Gott bekannte sich zu unserer 
kindUch gläubigen Gesinnung und segnete uns. Das hier veröffentlichte Foto 
zeigt uns kurz nach Erhalt der enttäuschenden Nachricht, daß wir im Lande 

Apostel Hermann Hänni (rechts) 
geboren am 29. Oktober 1913, als Apostel tätig seit dem 11. Oktober 1953. 

Erarbeitet unter der Hand des Bezirksapostels Fehr und ist überwiegend in der 
Westschweiz tätig. 
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bleiben sollten. Obwohl wir zunächst glaubten, der Entscheidung Uege eme 
verständliche menschliche Überlegung zugrunde, ließen wir uns unsere herz­
liche Glaubensfreude nicht nehmen. 

Heute liegen die Dinge ganz anders. Die Apostel senden ihre Mitarbeiter 
hinaus, und diese leisten mit großer Freude Missionsarbeit in allen Ländern. 
Auch daran erkennen wir den Willen der Boten Jesu, die VoUendung des Wer­
kes Gottes zu beschleunigen. Diese Sendung ist sehr segensreich und hat 
schon viele Früchte eingetragen. Doch dieser Sendungsauftrag der Apostel gut 
auch für die eigene Stadt, für die nähere Umgebung... Auch sie braucht Pio­
niere des Glaubens! Hermann Hänni 

Wie dank ich's, Jesus, deiner Liebe... 
Lied 265 

Mancher Mensch hat uns schon wohlgetan, und wir haben versucht, ihm 
dafür zu danken. Mitunter ist es uns auch gelungen, ihm das, was er für uns 
eingesetzt hat, in einem gewissen Maß zu vergelten. Wenn wir uns überlegen, 
daß uns Gott in seiner Güte und Barmherzigkeit ohne alles Verdienst zu sich 
gezogen hat und wir unter der Wirksamkeit seines Geistes auf ein Glaubensziel 
ausgerichtet werden, das wir uns selbst nie hätten setzen können, dann emp­
finden wir so recht, wie wir vor ihm immer mit leeren Händen stehen. „Nichts 
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hab ich zu bringen, alles, Herr, bist du!" Um so mehr wollen wir ihm zeigen, 
daß wk ihn aus der Tiefe unseres Herzens liebhaben, und uns Mühe geben, 
unseren Wandel nach seinem Wort einzurichten. Vermeiden wir alles, was un­
ser Verhältnis zu ihm trüben könnte! 

Wir leben in einer bewegten Zeit; es ist aber auch eine Zeit des Segens für 
den, der den rechten Blick dafür hat, die Zeit, die dem Tag des Herrn vorauf­
geht. Kein Landmann wundert sich über die Hitze, die sein muß, damit die 
Fmcht ausreifen kann, über Wind und Regen. Er weiß, alles hilft mit, daß die 
Ernte eingebracht werden kann. 

Lassen wir uns nicht aus der Fassung bringen, wenn wir in unseren Tagen 
in mancherlei trübselige Verhältnisse kommen, wenn geistige Stürme aufbre­
chen, die uns ängstigen, und wir der Hitze der verschiedensten Anfechtungen 
ausgesetzt sind! AU das muß so sein, damit wir würdig werden für den großen 
Tag, an dem der Sohn Gottes die Seinen heimführen wird. Er will uns doch zu 
sich nehmen, bevor das Verderben über die auf Erden wohnenden Menschen 
kommt. Muß sich unsere Dankbarkeit, die wir ihm gegenüber empfinden, 
nicht darin offenbaren, daß wir denen treu ergeben sind, die er uns gesandt 
hat? Wir beten doch täglich: Lieber Vater, erhalte uns unseren Apostel, erhalte 
uns den Stammapostel und die Brüder! Das kommt doch aus der Liebe zu ih­
nen, aus der hohen Erkenntnis, was sie uns bedeuten. Welch inniges Verhält­
nis haben wir zum Stammapostel! Treten wir nicht jeden Tag vor den Herrn mit 
der Bitte: Erhalte ihn uns!? Unter seiner Hand wissen wir uns geborgen und 
nehmen Segen um Segen hin. Wir beten auch füreinander, sind wir doch 
dankbar, daß wir einander haben! Daran wollen wir auch denken, wenn es ein­
mal kleine Reibereien gibt - wie es wäre, wenn wir einander nicht mehr hät­
ten.. . Wir würden dann erst merken, was wir wirklich verloren haben. 

Welches Gotteskind kann sich nicht rühmen, liebe Brüder und Geschwi­
ster um sich zu wissen, die es auf betenden Händen tragen! Lassen wk es nicht 
an einem guten Wort füreinander fehlen, lassen wir es aber auch nicht nur bei 
schönen Worten bewendet sein, sondern helfen wir einander, wo wir dazu die 
Möglichkeit haben - denn am Tag des Herrn wollen wir doch alle mit Freuden 
stehen und fortan für immer vereint sein. 

Der Sinn unseres Lebens 
Gehen Menschen vom Diesseits ins Jenseits, so spielt es plötzlich keine 

Rolle mehr, in welchem Land sie gelebt und welcher Nation sie angehört ha­
ben, wieviel Hab und Gut ihr eigen war, was sie auf Erden aßen und tranken, 
ob sie immer satt oder oft hungrig waren... Keiner fragt dann mehr danach, ob 
sie königliche Kleider tmgen oder nicht einmal ihre Blöße bedecken konnten. 
Das, was der Ewige den Menschen zu ihrer Zeit anbot und wie sie darauf ein­
gegangen sind, tritt plötzlich für eine jede Seele in den Vordergrund. Auf ein­
mal ist entscheidend, wieviel sie an ewigen und bleibenden Gütern gesammelt 
hat, die allein aus dem Heiligtum Gottes kommen. Bei denen, die Gottes 
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Eigentum sind, gab es noch nie einen Mangel an Gaben, wie Tugend, Wahr­
heit und Liebe, Weisheit und Segen; er läßt dies alles den Seinen zukommen, 
und sie ergreifen willigen Herzens, was er ihnen anbietet. 

In Sprüche 8 lesen wir, daß die Weisheit öffentlich am Wege und an der 
Straße steht, daß sich die Klugheit hören läßt. Darüber nachzudenken, lohnt 
sich... Die Weisheit klopft da und dort an und begehrt bei den Menschen Ein­
laß, aber wollen sie sie haben? Sie fragen nur nach einem langen Leben, nach 
Geld, Gut, Gesundheit und vielem Vergänglichen mehr. Wer sich aber beleh­
ren ließe, würde erfahren, daß ihre Annahme Wahrheit, Licht und die Güter 
des Himmels verheißt. „Wohl dem Menschen, der mir gehorcht, daß er wache 
an meiner Tür täglich, daß er warte an den Pfosten meiner Tür. Wer mich fin­
det, der findet das Leben und wird Wohlgefallen vom Herrn erlangen" (Sprü­
che 8, 34. 35). 

Der liebe Gott hat an uns einen einmaligen Gnadenakt vollzogen. Apostel 
Paulus schreibt: „Denen aber, die berufen sind, ... predigen wir Christum, 
göttliche Kraft und göttliche Weisheit" (1. Korinther 1, 24). So ist das Reich Got­
tes ein Geheimnis, von dem man vielen Menschen wohl tausendmal erzählen 
kann, das sie am Ende aber doch nicht begreifen können, wenn ihnen der Herr 
nicht gnädig ist. Daß wir in dieses Geheimnis hineinwachsen dürfen und es, 
wenn auch noch unvollkommen, fassen können, ist ein Geschenk des HeUigen 
Geistes, den wir aus der Hand eines Apostels Jesu empfangen durften. Wir ha­
ben gelernt, die Gesandten des Herrn aufzunehmen, die uns das Wort Gottes 
entgegenbringen. Ob wir reich oder arm, groß oder klein, schwarz oder weiß 
sind, tut der Offenbarung des göttlichen Wortes keinen Abbruch. Entschei­
dend bleibt, daß wir und wfe wir die Boten des Herm aufnehmen. Es ist das 
Anliegen unseres Gottes und damit auch die Sorge seiner Boten wie der vielen 
Segensgefäße im Hause des Herrn, daß das Volk Gottes unter dem verkünde­
ten Wort selig und für die Erste Auferstehung zubereitet wird. 

Wo sollten wir auch hingehen? 
Die Braut sucht Schutz bei ihrem Bräutigam, das Lamm Zuflucht bei sei­

nem Hirten! Wahre Freunde der Seele leiten uns dorthin, wo der Geist tätig ist, 
dessen wir am Tage unserer Versiegelung teilhaftig geworden sind. Er kommt 
nur aus den Gefäßen, in die der liebe Gott diese Kraft aus der Höhe hineinge­
legt hat. Durch sie werden nicht nur wir, die wir noch im Fleische sind, für den 
Tag des Herrn vollendet, sondern auch die Seelen, die in jener Welt dem Gna­
denstuhl zugeführt werden können. 

Wir leben in einer einmaligen, großartigen Zeit; es ist die Zeit, die der 
Hochzeit des Lammes voraufgeht. Mit ihr findet der göttliche Erlösungsplan 
seinen vorläufigen Abschluß. Dem Volke Gottes wird alles dargeboten, was es 
zu seiner Ausreife im Hinblick auf die ihm vom Herrn zugedachten Aufgaben 
im Tausendjährigen Friedensreich benötigt. Solange noch Gnadenzeit ist, 
wirkt der Heilige Geist unter allen Völkern, Heiden und Nationen, um die Aus­
erwählten zusammenzuführen. 

In dieser Arbeit wollen auch wir uns finden lassen, denn der Geist des 
Herrn will auch durch uns wirken. Der Sohn Gottes sagte vor Pilatus: „Ich bin 
dazu geboren und in die Welt gekommen, daß ich für die Wahrheit zeugen 



soll. Wer aus der Wahrheit ist, der höret meine Stimme" Qohannes 18, 37). Er­
kennen wir unseren Auftrag? Manchmal muß man dem einen oder anderen 
zwar das Evangelium aufdrängen nach den Worten Jesu: „Nötige sie hereinzu­
kommen!" (Lukas 14, 23), aber ist das nicht auch ein besonderer Gnadener­
weis, wenn der liebe Gott einem Menschen nachgeht und ihn bedrängt, daß er 
sich helfen lassen möge? Wir wollen den Verirrten und Verlorenen nachgehen, 
ob sie nun noch auf Erden weilen oder schon in jene Welt gegangen sind, denn 
wir wissen, daß es Gottes Wille ist, allen zu helfen und ihnen das Verdienst Je­
su anzubieten. 

Es gilt für jeden, den Willen des Herrn zu erkennen und danach zu tun, 
damit keiner von uns sich schämen muß, wenn er einmal einen jeden fragt, wie 
er seine Erdentage verbracht hat. 

Aus unserem Erleben 
Unsere Familie in der ganzen Welt 

Jörg durfte mit meinen Eltern und mir mit nach Italien fahren. Dort hatten 
wir ein schönes Glaubenserlebnis. 

Eines Abends gingen wir aus und beschlossen, noch irgendwo etwas zu 
trinken. Wk fanden auch bald einen freien Tisch in einem Straßenrestaurant. 
Als sich Jörg dann entschloß, auch noch etwas zu essen, setzte sich ein Schwei­
zer Ehepaar an den Tisch neben uns. Die beiden waren mit einem anderen 
Ehepaar, das wahrscheinlich auch aus der Schweiz stammte, zusammen. Sie 
zogen uns ins Gespräch, und wir plauderten ein wenig mit ihnen. Als Jörg ge­
gessen hatte, verabschiedeten wir uns und gingen. 

Am nächsten Sonntag besuchten wir dann den Gottesdienst in M. Danach 
schaute ich mich auf dem Vorplatz unter den Geschwistern nach Jörg um; er 
stand an der Straße und redete mit dem Schweizer Ehepaar. In der Meinung, 
diese beiden seien gerade hier spazierengegangen, begrüßten wir sie freund­
lich. Als der Mann dann aber sagte, er habe am Morgen hier schon die ankom­
menden Autos auf dem Parkplatz eingewiesen, wußten wir, mit wem wir es zu 
tun hatten. Es folgten herzliche Umarmungen und manche Freudentränen. Da 
dieses Ehepaar selber mit einem Mietwagen zur Kirche gekommen war, nah­
men wir es in unseren gemeinsamen Urlaubsort mit. Wir verabredeten uns mit 
diesen Geschwistern und verbrachten dann noch einige nette Tage und auch 
einmal einen schönen Abend zusammen. 

Am letzten Tag ihres Urlaubs verabschiedeten sie sich so herzlich von uns, 
daß wir noch unsere Adressen austauschten und mit Tränen in den Augen und 
viel Freude im Herzen auseinandergingen. Dieses Glaubenserlebnis hat uns 
nicht nur erfreut - es war uns auch ein Beweis dafür, wie köstlich es ist, in aller 
Welt Glaubensgeschwister zu haben, mit denen zusammenzusein ein Vorgriff 
auf die nahe Zukunft im Vaterhaus ist, in dem der Herr die Seinen, die sich 
durch seine Apostel bereiten ließen, für immer um sich haben wird, i; M., D. 
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Gedanken zum Karfreitag 
Hebräer 10,10 

Große Freude durchzieht unsere Herzen, wenn wir uns an die Anbe­
tungsstätte unseres Gottes begeben, wo sich gläubige Seelen versammeln und 
vom Altar verkündigt wird: „In dem Namen Jesu sind dk deine Sünden verge­
ben!" 

Was ist mit diesem Wort verbunden? 
Sobald es ausgesprochen ist, hat Satan alles Anrecht an denen verloren, 

die es im Glauben ergriffen haben! Er kann die Begnadigten nicht mehr mit den 
Stricken der Sünde fesseln, die er in der Vergangenheit über sie hat werfen 
können. Was vergeben wurde, ist auch getilgt! 

Was ist dem aber vorausgegangen, daß wir heute dieses befreiende Wort 
hören und seine Auswirkung an uns erfahren dürfen? 

Der Sohn Gottes hat Satan überwunden; Jesu ganzes Leben auf Erden war 
ein Sieg über die Sünde. Die Heilige Schrift nennt uns einige Beispiele dafür, 
wie Jesus versucht wurde und zur Sünde verführt werden sollte. AUerlei Vor­
schläge unterbreitete ihm der Lügner von Anfang an, um ihn, als er sich in die 
Wüste zurückgezogen und vierzig Tage gefastet hatte, zu Fall zu bringen. Und 
er gab nicht auf, als es ihm nicht gelang; es heißt: „Und da der Teufel alle Versu­
chungen vollendet hatte, wich er von ihm eine Zeitlang" (Lukas 4, 13). Satan 
gibt nicht auf, solange er noch eine Gelegenheit hat! 

Auch im Garten Gethsemane mißlang es dem Teufel, Jesum in Sünde und 
damit in seine Abhängigkeit zu bringen. 



Denke niemand, er brauche nicht mehr auf der Hut zu sein, weil er einmal 
einer Anfechtung widerstanden hat! Keiner kann sich darauf ausruhen, daß er 
zu der vom Herrn erwählten Schar gehört, und es leicht nehmen, wenn Satan 
ihn locken und verleiten will. Sicherheit finden wir allein beim Herrn, der auch 
uns zuruft: „Kommet her zu mk alle, die ihr mühselig und beladen seid; ich 
wül euch erquicken" (Matthäus 11, 28). Er will uns glücklich machen und stets 
im Glauben stärken, danüt wir uns im Kampf gegen den Bösen behaupten kön­
nen. 

Im Garten Gethsemane trat Satan noch einmal an Jesum heran, doch die­
ser rang und betete um himmlische Kräfte in diesem großen Kampf seines Le­
bens. Danach erschien ihm ein Engel vom Himmel und stärkte ihn (vgl. Lukas 
22, 43), und es wurde wieder licht in seiner Seele. Bis zum letzten Augenblick 
konnte Jesus sagen: „Es kommt der Fürst dieser Welt, und hat nichts an mir" 
Qohannes 14, 30). 

Selbst als Jesu Hände und Füße von Nägeln durchbohrt waren und er am 
Kreuz hing, Ueß er nichts zwischen Gott und sich selbst kommen. Triumphie­
rend über Hölle und Tod konnte er dann sagen: „Es ist vollbracht!" Nun erst 
hatte Satan die Schlacht verloren... Bis dahin hatte er noch alle Mächte der Fin­
sternis aufzubieten versucht, um einen Keil zwischen Christo und Gott zu trei­
ben. Wie muß er gewütet haben, als er die Worte hörte, die Jesus seinem 
himmlischen Vater entgegenbrachte: „Nicht mein, sondern dein Wille gesche­
he!" (Lukas 22, 42). 

Denken wir an die große Tat, die der Herr für uns vollbracht hat, wenn wir 
die Worte eines priesterUchen Amtes hören: „Im Auftrag des Apostels verkün­
dige ich die frohe Botschaft: In dem Namen Jesu sind dir deine Sünden verge­
ben!" Diese Worte haben Kraft. Sie wurden uns zu einem Vermächtnis des 
sieghaften Kampfes Jesu gegen Sünde, Hölle und Tod. Wir sind geheiligt 
durch das Opfer des Leibes Jesu Christi (vgl. Hebräer 10, 10). 

Der du für uns gestorben 
Besinnliches zum Osterfest 

Der du für uns gestorben und auferstanden bist 
und uns ein Heil erworben, das unvergänglich ist, 
du bist voraufgegangen den Weg zur Herrlichkeit, 
und unsre Blicke hangen an dir in sel'ger Freud'! 

Herr Jesu, hilf vollenden auch unsern Pilgerhuf, 
führ uns mit Gnadenhänden und nimm zu dir uns auf; 
entrück uns von der Erden, verkürze diese Zeit, 
laß uns aus Gnaden werden des Himmels Herrlichkeit! 

Nach einem unbekannten Dichter (CM 354) 

50 

Ergebt euch nicht in der Versuchung! 
Jakobus 1,12 

Als Träger einer großen Verheißung haben wir nicht mit Fleisch und Blut 
zu kämpfen, sondern mit den Mächten, die in der Finstemis dieser Welt herr­
schen, mit bösen Geistern unter dem Himmel. Sie sind darauf aus, die Erwähl­
ten des Herrn zu schwächen und in die Irre zu führen. Der Herr Jesus wußte 
von den Kämpfen, die wir zu führen haben werden, und gab deshalb das er­
munternde Wort: „So seid nun wach allezeit und betet, daß ihr würdig werden 
möget, zu entfliehen diesem allem, das geschehen soU, und zu stehen vor des 
Menschen Sohn" (Lukas 21, 36). 

Als der Versucher nahte, trat ihm Josef in wahrer Gottesfurcht entgegen 
und widerstand ihm. Unser Stammapostel griff vor kurzem das Wort des Apo­
stels Jakobus auf: „Widerstehet dem Teufel, so flieht er von euch" Qakobus 4, 
7), und legte es ganz tief in unsere Seele, damit wir uns immer darauf besin­
nen. Josef erinnerte sich seines Gottes und dessen, was er von seinem Vater ge­
lernt hatte. Einmal mußte Jesus zu Petrus sagen: „Simon, Simon, siehe, der Sa­
tanas hat euer begehrt, daß er euch möchte sichten wie den Weizen; ich aber 
habe für dich gebeten" (Lukas 22, 31. 32). Aus Gnaden breitet sich über uns der 
mächtige Schirm der Gebete unseres Stammapostels und der Apostel aus. Nie 

Apostel Adam Adonis Mitas (2. von links) 
geboren am 15. Oktober 1929, als Apostel tätig seit dem 16. August 1964 

im Bezirk Cape/Südafrika 
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wollen wk uns aus dieser Geborgenheit lösen. Das Wort unseres unvergeßli­
chen heimgegangenen Stammapostels Streckeisen ist tief in unsere Herzen ge­
schrieben: „Ich habe mich für den Herrn entschieden, und dabei bleibt es!" 

Josef erkannte den Versucher und bestand die Prüfung; er mußte zu­
nächst deshalb Schmach erdulden, wurde dann aber zum Statthalter über 
Ägypten ernannt. „Seüg ist der Mann", sagte Apostel Jakobus, „der die An­
fechtung erduldet; denn nachdem er bewährt ist, wird er die Krone des Lebens 
empfangen" (Jakobus 1,12). 

Der Herr Jesus wurde in Versuchung geführt, als er hungrig war. Als Sohn 
Gottes besaß er die Macht, Steine in Brot zu verwandeln; weil ihn aber der Teu­
fel darum gebeten hatte, so sagte Stammapostel Streckeisen, ging er nicht dar­
auf ein. Nie hätte der Sohn Gottes etwas getan, wozu ihn der Böse aufforderte, 
sondern er war aUein seinem Vater gehorsam. Unser Herr und Heiland sagte: 
„Meine Schafe hören meine Stimme!" Untrennbar damit verbunden sind aber 
seine Worte: „Wer mich liebt, der wird mein Wort halten" (Johannes 14, 23). 

Daniel erhielt von dem König zu Babel verführerische Angebote; aber er 
liebte seinen Gott über aUes. Wegen seiner Standhaftigkeit wurde Daniel zwar 
in eine Löwengrube geworfen; dennoch üeß er nicht ab von seinem Herrn. Bei 
den wüden Tieren befand er sich in Sicherheit, und keiner konnte dort Hand an 
ihn legen. SchüeßUch bekam er sogar etwas zu essen, was ihn veranlaßte zu sa­
gen: „Herr Gott, du gedenkst ja noch an mich und verlassest die nicht, die dich 
anrufen und dich lieben!" (Vom Drachen zu Babel 37). Aber diese mißliche La­
ge mußte erst einmal durchlebt werden... 

Wk singen in einem unserer Lieder: „Reiches Versprechen hat Gott gege­
ben ... Mit meinem Auge leite ich dich!" Ein solches Versprechen sind die Wor­
te Jesu: „Fürchte dich nicht, du kleine Herde! denn es ist eures Vaters Wohlge­
faUen, euch das Reich zu geben!" (Lukas 12, 32). Unser Stammapostel gab uns 
für die VoUendungszeit das so zuversichtliche Wort des Propheten Jesaja: 
„Gott ist mein HeU, ich bin sicher und fürchte mich nicht" (Jesaja 12, 2). Wer 
einmal eine Krone tragen wül, bleibt nicht ohne Prüfungen, Anfechtungen 
und Kreuz. Ungeprüfte Seelen werden keine Krone tragen. In Jesu haben wir 
in aUem ein Vorbüd. Deshalb stimmen wir ein in das Wort unseres Stammapo­
stels: Hat der Herr Gnade zu unserer Reise gegeben, so wollen wir nun zu un­
serem Meister ziehen! 

Der Lohn derer, die auf dem Weg ausharren, wird unbeschreiblich groß 
sein. Schon von unseren Geschwistern der ersten apostolischen Zeit heißt es: 
„Sie büeben aber beständig in der Apostel Lehre und in der Gemeinschaft und 
im Brotbrechen und im Gebet" (Apostelgeschichte 2, 42). Wollten wir etwa an­
nehmen, sie seien nicht mancherlei Versuchungen ausgesetzt gewesen? 

Apostel Johannes schrieb: „Meine Lieben, .. .es ist noch nicht erschienen, 
was wk sein werden. Wir wissen aber, wenn es erscheinen wird, daß wir ihm 
gleich sein werden" (1. Johannes 3, 2). Aus unserem Herzen kommt das Ver­
langen: Herr, wir warten auf dein Heil, laß uns werden so wie du, und kürze 
die Zeit, nimm uns in Gnaden an! In Offenbarung 3, 11 lesen wir: „Siehe, ich 
komme bald; halte, was du hast, daß niemand deine Krone nehme!" Deshalb 
sagte Apostel Petrus: „Darum so begürtet die Lenden eures Gemütes, seid 
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nüchtern und setzet eure Hoffnung ganz auf die Gnade, die euch angeboten 
wird durch die Offenbarung Jesu Christi" (1. Petms 1,13). Nach seiner Wieder­
kunft wird uns der Bräutigam unserer Seele unserem himmlischen Vater vor­
stellen. Dann ist offenbar, wie wir uns unter der Segenshand des Stammapo­
stels, der Apostel und all der gläubigen Knechte auf unserem Vollendungsweg 
entwickelt haben, und wir werden erleben: Was kein Auge gesehen hat und 
kein Ohr gehört hat und in keines Menschen Herz gekommen ist, das hat Gott 
denen bereitet, die ihn lieben (1. Korinther 2, 9). Adam Adonis Mitas 

Änderungen im Kreis der Apostel 
Der Stammapostel hat am Sonntag, dem 28. November 1982, in Füssen/ 

Bayern, einen Gottesdienst gehalten, dem er das Wort aus 1. Johannes 3,2 zu­
grunde legte: „Meine Lieben, wir sind nun Gottes Kinder; und es ist noch nicht 
erschienen, was wir sein werden. Wir wissen aber, wenn es erscheinen wkd, 
daß wir ihm gleich sein werden; denn wir werden ihn sehen, wie er ist." Insge­
samt 15 Apostel begleiteten den Stammapostel. Durch Postkabel angeschlos­
sen waren die Gemeinden der Apostelbezirke München, Niederlande und 
Wiesbaden. In diesem Gottesdienst wurde der Bezirksapostel Startz, Mün­
chen, im Alter von 76 Jahren vom Stammapostel mit herzUchen Worten und 
einem liebevollen Dank in den Ruhestand versetzt. Apostel Engelauf wandte 
sich danach im Namen des Internationalen Apostelbundes an Apostel Startz 
und sagte unter anderem: 
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„Zu dk sollen nicht nur Blumen sprechen, sondern die Herzen aller Apo­
stel. Bei Sportveranstaltungen rauscht als Lohn besonderer Leistungen großer 
Beifall. In unserem Inneren ist es aber angesichts der Arbeit, die du im Werke 
Gottes vollbracht hast, ganz still geworden. Du hast einmal selbst gesagt: ,Ein 
Schüler darf nicht nur um gute Noten bitten, sondern er muß auch danach stre­
ben, sie zu erlangen.' In diesem Streben bist du uns ein leuchtendes VorbUd ge­
wesen und wirst es bleiben. Du gehst zwar nun als geliebter Freund in den Ru­
hestand eines Apostels, aber mit uns befindest du dich im Wartestand auf den 
großen und herrUchen Tag, an dem der Bräutigam unserer Seelen erscheinen 
wird." 

Dem Lebenslauf des Apostels Eugen Startz entnehmen wir auszugsweise: 
Am 2. August 1906 wurde ich in Weidenstätten, Kreis Ulm, geboren. 

Schon in meinen jungen Jahren wurde in mir ein Sehnen nach der Zeit der er­
sten Apostel ausgelöst. 1922 wurde ich in die Gottesdienste der Neuapostoli­
schen Kirche eingeladen und durfte dann am 27. Oktober 1923 ein Kind Gottes 
werden. Die folgenden Jahre brachten manche Kämpfe, denn ich war Hohn 
und Spott, aber auch irdischen Nöten ausgesetzt. Doch nichts vermochte mei­
nen Glauben zu erschüttern. 

1925 empfing ich das Diakonenamt, 1927 das Priesteramt und 1931 das Ge­
meindeevangeÜstenamt. Seit 1946 diente ich als Bezirksevangelist, seit 1947 als 
Bezirksältester und seit 1950 als Bischof. Am 13. Juli 1952 wurde ich von 
Stammapostel Bischoff zum Apostel ausgesondert. Nach der Gründung des 
Apostelbezirks München wurde mk dieser als Bezirksapostel anvertraut. 

Denn er hat ihnen eine Stadt bereitet... 
Hebräer 11,16 

Der Schreiber des Hebräerbriefes zählt im 11. Kapitel einige Glaubenszeu­
gen auf, die zwar auf Erden lebten, aber doch nicht kdisch gesinnt waren, 
denn sie bekannten, daß sie „Gäste und Fremdlinge auf Erden wären", und er 
fügt hinzu: „Die solches sagen, die geben zu verstehen, daß sie ein Vaterland 
suchen" (Hebräer 11,13.14). In unserer Zeit sind auch viele Apostel des Herrn 
unterwegs, sie suchen aber auf ihren Reisen nicht irgendein Vaterland, son­
dern Seelen, denen sie bei der Spendung des Heiligen Geistes sagen können: 
„Ihr seid gekommen zu dem Berge Zion und zu der Stadt des lebendigen Got­
tes, dem himmUschen Jerusalem" (Hebräer 12, 22). Diese Zufluchtstätte hat 
der Herr Jesus selbst für uns zustande gebracht. Einst sagte er zu den ersten 
Aposteln, ehe er zu seinem Vater zurückkehrte: „Ihr aber sollt in der Stadt Jeru­
salem bleiben, bis daß ihr angetan werdet mit Kraft aus der Höhe" (Lukas 24, 
49). Damit meinte er zunächst die irdische Stadt. Als sie aber voll des HeiUgen 
Geistes waren, zählten sie zu der Stadt des lebendigen Gottes. 

Wo finden wir denn heute diese Stadt? 
Dort, wo der Stammapostel steht, wo die Apostel wirken und die Boten 

des Friedens Altardienst versehen! Und dorthin lädt uns der Herr auch immer 

wieder ein, denn er offenbart sich durch die Gesandten Jesu und gibt uns das 
lebendige Wort vom Throne Gottes. 

Wir haben allen Gmnd, wirklich glückUch zu sein, fühlen wk uns doch 
dorthin gezogen, wo der Herr hier auf Erden eine Stätte des Friedens bereitet 
hat. Wer in ihr bleibt, wie einst auch die Jünger in Jerusalem bUeben - ein­
mütig beieinander -, der darf am Tag der Ersten Auferstehung auch mit in den 
Hochzeitssaal gehen! 

... der arme Haufe ist unverständig 
Jeremia 5, 4 

Unser Stammapostel lenkte einmal den Blick auf das Wort aus Sprüche 3, 
5. 6, wo es unter anderem heißt: „Verlaß dich auf den Herm von ganzem Her­
zen und verlaß dich nicht auf deinen Verstand!" Mit dem Verstand können wir 
Gott und sein Tun bejahen und verneinen, doch steht der menschUche, be­
grenzte und berechnende Verstand leider oftmals dem WUlen und Walten Got­
tes im Wege. Ja vieles wird nicht einmal als von Gott kommend erkannt. Seine 
Gesetze werden mißachtet und die daran gebundenen Folgen nicht emst ge­
nommen. 

Einst wollten sich die Menschen mit dem Turmbau zu Babel emen Namen 
machen (vgl. 1. Mose 11,4); wer von ihnen dachte noch an die Worte: „Gott hat 
den Menschen zu seinem Bilde gemacht!" (1. Mose 9, 6)? Sie wollten üiren 
eigenen Namen groß machen und zum Zeichen dafür einen Turm errichten, der 
bis an den Himmel reichen sollte. Diese Überheblichkeit ließ Gott nicht zu; er 
verwirrte ihre Sprachen, so daß einer den andern nicht mehr verstehen konn­
te. Welche Folgen einer Selbstüberschätzung! 

An diesen biblischen Bericht gehen viele Menschen mit ihrem Verstand 
heran und meinen, ihn als Legende einstufen zu müssen. Ein Urteü darüber 
abzugeben, welche Folgen diese Überheblichkeit wieder nach sich ziehen 
muß, ist nicht unsere Angelegenheit. Wir woUen zu denen zählen, von denen 
es heißt: „Ich will in dir lassen übrigbleiben ein armes, geringes Volk, die wer­
den auf des Herrn Namen trauen" (Zephanja 3, 12). Wiederholt sich nicht vor 
unseren Augen das gleiche Bild von einst? Auch die stolzen Türme des Babel 
unserer Tage werden nicht vollendet, sondern fallen. 

Die Arche wurde einst und wird auch heute fertiggestellt, denn sie wird 
nach dem Willen Gottes gebaut. Vielleicht mußte Noah viel Spott über sich er­
gehen lassen, weil er diesen Kasten nicht am Meer errichtete. Worin sollte der 
Sinn einer solchen Konstruktion liegen, die doch allen menschlichen Berech­
nungen und Gepflogenheiten widersprach? Denen, die so dachten, konnte 
nur gesagt werden: „Wohlan, der arme Haufe ist unverständig, weiß nichts 
um des Herrn Weg und um ihres Gottes Recht" (Jeremia 5, 4). 

Der erdgebundene Verstand schaltet Gottes Allmacht aus, der Glaube 
aber ergreift den Arm aus Himmelshöhen und darf erleben, wie Gottes Weis­
heit am Ende triumphiert. 

54 55 



Wie haben sich doch die Hohenpriester und die Pharisäer so klug ge­
dünkt! Sie meinten, mit ihrem Verstand alles berechnen zu können; sie gingen 
zu PUatus und sagten: „Befiehl, daß man das Grab verwahre bis an den dritten 
Tag, auf daß nicht seine Jünger kommen und stehlen ihn und sagen zum Volk: 
Er ist auferstanden von den Toten - und werde der letzte Betrug ärger denn der 
erste" (Matthäus 27,64). Welch eine falsche Rechnung! Den Allmächtigen hiel­
ten die Siegel und die Hüter des Pilatus nicht auf. Jesus ist auferstanden von 
den Toten! Er zeigte sich seinen Jüngern, und die Worte, die er kurz vor seiner 
Kreuzigung zu ihnen gesagt hatte, erlangten nun für sie eine viel tiefere Bedeu­
tung: „Es ist noch um ein kleines, so wird mich die Welt nicht mehr sehen; ihr 
aber soUt mich sehen; denn ich lebe, und ihr sollt auch leben" (Johannes 14,19). 
Der Sieg über Hölle und Tod war erreicht, das Leben aus der Höhe konnte die 
Erde nicht festhalten. Erbärmlich war es um den Verstand derer bestellt, die 
nun beratschlagten, wie sie sich aus der Schlinge ziehen könnten. Der arme, 
unverständige Haufen verstrickte sich noch mehr in seinen Lügen und faßte 
den jämmerlichen Beschluß, den Kriegsknechten Geld zu geben, damit sie die 
Kunde verbreiteten, die Jünger Jesu hätten, während sie schliefen, seinen 
Leichnam gestohlen... (vgl. Matthäus 28, 11 - 15). 

Es steht den Menschen frei, von ihren geistigen Fähigkeiten nach Gutdün­
ken Gebrauch zu machen - wir wollen Ueber dem Herrn vertrauen! Er wül und 
wird sein Werk vollenden, auch wenn sein Vorhaben jedes menschliche Vor­
stellungsvermögen überfordert. 

Nicht menschUcher Rat noch Erdenverstand 
mag finden den Pfad ins himmUsche Land. 
Der Püger im Staube muß trostlos vergehn, 
erUscht ihm der Glaube: Der Herr wird's versehn! (370) 

Aus unserem Erleben 
In einem Gottesdienst berichtete Apostel Startz: 
Kürzlich trieb es mich in ein Krankenhaus, wo ich einen 33 Jahre alten Dia­

kon besuchen woUte. Diese Begegnung wurde zum Abschied von dem treuen 
Amtsträger... 

Wk hatten kurz miteinander gesprochen, als seine Frau und auch sein Va­
ter das Sterbezimmer betraten. Ich tröstete den Heimziehenden und stärkte 
ihn im Glauben; es muß diesem jungen Mann nicht leicht geworden sein, seine 
Frau aUem zurückzulassen. Wir suchten auch die Verbindung zu den treuen 
Gotteszeugen, die nun schon in dem Bereich der Wartenden sind, und ich 
dachte besonders an die Apostel Gutbrod, Schall und Ludwig, die Vorjahren 
auch hier Segen streuten. Dann erinnerten wir uns auch an viele andere See­
len, die auf Erden dem Herrn ergeben waren. 

Ich wurde auch Zeuge, wie die beiden Eheleute einander herzlich dankten 
für aUes Gute, das einer dem anderen erwiesen hatte. Wie schön, wenn man 
am Ausgang seiner Erdentage weder sich selbst noch einem anderen etwas 
vorzuwerfen hat! 
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Nutze das Heute! 
Skach 14, 16 

Wir leben in einer Zeit, die Gott für sein Volk ganz schneU voUenden kann. 
Täglich erwarten wir den, der gesagt hat: „.. .so will ich wiederkommen und 
euch zu mir nehmen, auf daß ihr seid, wo ich bin" Qohannes 14, 3). Das ge­
schieht in einem Augenblick. Der Herr Jesus kommt nicht wieder, um noch 
einmal auf dieser Erde drei Jahre zu lehren. Willige zu sammeln, UnwilUgen 
gut zuzureden und vieUeicht noch diesen und jenen kräftig bei der Hand zu 
nehmen. Er kommt, wie es ein Bräutigam am Hochzeitstag tut: Er holt die 
Braut, die in ihrem Schmuck auf ihn wartet, und führt sie in den neuen ge­
meinsamen Bereich, den er ihr zuvor schon bereitet hat! 

Wer in diesem Augenblick treu und bereitet ist, wird verwandelt werden. 
Er tritt aus dem Jammertal dieser Welt in den Freudensaal, in dem Hochzeit ge­
feiert wird. In dieser lebendigen Hoffnung nutzen wir die Zeit, als Braut des 
Herrn unsere Würdigkeit zu schaffen. 

Der liebe Gott schenkt uns noch Gelegenheit, in der Gesinnung des Got­
tessohnes heranzureifen. Sind es noch Stunden, Tage, Monate? Wir wissen es 
nicht! Aber vor jeden dieser Zeiträume müssen wir ein Wörtchen setzen, und 
das heißt: Gnade! Wir leben in der Gnadenzeit, in der wir noch tun können, 
was der liebe Gott von uns erwartet. Handeln wir nach seinem Wort, werden 
wir im Segen bleiben. Wo kommt unser Segen her? Aus unserem Opfer! Opfer 



haben ihren Ursprung im Herzen; dort werden sie geboren. Der Geist oder die 
Hand, je nach Art dessen, was dem Herrn geopfert werden soll, sind dann nur 
noch die tätigen Organe. Opfer, die dem Herrn gefallen, sind solche, die ihm 
zeigen, daß wir unsere Zeit erkannt haben. Apostel Paulus rät: „Kaufet die Zeit 
aus; denn es ist böse Zeit" (Epheser 5,16). Dieser Rat hilft uns aber nur weiter, 
wenn wir uns danach richten. 

Ordnen wir unser irdisches Leben! Wir wissen nicht, wieviel Zeit uns hier­
für noch bleibt. Diese Erkenntnis bedeutet viel, und wer sie in seinem Herzen 
trägt, der soUte wissen, was er zu tun hat. Darunter fällt auch die Wahr­
heit des Wortes: Mit warmen Händen etwas zu geben, ist besser, als daß es 
einem aus kaltgewordenen gerissen wird! Stammapostel Schmidt sagte ein­
mal: Das letzte Kleid hat keine Taschen, noch nicht einmal eine, um das Ta­
schentuch hineinzustecken, mit dem man die Tränen über ein verfehltes Le­
ben trocknen könnte... 

Der HeUige Geist mahnt die Kinder Gottes, das Heute zu nutzen - wer von 
uns möchte nicht das Morgen mit Freuden beim Herrn erleben dürfen? 

Denn drei sind, die da zeugen... 
I.Johannes 5, 7. 8 

Der Apostel Johannes gibt uns in seinem ersten Brief einen Hinweis auf 
die drei Kräfte des Himmels: Gott den Vater, den Sohn als das Fleisch geworde­
ne Wort und den HeUigen Geist. Gemeinsam arbeiten sie an der Erfüllung des 
göttUchen Heus. In ihrem Einssein streben sie alle drei dieses Ziel an. 

Im ersten Vers der HeUigen Schrift, 1. Mose 1, 1., finden wir den ersten 
Hinweis auf ein Wirken Gottes, nämlich daß er schuf. Später heißt es, daß er 
sechs Tage tätig war, ehe es einen Ruhetag gab. Das macht deutlich, mit wel­
cher großen Hingabe Gott die von ihm geplante Schöpfung ins Leben rief. Wir 
erahnen den großen, überirdischen Geist, der dieses Zusammenwirken der 
verschiedensten Kräfte mit ihren vielfältigen Ergebnissen ersann, denn er 
konnte schaffen, was es vorher noch nie gegeben hatte und wofür es auch kein 
Muster gab. Er legte sich selbst in seinem eigenen, großen Vorhaben eine Ver­
pflichtung auf und betätigte sich so für uns als vornehmstes Vorbild. Was im­
mer er ersah und in ihm erweckt wurde, bewegte ihn auch, es zu verwirklichen 
und ihm Gestalt zu geben. In seiner Geistesgröße ließ er sich herab, auch Stoff­
liches zu schaffen und Schöpfer all dessen zu sein, was in seinem Streben, aUes 
gut zu machen, erweckt wurde. 

Die zweite Kraft in dieser Wirksamkeit war das Wort, Die göttlichen Ver­
heißungen, die den Menschen während ihrer vieltausendjährigen Geschichte 
gegeben wurden, fanden ihre Erfüllung in der Sendung Jesu. Er kam aus der 
Vaterliebe und war erfüllt von dieser Liebe, die sich durch ihn zum Wohle der 
Menschen auswirkte, denn er war dem Willen seines Vaters von Herzen erge­
ben. Er, der Gott gleich war, entäußerte sich selbst seiner göttlichen Gestalt 

und nahm Knechtsgestalt an, ward gleich wie ein anderer Mensch; er ernied­
rigte sich selbst und ward gehorsam (vgl. PhiUpper 2,5 - 8). In seiner Tätigkeit, 
in seinem Wirken unter den Menschen, offenbarte er sich als ein leuchtendes 
VorbUd in der Erfüllung seiner eigenen Worte: „Der Größte unter euch soU 
euer Diener sein" (Matthäus 23, 11). Seine Größe erwies sich darin, daß er sei­
nen eigenen Willen dem des himmlischen Vaters unterordnete und sein Leben 
unter die Liebe Gottes stellte. Er weihte nicht nur sein ganzes Leben dem gött­
lichen Walten, sondern er gab es, frei von aUer Sünde, hin als das größte Opfer, 
das gebracht werden konnte. Die Liebe des Vaters entfaltete sich voUkommen 
im Wesen seines Sohnes. Allein durch sein Verdienst ist es dem in Sünde gefal­
lenen Menschen möglich, mit Gott versöhnt und damit des ewigen Lebens in 
der Herrlichkeit teühaftig zu werden. 

Die dritte Kraft ist der Heilige Geist. Er ist der Mittler zwischen Himmel 
und Erde, das aus Christo wkkende Vermögen in dem von ihm aufgerichteten 
Apostelamt. Diese besondere Beziehung zwischen dem Herm und dem Amt, 
das „den Geist gibt" (vgl. 2. Korinther 3, 5 - 8), geht auf die Verheißung des 
Sohnes Gottes zurück: „.. .denn von dem Meinen wird er's nehmen und euch 
verkündigen" (Johannes 16,14). 

Apostel Wagner (2. von rechts) auf den Philippinen 

Apostel Erwin Wagner 
geboren am 6. Juni 1929, als Apostel tätig seit 26. März 1972. 

Er arbeitet unter der Hand des Bezirksapostels Kraus und wirkt vor allem in 
Kanada und den USA, aberauch in vielen Ländern des ostasiatischen Raumes 

sowie in einigen Gebieten Ozeaniens und Afrikas. 
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Das vollkommene Zusammenwirken dieser drei Kräfte, die in sich eins 
sind und übereinstimmen, konnte allein zuwege bringen, was die Gerechtig­
keit Gottes vom Menschen fordert. Aus unserem Vermögen können wir das 
Verlangen des Gerechten nicht befriedigen; nur das Ergreifen der Gnadenmit­
tel und die dadurch ermögüchte Erlösung führt eine entsprechende Wirkung 
herbei. Hierfür hat der Vater seine Liebe gegeben und in seinem Sohn den Weg 
gelegt. Jesus Christus ist dieser Weg, er ist die Wahrheit und das Leben; sein 
Opfer ist das Angebot Gottes an die Menschen, von aUem Anrecht Satans er­
löst werden zu können. 

Wie schätzen und bewerten wir es? Was könnten wir tun, ohne die Ver­
bindung zum Herm, die der HeUige Geist für uns geschaffen hat? Aus dem 
Geistesamt wkd uns alles, was uns zu unserem ewigen Heil vonnöten ist. 
Solch eine hohe Bedeutung hat der Herr diesem Amt beigemessen! Seine Apo­
stel arbeiten als Botschafter an seiner Statt, unterstützt von vielen Amtsbrü­
dem, im Einssein untereinander und gemeinsam an der Vollendung der Braut­
gemeinde, die der Herr am Tag der Ersten Auferstehung zu sich nehmen will. 
Ihr Bemühen ist es, die von Apostel Johannes aufgezeigten Kräfte, „die da zeu­
gen", in die Seelen der Erwählten einzubauen. 

Das aUes läßt ewigen Dank in unseren Herzen erstehen. Wahre Dankbar­
keit findet nicht nur in Worten ihren Ausdmck, sondern sie zeigt auch Auswir­
kungen. Diese werden dort deutUch, wo das Wort des Herm auch bei uns zur 
Tat wkd: „Ein Beispiel habe ich euch gegeben, daß ihr tut, wie ich euch getan 
habe" (Johannes 13, 15). 

Der Hinweis darauf, wie die Zeugen im Himmel Zeugnisse ihres Vorhan­
denseins ablegten, wkft die Frage auf: Wo sind die Zeugnisse, die uns als Zeu­
gen der Berufung Gottes ausweisen? 

Gott bezeugte sein Dasein, seine Wirklichkeit darin, daß er tätig war. In­
dem auch wir wkken, wkd unsere Arbeit beim Hinaustragen des Evangeliums 
sowohl in unsere unmittelbare Nachbarschaft als auch in die entferntesten Or­
te der Erde zu emem lebendigen Zeugnis für uns. Wir befleißigen uns, eine gei­
stige Schöpfung der Überwinder herbeizuführen, vornehmlich in uns selbst. 
Darüber hinaus gut es, mitzuhelfen, die Seelen zu sammeln, nach denen der 
Vater ein Verlangen hat, auf daß das Werk vollständig und gut sei .Diese Arbeit 
kann jeder von uns verrichten! 

Unser himmUscher Vater erwartet, daß wir uns alle darin finden lassen. 
Mit der Liebe Gottes erfüllt, weisen wir Sündern den Weg zur Erlösung. 

Das nächste Zeugnis, mit dem wir unsere geistige Herkunft bezeugen, ist 
unser Opfer. Unsere Dankopfer büden den süßen Geruch, mit dem wir die An­
liegen umgeben, die wk unserem himmUschen Vater vortragen und damit sei­
ne Aufmerksamkeit auf unsere Bitten lenken. Veranlaßt uns nicht auch der un­
sichtbare Geruch einer schönen Blume, unsere Augen ihrer Schönheit zuzu­
wenden? Was wk über den Zehnten hinaus tun und in Liebe verrichten, etwa 
in der Aufopferung gegenüber unseren Mitgeschwistern, ist ein Zeichen unse­
rer Liebe zum Vater und seinem Werk. Es schließt das Zeugnis des Herrn Jesus 
ein, der sich selbst nicht schonte, sondern in der Hingabe an die Seinen alle 
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Kraft einsetzte. Deshalb ruhte das Wohlgefallen seines himmlischen Vaters auf 
ihm - es wird sich bei gleichem Handeln auch uns zuwenden. 

Wir nutzen außerdem die uns im Gebet gegebene Verbindung zu unserem 
himmlischen Vater. Mit diesen Zwiegesprächen erfüUen wir den Rat des Apo­
stels Paulus: „Betet ohne Unterlaß!" Auch das dritte Zeugnis soll uns auszeich­
nen: „Welche der Geist Gottes treibt, die sind Gottes Kinder. .. .ihr habt einen 
kindlichen Geist empfangen, durch welchen wir mfen: Abba, lieber Vater! 
Derselbe Geist gibt Zeugnis unserm Geist, daß wir Gottes Kinder sind" (Römer 
8, 14 - 16). Lassen wir uns unter diesen drei wichtigsten Kennzeichen eines 
Gotteskindes finden - in unserer Arbeit, unserem Opfer und einem vom Geist 
des Herm geführten und von unserem Gebet begleiteten Leben, so weisen wk 
auf, was für uns zeugen soU! Wir werden dann auch als ein lebendiges Zeugnis 
einer wahrhaften Gotteskindschaft offenbar. 

Wahre Kinder beweisen durch ihre Gesinnung, ihr Verhalten und ihre Ta­
ten, daß sie das Wesen ihrer Eltern verkörpern, aus denen sie hervorgegangen 
sind. Sind die drei himmlischen Kräfte in uns wirksam und werden sie von uns 
gefördert, erfüllen wir, was Apostel Petms von dem Wesen der Geistgetauften 
erwartet: „Ihr aber seid das auserwählte Geschlecht..., „daß ihr verkündigen 
sollt die Tugenden des, der euch berufen hat von der Finstemis zu seinem 
wunderbaren Licht" (2. Petrus 2, 9). Sollte eine solche Gesinnung unseren 
himmlischen Vater nicht veranlassen, die VoUendung seines Werkes nicht nur 
an uns, sondern auch durch uns herbeizuführen? Können wk nicht dadurch 
auch Einfluß darauf nehmen, daß die Zeit verkürzt wkd? Der Herr Jesus wkd 
die, denen Gott ein solches Zeugnis ausstellen kann, zu seinem himmUschen 
Vater bringen, damit sie aus seiner Hand ihren herrlichen Lohn und die Krone 
des ewigen Lebens empfangen. Erwin Wagner 

Der Chor einer Gemeinde in Korea (Arbeitsgebiet von Apostel Wagner). 
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Gericht oder Gerechtigkeit 
Offenbarung 20, 15 

„Laodizea" kennzeichnet eine Gesinnung! Wer ihr verfällt, wird gleich­
gültig und oberflächlich. In „Büchners Konkordanz" wird dieses Wort mit 
„Des Volkes Gericht oder Gerechtigkeit" erklärt. In der Offenbamng heißt es in 
dem Brief an die Gemeinde Laodizea: „Und dem Engel der Gememde zu Lao­
dizea schreibe: Das sagt, der Amen heißt, der treue und wahrhaftige Zeuge, 
der Anfang der Kreatur Gottes: Ich weiß deine Werke, daß du weder kalt noch 
warm bist. Ach, daß du kalt oder warm wärest! Weü du aber lau bist und weder 
kalt noch warm, werde ich dich ausspeien aus meinem Munde" (Offenbarung 
3, 14 - 16). Dieser Geist und seine Werke waren also Gott bekannt; sie hatten 
aber nicht ihren Ursprung in Gott, denn sein Gericht lautet: „.. .werde ich dich 
ausspeien aus meinem Munde." Die Memung, der Standpunkt, das Gericht 
oder die Gerechtigkeit der Menschen ist also nicht das Gericht oder die Gerech­
tigkeit Gottes! Das beweist jeder neue Tag. Von Gott aufgerichtete Schranken 
werden niedergerissen, Gottes Gebote, die doch ein geregeltes Mitemander 
gewährleisten soUen und damit zum Segen der Menschen gegeben wurden, 
steUen für sie Plagen dar! Wer wül sich von Gottes Geist denn noch leiten las­
sen? Der Geist, dem sich der Mensch erschließt, bestimmt auch sein Handeln, 
denn der Sohn Gottes sagte: „Wer nicht mit mk ist, der ist wider mich; und wer 
nicht mit mk sammelt, der zerstreut!" (Lukas 11, 23). 

Gotteskinder lassen sich nicht von den Geistern dieser Welt treiben, son­
dern lassen sich vom HeUigen Geist, den sie am Tag ihrer Versiegelung emp­
fangen haben, leiten. Sie smd aus Gott geboren. Dazu schreibt der Apostel Jo­
hannes: „Denn aUes, was von Gott geboren ist, überwindet die Welt; und un­
ser Glaube ist der Sieg, der die Welt überwunden hat" (1. Johannes 5, 4). 

Die Offenbarung nennt aber auch jene, „deren Namen nicht geschrieben 
stehen in dem Buch des Lebens von Anfang der Welt" (Offenbarung 17, 8). 
Von solchen heißt es in Offenbamng 20,15: „Und so jemand nicht ward gefun­
den geschrieben in dem Buch des Lebens, der ward geworfen in den feurigen 
Pfuhl." Dahin kommen auch die Verzagten und Ungläubigen und Greulichen 
und Totschläger und Hurer und Zauberer und Abgöttischen und aUe Lügner; 
„deren TeU wkd sein in dem Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel brennt; das ist 
der andere Tod" (Offenbarung 21, 8). 

Wenn dann am Ende des Tausendjährigen Friedensreiches der Sohn Got­
tes aUe Menschen richten wird, muß das Meer die Toten, die darin sind, und 
der Tod und die HöUe ihre Toten zurückgeben; denn auch Tod und Hölle en­
den im feurigen Pfuhl (Offenbarung 20, 7-14). 

Welche Gnade ist es doch, daß wk des ewigen Lebens teilhaftig geworden 
sind, daß wir neuapostoUsch sein dürfen und der Herr uns in diesem Leben 
gibt, was wk für jenes Leben benötigen! Gottes Geist führt uns in aUe Wahrheit 
und von einer Erkenntnis zur anderen. Wir sind gezählt zu der kleinen Herde, 
deren Hirte der Sohn Gottes selbst ist, die zwar noch in der Welt, aber nicht 
mehr von der Welt ist. 
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So gehen wir von einem Tag in den anderen und leben in dem Bewußt­
sein: Heute kann der letzte Tag sein, den wk auf Erden wallen! Diese Erwar­
tung treibt zu der Bitte: Herr, gehe doch bei deinem Kommen nicht an unserer 
Hütte vorüber, sondern nimm auch uns in Gnaden an! In diesem Glauben, in 
dieser Hoffnung und in dieser Gewißheit hat uns der Herr bis hierher erhalten. 
Das verdanken wir seiner Gnade! Es wird auch nicht unser Verdienst sein, 
wenn wir beharren können bis ans Ende; obwohl wir uns bewußt sind, daß wir 
uns täglich zu bewähren haben. 

Unser Weg zur Vollendung 
Römer 5, 3-5 

Zu einem gesunden Wachstum edler Pflanzen gehören neben einem gu­
ten Boden und einem erlesenen Samen auch em günstiges KUma und - nicht 
zuletzt - die pflegende Hand des Gärtners. Unter solchen Voraussetzungen 
wkd sich fast immer eine erfolgreiche Entwicklung einsteUen, die schUeßUch 
zur Bildung und Reife einer wohlschmeckenden Fmcht und damit zu einer gu­
ten Ernte führt. 

In der heiligen Versiegelung hat der ewige Gott seinen Heüigen Geist 
gleich einem edlen Samenkorn in unsere Herzen gelegt. Damit sich dieses 
neue Leben auch nach göttlichem Willen entfalten kann, hat er uns in seiner 
gnadenvollen Erwählung in die Gemeinschaft seiner HeiUgen eingeführt. 

Bekanntlich ist in der Wüste ein gedeihliches Wachstum nicht mögUch, 
weil die heißen Winde und das Fehlen des Wassers jede Pflanze verdorren las­
sen. Wir aber sind wie ein Baum, gepflanzt an den Wasserbächen, der seine 
Fmcht bringt zu seiner Zeit (nach Psalm 1, 3). Unsere Seelen werden mit dem 
frischen Wasser des Lebens versorgt, sie gedeihen in dem wunderbaren KU­
ma, das der UebUche Wind des HeUigen Geistes erzeugt. Somit sind aUe Vor­
aussetzungen gegeben, daß wir eine gottgewoUte Entwicklung nehmen und 
zu ErstUngsfrüchten ausreifen. 

Jeder Landmann hofft, daß ihm die ausgestreute Saat einen guten Ertrag 
bringt. Auch der ewige Gott erwartet, daß der von ihm geschaffene Mensch 
eine entsprechende Entwicklung nimmt und für seine himmUsche Bemfung 
reif wird. Es lag doch in seinem Sinn, sich mit den Menschen Wesen zu erschaf­
fen, die - anders als die ihm dienstbaren Engel - fähig wären, seme unsagbar 
große Liebe aus freiem Willen und von ganzem Herzen zu erwidern. 

Ein ins Erdreich gelegter Same muß sich vollständig auflösen, damit das in 
ihm verborgene neue Leben hervorbrechen kann. So muß sich auch das Wesen 
des alten Adam dem Wirken des HeUigen Geistes völlig unterordnen, wenn 
sich das neue Leben aus Christo in uns durchsetzen soll. Gleichwie der Regen 
die im Erdreich vorhandenen Nährstoffe für die Pflanzenwelt aufnahmefähig 
macht, so kann auch das göttliche Leben die zu seiner Entwicklung erforder­
liche Nahrung nur durch die Bedienung und Mitwirkung des HeiUgen Geistes 
aufnehmen. In der Predigt erschließt uns der Heilige Geist das Wort der 
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Schrift, das dadurch mit neuem Leben erfüllt wird und uns, wenn wir es gläu­
big ergreüen, tröstet, stärkt und auf unsere Vollendung hin ausrichtet. Die 
Heüige Schrift ist uns also mehr als ein Bericht über die verschiedenen Ab­
schnitte der Reichsgottesgeschichte; unter der Wirksamkeit des Heiligen Gei­
stes dient sie uns zur Stärkung des uns innewohnenden Lebens. 

Ein gesundes Wachstum und Gedeihen schließt aber nicht aus, daß es 
nicht auch von Sturm und Wetter bedroht wird. In mancherlei Verhältnissen 
gut es zu beweisen, ob in der Vergangenheit genügend Kräfte aufgenommen 
und gespeichert worden sind, um Zeitabschnitte der Entbehmng und des Lei­
dens ohne Schaden zu überleben und das Stehen zu behalten. Gerade in den 
Stürmen der Anfechtung soUen wk uns bewähren, denn im Schutze des Treib­
hauses werden kerne Kräfte erzeugt, die widerstandsfähig machen. Der Herr 
setzt das Leben, das von ihm seinen Ausgang genommen hat und von dem er 
sich eine köstUche Fmcht erhofft, nicht unvermittelt den rauhen Stürmen der 
Geister aus, sondern bereitet es in den von ihm verordneten Kämpfen ständig 
zu. 

Semem prüfenden BUck entgeht auch kein Schädling, der sich da und dort 
verderbenbringend bemerkbar machen wiU; mit UebevoUer GründUchkeit 
wehrt er solchen gefährUchen Einflüssen. Mitunter geht das freüich nicht ohne 
Kampf und Schmerzen ab; doch erweisen wir uns selbst den größten Dienst, 
wenn wk uns der Liebeshand des Herrn nicht entziehen. Wo die ordnende 
und pflegende Hand des Gärtners fehlt, werden bald wüde Triebe und schädli­
che Kräfte die Oberhand gewinnen; damit kommt das Wachstum zum Stül­
stand, und der Tod tritt ein. 

Lassen wir daher die von dem Ewigen zugelassenen Verhältnisse und 
Trübsale, durch die er uns zu emer rechten HerzenssteUung vor üim verhelfen 
wül, zu unserer VoUendung dienen! Wk haben ja nicht alle Tage Trübsal, auch 
nicht aüe Tage Sonnenschein. „Es bleibt nicht so", sagte wiederholt der 
Stammapostel Bischoff, „ob die Sonne scheint, oder ob es regnet!" 

Überdies hat die Trübsal, so sonderbar es klingen mag, auch eine gute Sei­
te. Der Apostel Paulus steUte das schon heraus: 

„Wk rühmen uns auch der Trübsale, dieweil wir 
wissen, daß Trübsal Geduld bringt; 
Geduld aber bringt Erfahrung; Erfahrung aber 
bringt Hoffnung; Hoffnung aber läßt nicht zu 
Schanden werden..." (Römer 5, 3-5). 

So reifen die Kinder Gottes aus für die ihnen vom Herrn zugedachte Be­
stimmung und faUen ihm an seinem Tag als eine köstUche Erstlingsfrucht in die 
Hand. Von ihm sind sie ausgegangen, um hernach im Reich des Friedens eine 
Erquickung und ein Segen für viele zu sein. 
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Darum wachet! 
Matthäus 24, 42 

Manche Gotteskinder kommen schon Jahre, ja Jahrzehnte hindurch in das 
Haus des Herm. Gott hat sie durch seine Knechte bedient und aüe mit gleicher 
Liebe bedacht; er ist allen mit demselben Angebot entgegengekommen. 

Haben nun auch alle dieselbe Entwicklung genommen? 
Die einen, die für immer beim Herrn sein woUen, haben auf die Anregun­

gen des Heiligen Geistes geachtet, bei anderen sind sie ohne tiefere Wirkung 
geblieben. Ehe es einige gedacht haben, wkd der Herr gekommen sein und die 
Erstlinge und Überwinder zu sich genommen haben... Ehe die Umwelt es er­
fuhr, war der Sohn Gottes einst geboren worden, und er war von den Toten 
auferstanden, bevor es seine Jünger wußten. Und als er gen Himmel fuhr, wa­
ren nur die Apostel zugegen, in der Welt merkte man davon nichts. Es ist doch 
das höchste Glück eines Gotteskindes, einmal das Angesicht unseres Gottes 
schauen zu dürfen, ohne vor ihm vergehen zu müssen! Die Wiedergeburt aus 
dem Heiligen Geist bringt uns in die Wesensgleichheit des Sohnes Gottes, die 
uns allein befähigt, ihn zu sehen und mit ihm einmal von Ewigkeit zu Ewigkeit 
Gemeinschaft zu pflegen. 

Einmal im Jahr zogen die gläubigen Israeliten nach Jerusalem zum großen 
Versöhnungsfest. Da standen sie im Vorhof des Tempels und warteten auf die 
Handzeichen der Priester, die ihnen damit ankündigten, wann der Hoheprie­
ster aus dem Allerheiligsten trat, um das versammelte Volk zu segnen. Um der 
wenigen Worte, um des Aaronitischen Segens willen waren sie nach Jerusalem 



gekommen (4. Mose 6, 24 - 26). Sonntag für Sonntag finden wir uns im Haus 
unseres Gottes zusammen - das neue Jerusalem ist gebaut! Es ist die Gemein­
de, die der Herr gereinigt und geheiligt hat und in der sein Friede wohnt. 

Ursache zu unserer Freude ist die gnadenvoUe göttliche Heimsuchung. 
Die Boten des Herrn treten in unsere Mitte. Heimsuchung ist ein göttlicher 
Gnadenakt an denen, denen der Herr etwas schenken, aus denen er etwas ma­
chen wül. Da fehlt es oft nicht an Leid und Trübsal. Wie viele Gottesmänner hat 
der Herr heimgesucht, und wie haben sie sich verhalten! Wenn der Teufel gibt, 
so nimmt er. Wenn aber der Herr nimmt, so gibt er. Hiob sagte: „Der Herr hat's 
gegeben, der Herr hat's genommen; der Name des Herm sei gelobt" (Hiob 1, 
21). Er wußte, daß sein Erlöser lebt (Hiob 19, 25). Deshalb wachte er über seine 
Zunge und versündigte sich nicht mit seinen Lippen. Und dann machte ihn 
der Herr reicher, als er vorher war. 

Tobias tat, was dem Herm wohlgefiel. Der Herr suchte ihn heim, und als 
er bUnd war und ihm seine Frau sein Elend vorwarf, sagte er zu ihr: „Wir sind 
Kinder der HeiUgen und warten auf ein Leben, welches Gott geben wird de­
nen, so im Glauben stark und fest bleiben vor ihm" (Tobias 2, 8). So sprach er, 
noch bevor Raphael, der Engelfürst, zu ihm gesandt war und sich ihm zu er­
kennen gegeben hatte... So manche Anfechtung muß durchlebt werden, 
wenn der Herr etwas aus uns machen wül. AUes dient aber unserer Zuberei­
tung auf den Tag, an dem der Herr kommen und uns holen wird. 

Die Heimsuchung der Welt ist etwas anderes. Daniel schreibt davon, daß 
eine trübseüge Zeit kommen wkd, wie sie nie gewesen ist seit Menschenge­
denken. Wir woUen nicht zu denen zählen, die am Tag des Herm zurückblei­
ben, sondern vom Glauben zum Schauen kommen. „Darum wachet; denn ihr 
wisset nicht, welche Stunde euer Herr kommen wird" (Matthäus 24, 42). 

„Wir sind allein durch seine Kraft 
das, was wir sind und werden" 

Lied 259, 3 

Gem berichte ich über einige Erlebnisse, die mir in der großen Arbeit hier 
in Indien zuteü wurden und die zeigen, wie wunderbar unser himmlischer Va­
ter hilft. 

Emes Morgens - ich war zur Versiegelung nach Jagdalpur und Orissa ab­
gereist - mußte ich, weü ich mich nicht wohlfühlte, einen Arzt aufsuchen. Er 
empfahl mir für mindestens zwei Tage völlige Ruhe und bedrängte den jetzi­
gen Apostel Habil, diese Anordnung zu überwachen. An jenem Tag waren al­
lerdings vier Gottesdienste angesetzt, und es war uns beiden klar, daß das 
Werk Gottes Vorrang hat. 

Wir gingen die Hauptstraße entlang und fanden schließlich einen Bus, der 
uns in das erste Dorf brachte, in dem ein Versiegelungsgottesdienst stattfinden 
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sollte. Den ganzen Tag waren wir mit dem Fahrrad und zu Fuß unterwegs und 
legten viele KUometer zurück, um alle vier Gemeinden zu erreichen. Der letzte 
Gottesdienst war in einem Dorf angesetzt, das mitten im Dschungel lag. Am 
Dorfeingang wurden wir von den Geschwistern dieser Gemeinde begrüßt, 
und mit einem Lied, das eine ältere Schwester anstimmte, wurden wir ins Dorf 
geleitet. Dank der Gnade Gottes konnten wk an jenem Tag über 500 Seelen 
versiegeln... 

Nach dem Gottesdienst begaben wir uns zurück an die Hauptstraße, um 
von dort aus mit dem Bus in die Stadt zurückzufahren. Als wk an der Haltestel­
le eintrafen, war der letzte Bus bereits abgefahren. Da standen wir nun an der 
Straße und hofften, daß uns ein Lastwagen oder irgendein anderes Fahrzeug 
mitnehmen könnte. Gegen 22.30 Uhr fuhr ein mit drei Personen besetztes Mo­
torrad vorbei. Da sagte ich zu dem Bezkksältesten: „Die kommen wieder!" 
Noch während ich sprach, hörten wk, wie das Motorrad seine Fahrt verlang­
samte, wendete und zurückkam. Die drei wollten von uns wissen, warum wk 
noch so spät auf der Straße stünden, worauf wir erwiderten, daß wk auf eine 
Fahrgelegenheit in die Stadt warteten. Gerne hätten sie uns geholfen, aber wk 
waren ja zu dritt. Einer von ihnen meinte, daß das Problem zu lösen sei, wenn 
noch ein Motorrad käme. Da tauchte auch schon ein Licht auf, und ein Fahr­
zeug hielt bei uns an. Es war ein mit zwei Personen besetztes Motorrad! Die er­
sten drei Motorradfahrer baten diese beiden, uns in die Stadt mitzunehmen, 
aus der sie gerade gekommen waren. Sie wiUigten ein; die Beifahrer der beiden 
Krafträder warteten an der Straße, bis uns die Fahrer in die Stadt gebracht hat­
ten. Wir woUten uns natürlich erkenntUch zeigen, und so boten wk ihnen zu-

^ ... «5* 
Apostel Lawrence Jones 

geboren am 11. August 1933, als Apostel tätig seit dem 20. Juli 1975 in Indien 
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Geschwister der Gemeinde Ramgari Orissa/Indien 
(Arbeitsbereich von Apostel Jones) 

erst Geld, dann Benzin und schUeßUch eine Tasse Tee an, aber jedesmal lehn­
ten sie ab. In unserem Hotelzimmer haben w k drei uns dann hingekniet und 
unserem hünmUschen Vater aus tiefstem Herzen für seine HUfe in der Not ge­
dankt. Für uns stand es fest, daß er uns seine Engel gesandt hatte. 

Ein anderes Mal erfuhren w k nach einem Versiegelungsgottesdienst, in 
dem auch em Priester gesetzt wurde, daß der verstorbene Vater dieses Prie­
sters in verschiedenen Dörfern der Umgebung zahlreiche Gemeinden betreut 
hatte. Der GeistUche, der zu seinem Nachfolger bestimmt worden war, hatte 
jedoch kein Interesse an diesen Seelen. So nahm sich unser neu gesetzter Prie­
ster ihrer an. Diese Menschen schätzten sich sehr glücklich, daß sie nun von 
ihm versorgt wurden. 

In einem anderen Bezkk von Orissa haben unsere Brüder ebenfalls die Ar­
beit bei den Menschen begonnen, um die sich niemand kümmerte. Diese See­
len haben unseren Glauben freudig angenommen und waren überglücklich, 
als sie erfuhren, daß ein Apostel zur Versiegelung in ihr Dorf kommen würde. 
Sie schmückten die Stätte mit Bambus- und Dschungelblüten. Groß war unse­
re Freude und Dankbarkeit, daß wir eine größere Anzahl Seelen versiegeln 
konnten. Wir sind gewiß, daß dort noch viele zu der Schar hinzugefügt wer­
den, nach der der Herr verlangt. 

Ich habe dann auch noch ein kleines Kirchlein besichtigt, das die Geschwi­
ster selbst gebaut haben. Als diese treuen Seelen erfuhren, daß ich ihr Dorf be­
suchen wollte, eüten sie alle an den Ortseingang, um mich zu begrüßen. Nach 
dem Gottesdienst sagten einige Geschwister mit tränennassen Augen, sie 
wünschten sich, unser Bezirksapostel Kraus würde nun auch bald kommen. 
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Im Jahr 1982 haben wir viele Kilometer zu Fuß, mit dem Fahrrad und dem 
Bus zurückgelegt. Der Herr hat unser Liebeswirken reichlich gesegnet, einige 
tausend Seelen konnten in meinem Arbeitsbereich der GottesfamiUe hinzuge­
fügt werden. Die große Liebe und Zusammenarbeit unserer Brüder läßt uns für 
die Zukunft noch reiche Ernten erhoffen. Das ist alles nur möglich durch die 
Gebete, die Liebe und Fürsorge unseres Bezirksapostels und Stammapostels. 
Unaussprechlich ist meine Dankbarkeit unserem himmlischen Vater gegen­
über, daß er uns für diese Zeit so wunderbare Baumeister gegeben hat. 

Lawrence Jones 

Frucht schneiden und sammeln 
Johannes 4, 36 

Der Sohn Gottes sagte einmal zu seinen Jüngern: „Wer da schneidet, der 
empfängt Lohn und sammelt Frucht zum ewigen Leben, auf daß sich mitein­
ander freuen, der da sät und der da schneidet" (Johannes 4, 36). Der Herr geht 
als Sämann durch die Reihen der Kinder Gottes und streut den guten Samen in 
die Herzen. Alle kommen unter das gleiche Wort, und doch sind die Auswk-
kungen so verschieden. In der HeiUgen Schrift können wir es nachlesen: „EtU-
ches fiel auf ein gutes Land und tmg Fmcht, etliches hundertfältig, etüches 
sechzigfältig, etliches dreißigfältig" (Matthäus 13, 8) - welch ein Unterschied 
selbst bei denen, die als gutes Land bezeichnet werden! 

Woran üegt das wohl? 
Es kommt da sehr auf die Bereitung des Ackers an. Erwartet man gute 

Fmcht, so muß man auch eine gute Grundlage schaffen. Das Wort Gottes, der 
edle Same aus der Ewigkeit, trägt besonders dort viel Fmcht, wo der Herzens­
boden entsprechend vorbereitet worden ist. Das erfordert aber unseren gan­
zen Einsatz. 

Wie beten wir vor jedem Gottesdienst? Welche Erwartungen durchziehen 
unsere Herzen? 

Wie heiUgen wir uns für die Begegnung mit Gott? Wonach verlangt die 
Seele? Wie stellen wir uns auf den Geist Gottes ein und weisen aUe Gedanken 
ab, die sich uns aus unserem Alltag aufdrängen wollen? 

Von dem Ergebnis dieser Fragen hängt es ab, welche Fmcht Gottes Wort 
hervorbringen kann. 

Ein durchlebter Gottesdienst sollte doch seine Auswirkungen zeigen. Ein 
voller Erfolg liegt vor, wenn wir anschließend noch freudiger und noch bewuß­
ter nach unserer Vollendung streben, wenn wir uns noch mehr mühen, im 
Werk des Herrn mitzuarbeiten. Das ist dann die Ernte, die jedes Gotteskind im 
Haus des Herrn geschnitten und für sich selbst zum ewigen Leben gesam­
melt hat. 

Wer nur am Sonntagmorgen in den Gottesdienst geht, wird von dem, was 
am Nachmittag angeboten wird, nichts nach Hause bringen können. Ein Glei­
ches gilt für die Gottesdienstes am Mittwoch- oder Donnerstagabend. Folglich 
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bleibt von vomherem eine hundertfältige Fmcht aus! Der gerechte Gott kennt 
die Verhältnisse, in die wir hineingestellt sind; er weiß, was er uns anbietet und 
was wir davon in Anspmch nehmen. Täuschen wir uns doch nicht selber! 

Wk brauchen alle Gottesdienste und dürfen auch dankbar sein für jede 
Begegnung mit dem Herrn, die uns in semem Haus geschenkt wird. Vor uns 
steht doch das herrUche Ziel, das wir erreichen woUen. Denken wir da doch an 
Jesu Worte: „... auf daß sich miteinander freuen, der da sät und der da schnei­
det!" In dieser Freude bleiben wir auch, wenn wir den Hochzeitssaal betreten. 

In unseren Gemeinden gibt es auch Kranke und Geschwister, die um 
mancherlei Umstände wülen ernsthaft verhindert sind, unter Gottes Wort zu 
kommen. Für solche sorgt der liebe Gott in besonderer Weise; wk können aber 
em übriges tun, indem wir sie mitversorgen. Wer aber die Möglichkeit hat, 
Gottes Angebot in seinem Hause voU in Anspruch zu nehmen, der sollte um 
seiner eigenen Vollendung wiUen davon immer Gebrauch machen. Damit ist 
doch die eigene Freude, einmal auf ewig beim Herrn zu sein, verbunden. 

Der Herr sät auf Hoffnung, die Fmcht ist die übereinstimmende Gesm-
nung der Kinder Gottes mit ihm. 

In einem unserer Lieder heißt es: 
Herr Jesus, o laß deine Taten 
lebendig uns vor Augen stehn! 
Du woUst im Geist uns stets beraten, 
daß Fmcht aus uns hervor kann gehn. 
Du lebst und zeugst in deinen Knechten; 
du bist das Schwert in ihrer Rechten (280). 

Diese Gedanken sollen uns begleiten durch unsere Erdentage, bis der 
Herr mit seiner Sichel zur großen Ernte anschlägt. 

Ihr sollt vollkommen sein! 
Matthäus 5, 48 

Der Apostel SchaU sagte wiederholt: „Geistesbesitz ist Auferstehungs­
kraft!" Dieses Wort woUen wir nicht vergessen. Die Fülle des Heiligen Geistes 
wird unter dem BUd des Öls veranschaulicht. Apostel Paulus schreibt: „Gott 
isf s aber, der uns befestigt samt euch in Christum und uns gesalbt und versie­
gelt und in unsre Herzen das Pfand, den Geist, gegeben hat" (2. Korinther 1, 
21). Diese Worte haben möglicherweise den Dichter angeregt zu sagen: „Gib 
mk mehr von deinem Geiste, mehr von deiner Salbungskraft, mehr, Herr, von 
dem heü'gen Öle..." (CM 16). 

Prüfen wir unseren Ölbestand! 
Mancher wird im Winter bei frostiger Kälte schon gezittert haben, weil 

üim das Heizöl ausgegangen war. Der Herr wies darauf hin, daß vor seinem 
Wiederkommen in vielen die Liebe erkalten wkd! Das sind doch solche Seelen, 
denen das Öl des Heiligen Geistes ausgegangen ist. Wenn er dann kommt und 
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die Getreuen verwandeln wird, bleiben solche in eisiger Kälte zurück. Was al­
les wird dann über diese Erde ziehen... 

Darum wird uns heute der gute Rat gegeben: Prüfet euren Ölvorrat! 
In den Herzen der klugen Jungfrauen steht jeden Tag der Ruf: „Komm, 

Herr Jesus, komm doch bald!" Sie sehnen diesen Augenblick Tag und Nacht 
herbei, und in ihnen steht auch die Verheißung des Herm: „So will ich wieder­
kommen und euch zu mk nehmen, auf daß ihr seid, wo ich bin" Gohannes 14, 
3). 

Leider bedenken die Törichten nicht die Konsequenzen, die sich aus dem 
Mangel ergeben. 

Wer sind nun die, die dem Tag der Ersten Auferstehung entgegeneüen? 
Das sind nicht die Kinder der Welt, auch keine „Sektierer", sondern die Brüder 
und Schwestern des Heim! Gott hat sie durch die Hingabe seines Sohnes aus 
den Menschen erkauft, sie besitzen das Öl des HeiUgen Geistes und folgen 
dem Lamme nach, wohin es geht. In der engsten Verbindung zu den Braut­
werbern, den Botschaftern an Christi Statt, haben sie auch Gemeinschaft mit 
dem Vater und dem Sohn (vgl. 1. Johannes 1, 3). 

Der Ölstand zeigt uns das Maß der VoUkommenheit an. Es ist das Bemü­
hen des Heim, daß wir zur Vollkommenheit gelangen, und er sagt uns auch, 
wie wir sie erlangen können. An diesem Wort Jesu hat sich bis heute nichts ge­
ändert. Der Mensch, der des ewigen Lebens teilhaftig werden will, muß von 
Grund auf ein anderer werden. 

In der Bergpredigt heißt es: „Ihr habt gehört, daß gesagt ist: Du soUst dei­
nen Nächsten lieben und deinen Feind hassen" (Matthäus 5, 43). Solche Glau­
bensgrundsätze waren den Israeliten nicht unangenehm, sie steUten auch kei­
nerlei Anforderungen. Wem fällt es schon schwer, den zu Ueben, der üim nahe 
steht und Gutes tut! Die Frau, die ein schmackhaftes Essen auf den Tisch steUt, 
für saubere Wäsche und eine ordentliche Wohnung sorgt und auch sonst in al­
lem schicklich ist, wird wohl geliebt werden, und einem Mann, der für seine 
Familie sorgt, so daß es keinem an etwas mangelt, wkd es ähnUch ergehen. 
Wiedemm ist nichts leichter in der Welt, als seinen Femd zu hassen. 

Dem aber, der nach der VoUkommenheit strebt, setzt der Herr andere For­
derungen: „Ich aber sage euch: Liebet eure Feinde; segnet, die euch fluchen; 
tut wohl denen, die euch hassen; bittet für die, so euch beleidigen und verfol­
gen; auf daß ihr Kinder seid eures Vaters im Himmel. Denn so ihr Uebet, die 
euch lieben, was werdet ihr für Lohn haben? Tun nicht dasselbe auch die ZöU­
ner? Und so ihr euch nur zu euren Brüdern freundlich tut, was tut ihr Sonderli­
ches? Tun nicht die Zöllner auch also?" (Matthäus 5, 44 - 47). 

Diese Worte reden für sich! Aus der Bergpredigt entnehmen wir, daß der 
Herr von den Seinen etwas Besonderes erwartet. Sie soUen hervorleuchten als 
die Vollkommenen! (vgl. Matthäus 5, 48). 

Sind wir schon soweit? Wenn nicht, sollten wir uns darum bemühen und 
Gott um Kräfte bitten, daß er es uns gelingen lassen möge. Denken wir doch an 
die Arbeit im Tausendjährigen Friedensreich! Wer einmal König und Priester 
im Reiche Gottes sein will, muß sich hier schon an der Vollkommenheit Gottes 
und seines Sohnes ausrichten. 
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Aus unserem Erleben 
Zwei Mütter berichten über eine Elternversammlung 

Die Direktion unserer Schule hatte die Eltern zu einer Aussprache eingela­
den. Gleich zu Beginn beklagte sich ein Lehrer über die Klasse, der auch unsere 
beiden 15jährigen Jungen Klaus und Michael angehören. Er bemängelte, daß 
die Kinder ohne jegliche Anteünahme dem Unterricht beiwohnen würden. 
Darüber hinaus vernachlässigten sie die Hausaufgaben, und den Lehrern ge­
genüber seien sie sehr vorlaut und frech. Sie diskutierten während der Stunde 
über Mofas oder was sie eben interessiere; ihre Hauptaufgabe sei gerade, wie 
sie das nötige Geld für Benzin beschaffen könnten. . . Erschreckend sei weiter, 
wieviel Kinder schon dem Alkohol verfallen seien. Er selber habe schon des öf­
teren das eine und andere betrunken aus dem Wirtshaus geholt. 

Uns Eltern wurde es angst und bange, denn die ganze Stunde über wurde 
nichts Gutes über die Schüler gesagt. Als der Lehrer seine Ausführungen been­
det hatte, konnten w k noch selbst mit ihm sprechen. 

Die Mutter des Michael berichtet: 
Nach aUdem, was ich gehört hatte, woUte ich mich nach meinem Michael 

erkundigen. Ich wandte mich an den Lehrer, da sagte er schon zu mir: „Ihr Jun­
ge ist ein Lump! Sie sind doch Frau Z.?" 

„Nein", antwortete ich, „ich bin Frau M." 
„Oh, dann entschuldigen Sie bitte", sagte er, „ich habe Sie verwechselt. 

Michael und der Klaus neben ihm sind die anständigsten Schüler der Klasse." 
Die Mutter von Klaus berichtet: 
Da ich zuletzt an der Reihe war, mußte ich mir all die Sorgen, die die Eltern 

dem Lehrer vorbrachten, mit anhören. Ich war entsetzt, besonders leid tat mir 
eine Mutter, die ganz verzweifelt über ihre Tochter war. „Jeden Abend geht sie 
mit Freunden aus, und samstags geht sie regelmäßig in die Diskothek!" klagte 
die Mutter und bat händeringend um einen Rat; „vor uns Eltern hat sie über­
haupt keine Achtung mehr." 

Schließlich wandte sich der Lehrer auch an mich. 
„Was ich während des Elternabends gesagt habe", meinte er, „trifft bei 

den beiden Jungen Klaus und Michael nicht zu. Dies ist auch schon unseren 
drei Referenten aufgefallen, die seit einigen Wochen in dieser Klasse unterrich­
ten. Sie sagten auch, diese beiden Jungen würden nicht in die Klasse passen, 
worauf ich ihnen entgegnete, Klaus und Michael seien neuapostolisch. Des­
halb könne man sie auch nicht mit den anderen vergleichen. Darüber waren 
die beiden Referenten sehr erstaunt und sagten, daß man sich mit diesem 
Glauben doch einmal näher befassen müsse." 

Der Lehrer fragte mich etwas über unsere Kirche aus, und gab mir damit 
Gelegenheit, mit ihm über unseren Glauben zu sprechen. Ich konnte ihm sa­
gen, daß die Kinder bei uns angehalten werden, zu ihren Eltern und Lehrern 
aufzuschauen und ihnen zu gehorchen. Dann lud ich ihn ein, doch einmal un­
sere Gottesdienste zu besuchen. . . B. M. U. L. M., A. 
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Wächterstimme 
Halbmonatsschrift für die Glaubensgeschwister der Neuapostolischen Kirche 

82. Jahrgang Nr. 10 Frankfurt a. M. 15. Mai 1983 

Unsere Freude am Pfingstfest 
Wir begehen aüjährlich das Pfingstfest, aber dabei bleiben w k nicht nur an 

dem Pfingstgeschehen stehen, das nach Christi Himmelfahrt unsere ersten 
Brüder und Schwestern erlebten, sondern wir denken auch an unser heutiges 
Pfingsten. Jene haben seinerzeit den HeUigen Geist empfangen. Diesen Vor­
gang sahen die Menschen der Welt nicht, den Gläubigen aber gab der Uebe 
Gott ein Zeichen. Von diesen heißt es in der Heiligen Schrift: „Und es erschie­
nen ihnen Zungen, zerteüt wie von Feuer" (Apostelgeschichte 2,3). Diese setz­
ten sich auf einen jegUchen unter ihnen, doch als die Gläubigen und vor aUem 
die Apostel unter das Volk traten, war davon nichts mehr zu sehen. Jesus wur­
de von Gott dem Vater selbst versiegelt. Auch dabei erschien ein Zeichen „wie 
eine Taube" (Markus 1, 10), aber die Taube war nicht der HeiUge Geist, son­
dern nur ein äußerlich sichtbares Symbol, das einherging mit dem kraftvollen 
Wort Gottes aus der Höhe, denn des Menschen Sohn hat Goff versiegelt (vgl. 
Johannes 6, 27). 

Auch wir haben ein Zeichen empfangen, daß wir mit dem Heiligen Geist 
getauft und versiegelt worden sind auf den Tag unserer Erlösung. Auf unse­
rem Haupte lagen die Hände eines Botschafters an Christi Statt, eines Mannes, 
der das Amt trägt, das den Geist gibt. Durch Gottes Macht und das Gebet des 
Apostels wurde der Geist gespendet. Das ist das Zeichen für uns, daß wir 
Geistgetaufte sind, denn durch Apostelwort haben wir den Heiligen Geist 
empfangen und durch seine Tat ist der göttliche Samen in die Seele gelegt wor­
den. 



Das Pfingstgeschehen vor 1950 Jahren war in der Reichsgottesgeschichte 
ein gewaltiges Ereignis. Die Verheißungen Gottes haben sich damit fern von al­
lem Weltgetümmel erfüllt, denn durch den Propheten sagte der Herr schon 
dem Volke Israel: „Ich wiU euch ein einträchtiges Herz geben und einen neuen 
Geist in euch geben und will das steinerne Herz wegnehmen aus eurem Leibe 
und ein fleischernes Herz geben, auf daß sie in meinen Sitten wandeln und 
meine Rechte halten und darnach tun. Und sie sollen mein Volk sein, so will 
ich ihr Gott sem" (Hesekiel 11, 19. 20). 

Jesus erließ ein Gebot und hinterließ den Seinen eine wunderbare Verhei­
ßung: „Ihr aber sollt in der Stadt Jerusalem bleiben, bis daß ihr angetan werdet 
mit Kraft aus der Höhe" (Lukas 24, 49). Sie wußten, das sind Worte, die der 
Sohn des lebendigen Gottes gesprochen hatte, und daran hielten sie sich (vgl. 
Apostelgeschichte 2, 1). Was muß das doch für ein beeindmckendes Gesche­
hen gewesen sein, als plötzUch ein Brausen vom Himmel wie eines gewaltigen 
Windes geschah, das das ganze Haus erfüUte. Nur ihr Gehorsam dem Wort 
des Herm gegenüber ließ sie erleben, wie sie aUe von dem Heüigen Geist ergrif­
fen wurden. Es gab in Jerusalem viele Häuser, und unzählige Menschen 
wohnten in dieser Stadt. Aber nur in einem Haus hatten sich die Erwählten 
versammelt, die betenden, wartenden und hoffenden Seelen. Die Kraft aus 
der Höhe, die sie ergriff, erfaßte und durchdrang, zeigte Auswirkungen für al­
le Ewigkeit! 

Das war das Pfingsten, das sie erleben durften. 
Was ist unsere Pfingstfreude? 
Nicht die Erfüllung kdischer Wünsche oder das Bild der wunderbaren 

Schöpfung Gottes berührt die Tiefen unseres inwendigen Menschen, wir freu­
en uns daran, daß lichterloh die Liebesflammen zu dem Bräutigam unserer 
Seelen lodern und uns ein brennendes Sehnen auf den Tag der Erscheinung Je­
su erfüllt. Das ist unsere Pfingstfreude! Aus Gnaden dürfen wir Träger des Hei­
Ugen Geistes sein, und nun warten wir von einer Morgenwache zur anderen, 
daß der Bräutigam wiederkommt und wir ihn empfangen dürfen! 

Glaube bringt Siegeskraft 
Schon von Anfang an, nachdem der Herr den Menschen zu seinem Eben­

büd geschaffen hatte, wird berichtet, wie Satan beständig den Glauben an Got­
tes Wort zu zerstören suchte. In 1. Mose 3 lesen wir, daß die Schlange zu Eva 
sprach: „Ja, soüte Gott gesagt haben: Ihr sollt nicht essen von allerlei Bäumen 
im Garten?" Die Antwort, die das Weib der Schlange gab, zeigt deutlich, daß 
die Menschen sehr wohl wußten, was Gott ihnen geboten" hatte, denn Eva er­
widerte: „Wir essen von den Früchten der Bäume im Garten; aber von den 
Früchten des Baumes mitten im Garten hat Gott gesagt: Esset nicht davon, rüh-
ref s auch nicht an, daß ihr nicht sterbet." Wenn wir das lesen, drängt sich uns 
die Frage auf, wie es Satan überhaupt gelingen konnte, den Glauben an diese 
von Gott gegebenen Worte zu untergraben. Ohne Lüge wäre es ihm unmög­

Uch gewesen. Der Teufel machte aber von diesem Mittel Gebrauch, indem er 
sagte: „Ihr werdet mitnichten des Todes sterben; sondern Gott weiß, daß, wel­
ches Tages ihr davon esset, so werden eure Augen aufgetan, und werdet sein 
wie Gott und wissen, was gut und böse ist." Diese Worte genügten, um das 
Weib zweifeln zu lassen. Welch eine zerstörende Aussaat! Wo aber der Zweifel 
anfängt, wird der Glaube schwach... 

Müssen wir uns zwischen zwei Meinungen entscheiden, so sollten wk 
uns immer vergewissern, welcher Geist hinter den jeweiligen Ansichten steht. 
Auch ich muß oft Entscheidungen treffen; dabei frage ich mich: Wie würde 
mein Bezirksapostel in dieser Situation handeln? Dann ist mk stets eine unmiß­
verständliche Antwort sicher. Fragen wk dagegen zwei Menschen um einen 
Rat, so bekommen wir oft zwei unterschiedUche Meinungen zur Antwort, und 
es fällt uns schwer zu entscheiden, welche richtig ist, es sei denn, wk können 
das Wissen und die Fähigkeiten dieser Menschen in der uns fragUchen Angele­
genheit beurteüen. Ihr Rat büebe dennoch menschUch, selbst wenn sie Fach­
leute wären. 

Pontius PUatus war gewiß mit großem Scharfsinn ausgestattet, sonst hätte 
man ihn wohl nicht zum Statthalter über Judäa gesetzt. Er hatte Macht - ob er 

Bezirksapostel Tansahsami und Gerke, Apostel De Lisen 
und Saptohadiprayitno (v. 1.) 

Apostel Eric De Lisen 
geboren 12. Januar 1918, als Apostel tätig seit dem 3. April 1955. 

Unter der Hand von Bezirksapostel Gerke arbeitet er in Australien, Neu­
seeland, Fidschi, Tonga und Tuvalu 
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sie immer mit dem nötigen Geschick einsetzte, sei dahingestellt. Oft erwies er 
sich aber auch als recht unentschlossen. Doch nicht nur das, hatte er nicht auch 
ein hohes Richteramt inne? Und er fragte dennoch: „Was ist Wahrheit?" Hätte 
er Jesum besser gekannt und ihn als Lehrer so angenommen wie die Jünger des 
Herrn, er hätte erfahren, was Wahrheit ist, und Jesum als ihren Zeugen erken­
nen müssen. Doch der Teufel machte Pilatus zu einem Gefangenen menschli­
chen Strebens und zu seinem Knecht. 

Wir erkennen, daß sich Satans Handlungsweise im Laufe der Jahrhunder­
te nicht geändert hat. Auch heute tritt er durch scheinbar wohlmeinende Mit­
menschen an die Gotteskinder heran, um Gottes Eigentum zu versuchen und 
Zweifel zu säen. Diese Menschen werden unbewußt zu Werkzeugen des Bö­
sen; was sie für wahr halten, woUen sie in unsere Herzen legen. Mancher von 
ihnen bedauert uns aufrichtig, weil wir nach ihrer Ansicht und Meinung so mit 
unserer Kkche beschäftigt sind, daß für uns zum „Leben" gar keine Zeit bleibt. 
Weü sie es vieUeicht in „vollen Zügen" genießen, empfinden sie unser Verhal­
ten als wirküchkeitsfremd. 

Asaph, der Psalmist, sagte einmal: „Denn es verdroß mich der Ruhmredi­
gen, da ich sah, daß es den Gottlosen so wohl ging" (Psalm 73, 3). Im weiteren 
lesen wir, wie er ihr Leben beschreibt und ihr Wohlergehen auf Erden hervor­
hebt, er aber trotz semes Glaubens und Gottvertrauens tägüch geplagt und ge­
straft wurde. Er grübelte über diese Ungerechtigkeit nach und konnte sie nicht 
begreüen. Doch dann lesen wir im Vers 17: „.. .bis daß ich ging in das Heüig­
tum Gottes und merkte auf ihr Ende." 

Auf unser Ende kommt es an! (vgl. Skach 7, 40 und 21,11). Am Ende sei­
nes Lebens konnte der Apostel Paulus von sich sagen: „Ich habe einen guten 
Kampf gekämpft, ich habe den Lauf voUendet, ich habe Glauben gehalten; hin­
fort ist mk beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche mk der Herr an jenem 
Tage, der gerechte Richter, geben wkd, nicht mk aber aUein, sondern auch al­
len, die seine Erscheinung Uebhaben" (2. Timotheus 4, 7. 8). 

Ich bm gewiß, daß wir aUe seine Erscheinung Uebhaben, und daß wk fest 
an die Verheißung Jesu glauben, die er einst gab: „Werm ich hingehe, euch die 
Stätte zu bereiten, so wül ich wiederkommen und euch zu mk nehmen, auf 
daß ihr seid, wo ich bin" (Johannes 14, 3). 

Möge der Herr geben, daß er uns aUe in das Wort des PsaUnisten ein-
schüeßt: „Du leitest mich nach deinem Rat und nimmst mich endUch mit Ehren 
an" (Psalm 73, 24). Eric de Lisen 

Er kennt sie an der Liebe, die seiner Liebe Frucht 
und die mit lautrem Triebe ihm zu gefallen sucht, 
die andern so begegnet, wie er das Herz bewegt, 
die segnet, wie er segnet, und trägt, wie er sie trägt 

(Lied 452, 3) 

Wer von uns hat nicht schon erlebt, daß ihm der Herr durch seinen Knecht 
auf eine Frage antwortet, die wir ihm, der ins Verborgene sieht und unsere ge­
heimsten Gedanken kennt, in stillem Gebet zu Füßen gelegt haben! „Bittet, so 
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wird euch gegeben", sagte er zu den Seinen; „suchet, so werdet ihr finden; 
klopfet an, so wird euch aufgetan!" (Matthäus 7, 7). Deshalb ist uns auch ein 
Gottesdienst mehr als etwa ein Bad, in das wir steigen, um uns zu durchwär­
men und zu reinigen. Gewiß kommen wir in das Haus des Herm, behaftet mit 
mancherlei Staub, den wir im Lauf einer Woche aufgesammelt haben, und tau­
chen mit unseren Unvollkommenheiten und Schwächen in das Bad der Gnade 
und Vergebung. Gehen wk danach, zwar erquickt und gereinigt, dann wieder 
in unseren Alltag hinein, ohne daß an uns weiterwirkende Folgen sichtbar 
würden? 

Was bleibt uns davon? Was hat sich bei uns im Lauf der Zeit verändert? 
SteUen wir uns doch diese Frage; beantworten wir sie uns auch selbst! 

Im Grunde ist jeder Gottesdienst ein „schöner" Gottesdienst. Aber mitun­
ter wirkt der HeUige Geist auch in besonders eindringUcher und wunderbarer 
Weise. Haben wir Gottes Wort in unseren Herzen bewegt und bewahrt, aufge­
hoben und weiter entwickelt? Ist es bei uns auf einen „guten Ackerboden" ge­
fallen? Welche Frucht hat es gebracht? 

Nun ist ein menschliches Gedächtnis kein Tonband. Die wenigsten von 
uns sind imstande, einen ganzen Gottesdienst dem Wortlaut nach zu behalten 
und wiederzugeben. Aber darum geht es auch nicht. 

SteUen wir uns einmal eine große FamiUe vor! Da wkd für aUe dasselbe ge­
kocht, aber schUeßlich kommen ja die, die satt werden soUen, mit unterschied­
lichem Verlangen an den Tisch. Die Mutter hat sich gewiß bemüht, der ganzen 
Famüie und auch, wenn solche vorhanden sind, den anwesenden Gästen ge­
recht zu werden und jedem etwas zu bieten; bestimmt wäre ihr nicht wohl, 
wenn einige Kinder sagten: Ach, was du heute gekocht hast, schmeckt uns 
aber nicht! 

Derselbe Geist, mit dem wir gesalbt und versiegelt sind, ist es auch, der 
uns bedient! Sollte er nicht auf die Bedürfnisse des inwendigen Menschen 
eines jeden eingehen, wenn es sich dämm handelt, daß wir durch das Wort 
des Herm gesegnet, getröstet und gestärkt werden? Famüienleben besteht ja 
nicht nur aus Essen und Trinken, sondern da ist so vieles, was miteinander 
und ineinander geht: Fürsorge und Trost, Zuspruch und Stärkung, Ermah­
nung und schließlich auch Zurechtweisung - eben all das, was zum Leben ge­
hört. 

Nicht anders ist es doch auch im Gottesdienst! Das Wort, das wk verneh­
men, ist die Sprache des Heiligen Geistes, Speise für die Seele, Trost und Kraft, 
Ermahnung, Fürsorge und Liebe. Jeder empfängt das seinem Verlangen Ent­
sprechende - tut er nicht gut daran, sich hin und wieder etwas Zeit zu nehmen 
und über sich, seine innere Entwicklung und sein Verhältnis zu Gottes Gna­
denwerk nachzudenken? 

Was ist denn das Wichtigste in unserem Leben? Sollte für uns Gotteskin­
der im Mittelpunkt unserer Gespräche nicht immer wieder stehen, was der 
Herr uns in seiner Güte zugedacht hat, was wir unter seinem Wort erleben und 
erfahren? 

Wer von uns weiß nicht, daß jeder Tag vielerlei Ansprüche an uns steUt 
und es oft schwer wird, sich aus dem ständigen Treiben und Jagen herauszulö-

77 



sen und zur Ruhe zu kommen! Da hört man dann mitunter sagen: „Wenn ich 
erst einmal mein Tagwerk geschafft habe, bin ich so müde; wie soll ich mich 
dann noch tiefgründigen Überlegungen hingeben. . . 

Wie ist es denn bei den Kindern dieser Welt? Sie bringen es sehr wohl fer­
tig, neben ihrer tägUchen Arbeit, für die sie genauso bezahlt werden wie wir 
und die sie demzufolge auch gewissenhaft und ordentUch machen müssen, für 
aUerlei Sonderinteressen Zeit und Muse zu haben. Da gibt es so manche Ne­
benbeschäftigung - „Hobbys" heißen diese Dinge ja im neudeutschen Sprach­
gebrauch! - , womit man sich nach Feierabend beschäftigt. Alle diese Leute 
bringen für solche Steckenpferde oft beachtUche Opfer - weil ihr Herz daran 
hängt. Wie steht es denn da bei uns? „Ich habe wider dich", lesen wir in Offen­
bamng 2, 4., „daß du die erste Liebe verlassest!" Könnte es nicht da und dort 
daran fehlen, daß wir das Wort des Herrn in einem feinen und guten Herzen 
bewahren und in Geduld Fmcht bringen? VieUeicht ist der eine oder andere et­
was oberflächUdi geworden, vieUeicht hat er in dem nachgelassen, was uns am 
Herzen Uegen und unser Wesen erfüUen sollte... Werden w k aber dann unser 
Glaubensziel erreichen? 

Wk haben die heUige Versiegelung empfangen. Das war ein Schritt, den 
der Herr mit uns in ein neues Leben hinein getan hat. Welche Eltern wären zu­
frieden, wenn ihr Kind in dem Stadium verbUebe, in dem es zur Welt gekom­
men ist! Es wkd jeden Tag gewogen, ja manche, bei denen die Entwicklung of­
fenbar nicht so ganz nach Wunsch und WiUen verläuft, werden sogar vor und 
nach jeder Mahlzeit gewogen, weil man wissen wül, wieviel sie mitbekom­
men, denn das ist ausschlaggebend für ihre Widerstandsfähigkeit und Ge­
sundheit. Welche Mutter wäre auch damit zufrieden, daß das Kind nun einmal 
da ist - sie wül es wachsen sehen, sie wül wissen, daß es gesund ist, sie wiU fest­
steUen, daß es sich zu seinem Vorteü entwickelt! So ist es doch auch im Hin­
bück auf unser inneres Wachstum. Wir haben den Heüigen Geist empfangen, 
aber von da aus muß es weitergehen! Unsere Speise ist das Wort des Herrn. 
SoUten w k da nicht auch vor und nach jeder Mahlzeit unser „Gewicht" prüfen? 
Es zeigt sich doch bald, was wir zur weiteren Entwicklung, zum Fortschritt und 
Gedeihen, zur Bewahrung unserer inneren Gesundheit nötig haben! Und wie 
ist es nach dem Gottesdienst? Haben wir Frieden empfangen? Sind wir unter 
dem Wort Gottes froh geworden, ein Stück weitergekommen in unserer Er­
kenntnis? Haben w k wieder Kraft zum Weiterwandern? 

Ein Schüler, der aus der Schule heimkommt, seinen Ranzen in die Ecke 
wkft und sich auf der Straße tummelt, wird am nächsten Tag von dem Unter­
richt, den er hingenommen hat, nicht mehr viel wissen. Wie soll er dann aber 
seine Prüfungen bestehen? Unsere Brüder helfen uns gern, wenn wir einmal 
Schwierigkeiten haben. Halten wir uns doch zu ihnen, damit es in unserer in­
neren Entwicklung weder einen StiUstand noch einen Rückgang gibt. Das 
Wort Gottes, das in unsere Herzen ausgesät ist, soll sich in Geduld entwickeln 
und Frucht bringen. Nur dann erfüUen wir die Erwartungen unseres Erlösers, 
und dazu müssen wir uns selbst aus dem, was uns in jedem Gottesdienst zuteil 
wird, Nutzen und Segen schaffen. 
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Wie Gott mich führt, so will ich gehen... 
Wie hat der liebe Gott doch Mühe, uns aus dem Machtbereich der Geister 

dieser Welt zu lösen und uns ganz in seine Gemeinschaft zu führen! Wk soUen 
uns darin ja nicht nur hier geborgen fühlen, sondern einmal ewig darin leben. 
Dazu sind uns die Gottesdienste gegeben. Öffnen w k unsere Herzen ganz 
dem lieben Gott und geben wir ihm die Möglichkeit, durch das Wort, das uns 
entgegengebracht wkd, an uns zu arbeiten! Es w k d uns zu einem bleibenden 
Gewinn werden, wenn wir uns damit verbinden. 

Unsere Kinder erwerben ihr Wissen auch nicht am ersten Tag, an dem sie 
zur Schule gehen, Jahre vergehen darüber, bis sie zu bestimmten Kenntnissen 
und einer gewissen Reife gelangen. So geht es auch uns im Hause unseres Got­
tes. Der liebe Gott hat uns in die Gemeinschaft der Geistgetauften gesteUt, weü 
er uns da am besten für seine HerrUchkeit zubereiten und schUeßUch auch voU­
enden kann. Welche Gnade ist es doch, daß er nicht auf unsere Fehler und 
Schwächen sieht und uns, wenn wir einmal fehlen, sagt: „Du bist zu schlecht, 
dich kann ich nicht gebrauchen!" Er hat uns ja auch so angenommen, wie wir 
waren. Der Prophet Hesekiel sagt: „Ich aber ging vor dir vorüber und sah dich 
in deinem Blut Uegen und sprach zu dir, da du so in deinem Blut lagst: Du soUst 
leben!" (Hesekiel 16, 6). 

Mose war mit seiner Vergangenheit bestimmt nicht der Mann, den sich 
die IsraeUten zum Vorbild nehmen konnten, hatte er doch in der Meinung, nie­
mand sehe ihn, einen Ägypter erschlagen (2. Mose 2,12). Dennoch hat der be­
be Gott zu diesem Mann gesagt: „So gehe nun hin, ich wül dich zu Pharao sen­
den, daß du mein Volk, die Kinder Israel, aus Ägypten führest" (2. Mose 3,10). 

Durch die Wiedergeburt aus Wasser und dem HeiUgen Geist sind w k in 
die innigste Lebensgemeinschaft mit unserem himmüschen Vater gekommen. 
Wenn wir unsere Brüder und Schwestern nicht wertschätzen, hat es der Teufel 
leider fertiggebracht, uns an ihnen Fehler erkennen zu lassen, die die zarten 
Bande der Liebe zerstören. Deswegen woUen wir da immer auf der Hut sein. 
Wir haben als Menschen ja keine Vorstellung davon, wie der Uebe Gott aus­
sieht, denn niemand von uns hat ihn bisher von Angesicht zu Angesicht gese­
hen; wir haben auch den Herrn Jesus noch nicht gesehen. Aber Johannes sagt: 
„Es ist noch nicht erschienen, was wir sein werden. Wir wissen aber, wenn es 
erscheinen wird, daß wir ihm gleich sein werden; denn wir werden ihn sehen, 
wie er ist" (1. Johannes 3, 2). Wir kennen den Stammapostel, unsere Apostel 
und Brüder, durch die der liebe Gott uns dient; seine Stimme wkd durch sie 
hörbar und uns übermittelt. Da fühlen wir, daß das, was sie uns sagen, aus der 
Liebe geboren ist; Gott will uns durch sie zu sich ziehen aus lauter Güte, aus 
lauter Barmherzigkeit! Wir sind davon überzeugt, daß wir an seinem Werk ste­
hen, daß in der Neuapostolischen Kirche die Erstlinge und Überwinder zube­
reitet werden, die an der Ersten Auferstehung teilhaben. Das bilden wir uns 
nicht ein, aus der Bedienung des Heiligen Geistes ist uns diese Gewißheit ge­
worden. 

Wenn die Apostel Jesu im Gottesdienst zu uns reden, verkündigen sie uns 
den Willen ihres Senders. Da gibt es kein Wenn und kein Aber. Wie könnten 
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wir sonst vom lieben Gott zubereitet werden? Wer sich da mit eigener Ansicht 
und Meinung gegen den Rat, gegen den Willen des Apostels stellt - wie will 
der denn voUendet werden? Der Sohn Gottes hat doch nur den einen Weg ge­
legt: „Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum 
Vater, denn durch mich" (Johannes 14, 6). Also müssen wir diesen Weg auch 
gehen, und wir sind dem lieben Gott dankbar, daß wir ihn erkennen durften. 
Wk fühlen uns auch sicher auf diesem Weg und freuen uns, daß uns der treue 
Gott an die Hand genommen hat und uns sichere und gewisse Schritte darauf 
tun läßt. So ist uns jeder Gottesdienst immer wieder ein besonderes Erlebnis. 
Indem wir glauben, was uns der liebe Gott sagt, ist unsere Seele geborgen. Wir 
wissen, daß er in der Fühmng seiner Kinder keinen Fehler macht - wk müssen 
uns nur wilüglich von seinen Boten führen lassen! 

Aus unserem Erleben 
Wir konnten dabeisein! 

Am Samstag, dem 13. März, kamen wir in unserem Urlaubsort W. an. Ge­
schwister aus unserer Gemeinde hatten uns den Weg zu unserer Kirche nach I. 
skizziert; dämm erübrigte es sich, unsere Versammlungsstätte noch am Sams­
tagabend zu suchen. 

Am Sonntagmorgen kamen wir nach I. - aber, o Schreck! - da waren keine 
Geschwister zu sehen, und die Kirche war versperrt. „Sonntag kein Gottes­
dienst, Übertragung in Luzern" stand auf einem Blatt Papier, das an der Tür 
angebracht war. 

Wir beide sahen uns an. Was tun? In Luzern waren wk noch nie, wir wuß­
ten auch nicht, wo unsere Kirche ist. 

„Fahren wir erst einmal nach Luzern!" sagten wir uns. Kein Wort wurde 
mehr gesprochen, heiße Gebete stiegen zum Himmel. „Vater, laß uns die Kir­
che finden! Wir brauchen dein Wort, deinen Trost, deinen Frieden. Schick 
doch einen Engel!" 

Kurz hinter K. kam von rechts ein braunes Auto. 
„Fahr diesem Auto nach!" sagte ich zu meinem Mann, „das sind Geschwi­

ster." 
Eine Zeitlang war der braune Wagen hinter uns, dann ließen wir ihm die 

Vorfahrt und fuhren, ohne uns beirren zu lassen, ihm nach, hinein nach Lu­
zern. PlötzUch fuhr der Wagen nach rechts, dann nach links, und dann sahen 
wir sie, unsere Kkche! 

Wir hielten, ich stieg aus und fragte, schon mit Tränen in den Augen: „Ist 
dies die neuapostolische Kirche?" 

„Ja, sicher", antworteten die Geschwister. 
Wir erzählten schneU, wie es uns ergangen war, und sie freuten sich mit 

uns. 
Stammapostelgottesdienst - und wir konnten dabeisein! M. u. R. H., L.-B. 
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Heimweh 
Auf wieviel Reisen hat der liebe Gott schon die Wege gebahnt, daß die 

Apostel den Sendungsauftrag des Herrn ausführen konnten! Auch mk steht er 
immer wieder zur Seite, wenn ich die einzelnen Apostelbezkke besuche. Dann 
freue ich mich von ganzem Herzen, Brüder und Schwestern zu begegnen, die 
oft in einer anderen Zunge sprechen, aber vom gleichen Geist Gottes geführt 
und geleitet werden. Dabei treffe ich auch auf Brüder und Apostel, die die ver­
schiedenen Völker und Sprachen „vertreten". Diese Diener der Kkche Christi 
wirken in eurer Mitte und sprechen die Sprache, die ihr versteht. Mancher 
Mensch ist auch aus seinem Geburtsland ausgewandert, um sich andernorts 
niederzulassen. Trotzdem wird er seine irdische Heimat, sein Ursprungsland 
liebbehalten. Fem von ihr überkommt ihn oft ein eigenartiges Gefühl, das man 
mit „Heimweh" bezeichnet. Wenn ein Mensch davon befaUen ist, gibt es kaum 
ein Mittel, diesem Zustand abzuhelfen. Wie wohl tut es solchen, wenn sie 
dann einmal vertraute Laute aus ihrer irdischen Heimat vernehmen können! 

In einem unserer Lieder singen wir: „Wo keine Wolke mehr sich türmt, 
noch Nacht die Welt umhüllt, da steht die Wohnung mir bereit, die all mein 
Heimweh stillt" (530). Die Sehnsucht nach dem Ort, wo wir zu Hause sind, un­
sere „Heimwehkrankheit" wird nur dem verständlich sein, der selbst seiner 
Heimat innig verbunden ist. Wir Gotteskinder haben alle miteinander eine 
Heimat, das Vaterhaus, die Heimat unserer Seele. Kein anderer als Gott selbst 
hat diese Stätte ersehen, und kein anderer als der Sohn Gottes hat sie uns berei­
tet (vgl. Johannes 14, 2). Und niemand außer den Botschaftern an Christi Statt 
führt uns an jenen Ort, wo ewig Gottes Liebe währt. 



Mag der Platz, an dem wir hier auf Erden geboren wurden, an dem das El­
ternhaus stand und der uns oft wie ein Gruß an vergangene Zeiten manch liebe 
Erinnemng ins Herz legt, noch so schön gewesen sein - die himmlische Hei­
mat übersteigt aUe Vaterländer! Dort schöpfen wir nicht nur aus den Augen­
blicken einer unbelasteten Kindheit und Jugend ein freudiges Gedenken, son­
dern dort ist Gottes Liebe allgegenwärtig, ungetrübt, uneingeschränkt und 
ewig... 

Das Heimweh nach der Himmelsheimat wird durch die Arbeit des Heiligen 
Geistes erzeugt. Je mehr wir üim Raum geben, desto stärker bricht das Verlan­
gen hervor, endUch beim Herrn zu sein. Das haben wir früher, als wir das Bür­
gerrecht für das himmUsche Jerusalem noch nicht besaßen, kaum gekannt. 
Auch in den Herzen derer, die nun schon seit Jahren ein Kind Gottes sein dür­
fen, wurde diese Sehnsucht durch die Begegnungen im Hause Gottes immer 
stärker, so daß uns oft ein schier unstülbares Sehnen nach dem Tag der Ersten 
Auferstehung überkommt, nach dem Tag, an dem wir das Vaterhaus betreten 
dürfen. 

Solche Gedanken beschäftigten gewiß auch oft den Herrn Jesus. Mit wel­
chen Regungen im Herzen er gesagt hat: „Ich bin vom Vater ausgegangen und 
gekommen in die Welt; wiederum verlasseich die Welt und gehe zum Vater" 
Gohannes 16, 28), können wir nur ahnen. Diese Sehnsucht wkd ihm auch zu-
sätzüche Kraft gegeben haben, noch ein wenig auszuhalten und schUeßlich das 
Opfer zur Erlösung der Menschen zu bringen. Er wußte doch: Bleibe ich mei­
nem Auftrag treu, dann kann ich wieder zu meinem Vater kommen! 

So geht es uns auch. Wir sind hier auf Erden nur flüchtige Gäste und war­
ten voU Sehnsucht auf den AugenbUck, an dem wk die ewige Heimat betreten 
dürfen. 

In vielen Teüen dieser Welt arbeiten Menschen in Ländern und unter Völ­
kern, die sie erst im Laufe ihres Lebens kennengelernt haben. Sie verdienen in 
der Fremde ihren Lebensunterhalt und denken an ihre Lieben daheim. Nach 
emer bestimmten Zeit bietet sich mitunter die Gelegenheit, in die kdische Hei­
mat zurückzukehren. Steht eine solche Reise bevor, möchte wohl jeder etwas 
mitbringen. Keiner möchte mittellos zurückkehren. 

Übertragen wk das BUd auf unseren Glauben! Kein Mensch hat hier eine 
bleibende Stätte. Erdgebundene sammeln von den vergänglichen Gütern die­
ser Erde, weil sie sich in ihrem Leben auf dieser Welt eingerichtet haben; Gottes 
Kinder aber sammeln Ewigkeitsschätze, die weder Motten noch Rost fressen, 
denn ihr Reich ist nicht von dieser Welt, sondern beim Herrn. 

Hier auf Erden ist uns der Herr begegnet und hat uns den Weg in sein 
Reich gewiesen und auch den Ort genannt, wo wir uns unser „Reisegeld" er­
werben können. Welch ein Segen unseres Gottes! Wir loben ihn schon heute, 
doch wkd das Halleluja in der oberen Heimat alles übertönen, was wir hier 
dem Ewigen an Lob, Ehre, Preis und Anbetung entgegenbringen können. 

(Aus einem Gottesdienst des Stammapostels) 

82 

Bischof Bürzele 

Das „Missionsgebiet im Heimatland" 
Obwohl wir in der VoUendungszeit leben, denken wir immer wieder ein­

mal bewundernd an die bescheidenen Anfänge des Werkes Gottes und an die 
damaligen Glaubenshelden, die unerschrocken den ersten Samen ausgestreut 
haben. 

Der spätere Bischof Caspar Bürzele 
war in meiner engeren Heimat der erste 
Arbeiter im Weinberg des Herm. Auf 
Veranlassung von Apostel J. G. Bi­
schoff, mit dem ihn eine innige Liebe 
verband, zog er als Priester 1907 von 
Mainz in sein Heimatland Württem­
berg. In Kkchheim-Teck, wo ich seit mei­
nem 5. Lebensjahr wohne, ließ er sich 
nieder und begann im Euer mit der Ar­
beit für die Sache des Herm. Trotz aUen 
Glaubens und Betens bUeb zunächst der 
Erfolg aus. Priester Bürzele entschloß 
sich deshalb, in die 10 km entfernte 
Stadt Nürtingen zu ziehen. Das ist mem 

Geburtsort in leiblicher und seelischer Hinsicht. Hier war die Weinbergsarbeit 
erfolgreicher, dafür war es jedoch sehr schwierig, eine geeignete Unterkunft 
zu finden. Eines Tages tat der liebe Gott eine Tür auf und schon bald nach dem 
Einzug besuchte Apostel J. G. Bischoff seinen treuen Freund Bürzele. Am 4. 
April 1908 hielt der Gesandte Jesu in seinem neuen Heim emen segensreichen 
Gottesdienst, in dem 37 Seelen die Geistestaufe empfingen. In Kkchheim-Teck 
konnte erst 13 Jahre später (1920) eine Gemeinde gegründet werden. 

In dem mir seit 1970 anvertrauten Arbeitsbereich, dem südwestUchen Teil 
des Apostelbezirkes Stuttgart, gibt es et­
liche Gemeinden, die schon früher ent­
standen sind. Zahlreiche Gemeinden 
kamen im Laufe der Jahrzehnte hinzu. 
Auf Schritt und Tritt findet man immer 
wieder Spuren und Früchte der Arbeit 
der ersten Zeugen in dieser Gegend. 
Viel Segen legte der himmlische Vater 
auf all das Bemühen der treuen Gottes­
streiter. Trotz aller bisher geleisteten 
Pionier- und Zeugenarbeit betrachte ich 
diesen Arbeitsbereich als unser „Mis­
sionsgebiet im Heimatland". Denn auch 
bei uns gibt es noch manche Orte, in de­
nen keine Gemeinde besteht oder nicht 
ein Gotteskind wohnt. 

Apostel Herbert Volz (rechts, mit 
Bischof Schmid), geboren am 19. 
Dezember 1924, als Apostel tätig 
seit 7. Juni 1970 
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Aber in unserer Zeit sind es - Gott sei Dank - nicht mehr einzelne, die die­
se gottgewoUte Zeugenarbeit durchführen: Viele tausend Amtsbrüder und Ge­
schwister helfen wilüg und gläubig mit, daß das letzte Schaf gefunden wird 
und - nach dem Wort unseres Stammapostels - „die weißen Flecken (Orte oh­
ne Gotteskinder oder Gemeinden) auf unserer Landkarte verschwinden." 

Auch heute ist der Erfolg nicht in allen Dörfern und Städten gleich. 
Manchmal ist es auch jetzt noch ein großes Problem, einen geeigneten Raum 
für die Gottesdienste zu finden. Bei Gott, unserem Vater, aber gibt es keine un­
lösbaren Aufgaben. Das Wort Jesu: „Bittet, so wird euch gegeben; suchet, so 
werdet ihr finden; klopfet an, so wird euch aufgetan" (Matthäus 7,7) hat nichts 
an Kraft verloren! Dank dieser göttlichen Zusage konnten wir im Jahre 1982 
eine neue Gemeinde gründen, drei Stationen aufrichten und Tausende von 
Seelen in Gästegottesdiensten begrüßen. 

AUe Arbeit verrichten wk im Vertrauen auf die HUfe unseres aUmächtigen 
Gottes und bitten deshalb täglich: „Hilf deinem Volk und segne dein Erbe und 
weide sie und erhöhe sie ewigheh" (Psalm 28, 9). 

Wk sind uns bewußt, daß jedes Gotteskind göttUche Pfunde und damit 
himmUsche Kräfte empfangen hat. Zudem haben uns die Glaubensväter ein 
heüiges Erbe übergeben, das es zu bewahren und zu vermehren gilt. 

Trotz mancher Enttäuschung erleben wir in der Gästearbeit viel Freude 
und die gewaltige Hufe unseres Gottes. Seine Wege sind wunderbar! Er lenkt 
Menschenherzen wie Wasserbäche. Bei manchen erkennen wir schon hier, 
daß sie von Ewigkeit her erwählt sind. Den Propheten Jeremia ließ der Herr 
auch wissen: „Ich kannte dich, ehe denn ich dich im Mutterleib bereitete, und 
sonderte dich aus, ehe denn du von der Mutter geboren wurdest..." (Jeremia 
1, 5). Im Dezember 1982 richtete unser Stammapostel in einem Gottesdienst 
emen heUigen Appell an aUe Gotteskinder, daß jedes seine Sichel in die Hand 
nehmen und seine Aufgabe auf dem Emtefeld erfüllen möge. Diese Worte 
spornen uns sehr an, auch im eigenen Land nichts zu versäumen. Dabei den­
ken wir nicht nur an unsere Landsleute, sondern auch an die vielen Gastarbei­
ter, die unter uns leben. Eine beträchtliche Anzahl Geschwister, ja sogar Amts­
träger, deren kdische Heimat die Türkei, Spanien, Italien, Jugoslawien, Ghana 
und andere Länder sind, gehören zu unseren Gemeinden. Unter diesem Bild 
werde ich an das Wort aus Jesaja 66, 18 erinnert: „Es kommt die Zeit, daß ich 
sammle aUe Heiden und Zungen, daß sie kommen und sehen meine Herrlich­
keit." 

Von emer Familie, deren Heimat die Türkei ist, ist folgendes zu berichten: 
Die Mutter, unsere heutige Glaubensschwester, hatte schon als Kind viel 

über Deutschland erfahren und dieses Land insofern bewundert, als seine Ein­
wohner keine Moslems, sondern Christen sind, die an Gott und Christum 
glauben. In dem Kinderherzen festigte sich der Wunsch, einmal dieses Land 
kennenzulernen. SchUeßlich bezog sie die Bitte in ihr tägliches Gebet ein: „Lie­
ber Gott, laß mich doch auch eine Christin werden." Dieses Sehnen hat sie in 
ihrer Kindheit und Jugendzeit, aber auch nach ihrer Verehelichung nie verlas­
sen. Eines Tages beschlossen die Eheleute, für einige Zeit nach Deutschland zu 
gehen, wo dann ihre beiden Kinder geboren wurden. Diese Familie folgte den 
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Unsere türkischen 'Geschwister 
am Tage der Konßrmation. 

Einladungen in verschiedene christUche 
Kkchen, aber - um mit den Worten un­
serer heutigen Glaubensschwester zu 
sprechen - „mein Herz bUeb kalt." 

Nach einiger Zeit bot sich eine neu­
apostolische Nachbarin an, bei Bedarf 
die Kinder dieser Famüie zu versorgen. 
Damit verbunden war auch die Einla­
dung in unsere Gottesdienste. Freu­
dig erzählt unsere heutige Glaubens­
schwester: „Ich habe zwar wegen mei­
ner schlechten Sprachkenntnisse auch 
dort fast nichts verstanden, aber mem 
Herz wurde ganz warm." Bald gingen 
die Kinder mit in die Gottesdienste und, 
mit etwas Verzögerung, auch der Mann. 

An Weihnachten 1980 empfing die gesamte Famüie durch unseren Be­
zirksapostel Kühnle das Siegel der Gotteskindschaft. Der Sohn wurde als er­
ster türkischer Junge des Apostelbezkkes Stuttgart am Palmsonntag 1982 kon­
firmiert. Der Vater dient seit Herbst 1982 als Unterdiakon. Er ist im Land Würt­
temberg der erste Amtsträger, der aus der Türkei stammt. Unter semen Lands­
leuten hat er ein großes Arbeitsfeld. 

Der Wunsch, den die Mutter schon als Kind hegte, eine Christin werden 
zu dürfen, hat sich auf die schönste Weise erfüllt. AUe, die zur Famüie gehö­
ren, sind keine Namenschristen geworden, sondern durch die ziehende Vater­
liebe wahre Gotteskinder. 

Das Zeugnis vom wiederaufgerichteten Gnaden- und Apostelamt wkd in 
viele Länder der Erde getragen. Aber jedes Gottesldnd hat auch sem Missions­
gebiet unmittelbar um sich. Wenn aUe mithelfen, daß der Erlösungsplan Got­
tes bald voUendet ist, wkd uns der himmlische Vater erhöhen und auf ewig zu 
sich nehmen. Herbert Volz 

Meine Zeit in deinen Händen! 
Sirach, der mit Fleiß festgehalten hat, was den Menschen zum Nutzen 

und den Gotteskindern zum Nachdenken dient, schrieb im letzten Vers seines 
Buches: „Tut, was euch geboten ist, solange ihr Zeit habt, so wird er's euch 
wohl belohnen zu seiner Zeit." 

Es gibt also unsere Zeit, und es gibt Gottes Zeit. Gottes Zeit hat bei uns 
schon Einzug gehalten, denn wir tragen in uns den Geist des Ewigen. Der 
Dichter eines unserer Lieder hat uns hierzu sehr schöne Gedanken geschenkt; 
unsere Brüder singen im Männerchor: 

„Meine Zeit in deinen Händen! Herr, ich fühle sel'ges Glück, 
wenn du segnend deine Hände legst auf jeden Augenblick" (M 48). 
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Viele unserer Lieben sind schon in jener Welt. Dort bewegen sie sich in 
einem Abschnitt der Zeit Gottes, sie tragen ein Stück von ihr aber auch in ihren 
Seelen. Wir dagegen leben noch in der Gnadenzeit. Dazu heißt es in dem glei­
chen MännerchorUed: 

„Meine Zeit in deinen Händen! Ganz in deine Gnad' gehüllt, 
geh' ich treulich deine Wege, bis sich meine Zeit erfüUt." 

Halten wir uns daran, so folgt für uns der Augenblick, der unseren Erden­
lauf krönt: 

„Meine Zeit in deinen Händen! Endlich komme ich zu dir, 
darf im Schöße deiner Gnade selig ruhen für und für." 

Dann bricht der Tag an, an dem unsere Gnadenzeit gekrönt wird, denn 
ihm folgt die Hochzeit des Lammes im Himmel. Auf Erden aber werden sich 
indessen die Mächte der Finstemis austoben. Damit, daß wk ganz in der Zeit 
Gottes aufgehen dürfen, schenkt uns der Herr ein besonderes Erbe, dessen 
Ausmaß wk nur ahnen können. 

Zu Erben Gottes erwählt 
Psalm 33,12 

Die Apostel des Herrn umgeben den Hirten der Herde Christi, den 
Stammapostel, und sind mit ihm eines Sinnes und Geistes. Wenn er etwas von 
ihnen erbittet, fragt niemand: „Warum?", sondern in kindUchem Glauben 
hängen sie an ihm und gehen uns den sicheren Weg zur Herrlichkeit voran. 
Stammapostel Schmidt sagte einmal zu einem der Apostel: „Ihre Anhänglich­
keit hat Sie in mein Herz eingebaut, und Sie werden darin bleiben, solange Sie 
dem Herm verbunden sind." Eine solche Gesinnung muß von jedem Gottes­
kind zu semem Segensträger bestehen, das ist die beste MögUchkeit treuer 
Nachfolge. Die Apostel warten nicht erst, bis der Stammapostel sie anmft und 
sie fragen muß: Wo steckst du denn? Sondern sie halten enge Verbindung zu 
ihrem Vorangänger und suchen nichts anderes als mit dem Stammapostel eins 
zu sein. 

In der AnhängUchkeit zu den Segensträgem Uegt das Geheimnis, bei Gott 
und den Menschen Gnade zu finden. Dieses Geheimnis veranlaßt uns, unser 
ganzes Leben und aUes, was wk haben, in den Dienst Gottes zu stellen. Dann 
erweckt der himmUsche Vater in uns Kräfte, die uns hinaustreiben, aüen das 
EvangeUum zu predigen. Die Vielzahl der Menschen wird zwar die HeUsbot-
schaft nicht annehmen - das war zu Jesu Zeit nicht anders -, wer aber dem Wil­
len Gottes aufgeschlossen ist, wkd das Wort der Erlösung ergreifen. Das sind 
die Auserwählten, die Gott kn Himmel aus aUen Landen zu einem Volk zusam-
menschUeßt. Ihnen hat er die HerrUchkeit verheißen (vgl. Psalm 33, 12-22). 

Können wk unser Leben für etwas Größeres einsetzen, als dieses Evange­
Uum Christi zu verkündigen? 

Das Blut Jesu schafft uns die MögUchkeit zur Versöhnung mit Gott, und 
wer das Wesen des Herm anzieht, empfängt die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt 
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und aus dem Verdienst Christi kommt. Dafür mußte der Sohn Gottes sein Le­
ben opfern. Sein Bemühen galt allen. Er wollte allen Menschen helfen, aber 
wie viele brachten ihm Herzenskälte entgegen oder Ablehnung und Unver­
ständnis! Es heißt, daß er über Jerusalem weinte (vgl. Lukas 19, 41. 42), nicht 
aus Haß, sondern weü sie den nicht erkannten, der zu ihrem HeU gesandt war. 
Die ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu werden (Jo­
hannes 1, 12). Solche Seelen haben ihn erfreut, und so ist es auch heute noch. 
Wer die Apostel, die der Herr zur Zubereitung der Braut gesandt hat, auf­
nimmt, darf ein Kind Gottes und Erbe seines Reiches werden. 

Apostel Kraus sagte einmal: Wir sind Jahrzehnte in Kanada einladen ge­
gangen, als Diakon, als Priester, ja sogar im Amt eines Bezkksältesten bin ich 
mit den Brüdern von Tür zu Tür gegangen, um auf das EvangeUum Christi hin­
zuweisen. Aber kaum jemand nahm uns auf. Kraft des vom Herm gegebenen 
Auftrages versprachen wir ihnen den Himmel und die HerrUchkeit, und sie 
wollten es nicht. Da war ich eines Tages so enttäuscht und sagte: Lieber Gott, 
tu mir doch in meinem Leben einen GefaUen: Laß mich nicht sterben, bevor 
meine Augen sehen, daß dieses Werk wächst und zunimmt. Jahre später durf­
ten wk erleben, daß der Herr an diesem Bitten nicht vorübergegangen ist. Er 
hat uns andere Türen aufgetan; in fernen Ländern haben wir unter vielen Völ­
kern Aufnahme gefunden. 

Gottes Werk soll voUendet werden! Wk arbeiten daran mit, heute und 
morgen und solange, bis die Seelen hereingebracht sind, die sich der Herr er­
wählt hat. So ist der liebe Gott in unseren Tagen dämm bemüht, sein Werk zur 
Vollkommenheit nach innen und außen zu führen. Deckt sich unser Wüle mit 
dem des Ueben Gottes, dann ist es auch unser Bestreben, in die eigene Seele 
und in die der noch Außenstehenden das Wort der VoUendung zu tragen. 

Aus unserem Erleben 
„Was er euch sagt, das tut!" 

In der „Wächterstimme" vom 15. 10. 1982 bat uns der Stammapostel, für 
die abseits geratenen Gotteskinder zu beten und ihnen mit viel Liebe zu begeg­
nen. In dem Wochengottesdienst am 13.10.1982 brachte uns unser Vorsteher 
dieses Wort nahe und bat um unsere Mitarbeit. Dadurch bekam ich wunderbar 
bestätigt, daß der HeiUge Geist in seinen Knechten wirkt, aber auch in unseren 
Herzen, wenn wir ihm Raum geben. 

Schon Tage und Wochen vorher wurde ich getrieben, einer Glaubens­
schwester eine besondere Freude zu machen. Sie ist in ihrer Famüie das einzige 
Gotteskind. Um vieler Schwierigkeiten wülen und wegen mancher Hindemis­
se im eigenen Familienkreis brachte sie nicht mehr die Kraft auf, den Glaubens­
weg weiterzupUgem. Ihr Mann erkrankte schwer, wodurch auch noch finan­
zielle Sorgen dazukamen; ihr selbst ist es wegen ihrer Krankheit nicht mögUch, 
ihren Lebensunterhalt zu verdienen. 

Meine Mutter, die ich schon als dreijähriges Kind verlor, hätte am 12.10. 
1982 ihren 89. Geburtstag gefeiert. Aus Dankbarkeit, daß ich durch meine lie-
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ben Eltern nicht nur auf den Lebens-, sondern auch auf den Glaubensweg ge­
steUt wurde, woUte ich an diesem Tag einem Bedürftigen eine besondere Freu­
de bereiten. So packte ich eine Tasche mit Lebensmitteln und ging zu jenem 
Gotteskind, um ihm zu sagen, daß es noch immer geliebt wird und nicht ver­
gessen ist und die Tür zum Vaterhaus noch für alle offensteht. Die Schwe­
ster packte gerade ihrem Mann die Tasche für den nächsten Krankenhaus­
aufenthalt, als ich scheUte. Sie freute sich sehr, es dünkte ihr wie Weihnachten! 
Zwei Hefte „Unsere Famüie" hatte ich als „Seelenspeise" beigefügt, darunter 
auch die Ausgabe, in der Apostel Bischoff in semem Leitartikel den Gruß 
„Herzüch wiUkommen" solchen entgegenbrachte, die im Glauben schwach 
geworden sind („Unsere Familie" vom 5. 9. 1982). 

Einige Tage später gab diese Glaubensschwester einem anderen Gottes­
kind die Zusage, wieder die Gottesdienste besuchen zu wollen! Es wkd zwar 
noch vieler Gebete bedürfen, bis der Weg wieder endgültig frei ist, aber- „was 
wird's tun, wenn sie nun aUe vor ihn treten und zusammen beten?" (Lied 255, 
4). Die Gebete des Stammapostels und aUer Apostel, der Knechte und Kinder 
Gottes werden die Bollwerke Satans zum Einsturz bringen! 

Nach dem AppeU des Stammapostels und unseres Vorstehers ging ich in 
Gedanken weiter zu den Seelen, die an unserem Ort das Siegel Gottes tragen, 
aber nicht mehr den Weg zur VoUendung gehen. Eine Woche später, als ich 
einige Besorgungen erledigen mußte, traf ich an einem Tag gleich drei solcher 
Seelen. Der ersten konnte ich emen „Willkommensgmß" entgegenbringen, 
der zweiten und dritten zwar nur mit einem Gmß begegnen, aber für aUe drei 
habe ich sofort gebetet. 

Am folgenden Tag wurde ich getrieben, eine weitere Glaubensschwester 
zu besuchen, die um ihrer Verhältnisse wülen vom Glaubensweg abgekom­
men war. Ich ging mit ein paar Blumen zu ihr nach Hause, traf sie aber nicht an. 
So hinterüeß ich im Briefkasten einen Zettel mit einigen lieben ZeUen. Wenige 
Tage später läutete bei mk das Telefon. Am Apparat war diese Schwester. Sie 
rief aus dem Krankenhaus an, wo sie schon seit über zwei Monaten lag. Die 
Freude war auf beiden Seiten groß. Sie wurde noch größer, als ich sie am glei­
chen Nachmittag im Krankenhaus besuchte und UebevoU in die Arme schloß! 
Sie lag aUein im Zimmer und konnte den mitgebrachten Lesestoff in Ruhe auf 
sich wkken lassen. Freudig gab sie mir auch Grüße an die Brüder und Geschwi­
ster mit, die ich gerne weitergab. Daraufhin erteüte unser Vorsteher sofort 
einem Priester den Auftrag, diese Seele im Krankenhaus zu besuchen, was ihr 
nicht nur große Freude, sondern auch Trost, Frieden und Hilfe brachte. Die 
Operationswunde, die sich bislang nicht schließen wollte, heilte nun sichtbar. 
Zehn Tage nach diesem Besuch konnte diese Schwester endUch das Kranken­
haus verlassen! Sobald es der Gesundheitszustand zuläßt, will sie wieder zum 
Gottesdienst kommen, doch nicht nur sie, sondern auch ihr Mann und ihr 
8jähriger Sohn, der noch nicht getauft und versiegelt ist! Wir wollen fest darum 
beten, daß diesen Seelen der Weg ins Vaterhaus frei werde. M. Sch., G. 
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Wächterstimme 
Halbmonatsschrift für die Glaubensgeschwister der Neuapostolischen Kirche 

82. Jahrgang Nr. 12 Frankfurt a. M. 15. Juni 1983 

Der Herr tut dir Gutes 
Psalm 116, 6. 7 

Gott selbst redete mit Mose und gab ihm die Worte, mit denen sein Volk 
gesegnet werden soUte: „Der Herr segne dich und behüte dich; der Herr lasse 
sein Angesicht leuchten über dir und sei dir gnädig; der Herr hebe sem Ange­
sicht über dich und gebe dir Frieden" (4. Mose 6, 24-26). BUcken wk emmal in 
unsere Herzen hinein und fragen wir uns: Was hat der Uebe Gott an unserer 
Seele tun können, seit wir sein Eigentum sind? Er hat dich und mich gesegnet, 
er hat uns behütet in seinem Haus. Immer wieder ließ er sein Angesicht in den 
Gottesdiensten über uns leuchten und uns unter seine Gnade kommen; er 
schenkt jeder verlangenden Seele den Frieden, der höher ist denn aUe Ver­
nunft (PhUipper 4, 7). 

Vielleicht wurde dieser Friede gelegentlich gestört, oder er ging gar verlo­
ren, denn er ist flüchtig, und wir müssen üim nachjagen. Wenn wk dann aber 
ins Haus des Herrn kamen, umfing er unsere Seelen wieder neu. Wir waren 
unterlegen, doch half uns Gott wieder auf. 

Der Friede aus Christo Jesu wird uns, wenn wir die aus seinem Verdienst 
kommende Gnade ergreifen, die Sünde, die uns von Gott trennt, ist vergeben, 
wir sind mit ihm versöhnt. Der Apostel Paulus schrieb hierzu: „Nun aber seid 
ihr, die ihr in Christo Jesu seid und weiland ferne gewesen, nahe geworden 
durch das Blut Christi. Denn er ist unser Friede" (Epheser 2, 13. 14). 

Wer Frieden hat, der dankt dem Herrn und ist zufrieden mit dem, was ihm 
beschieden ist. Diese Zufriedenheit darf nicht mit Trägheit verwechselt wer-



den. Es bedeutet Kampf, mit dem zufrieden zu sein, was der liebe Gott an un­
serer Seele tut, denn nicht immer können wir ermessen, wozu bestimmte Ver­
hältnisse dienen sollen. Sind wir schon in der Lage, auch für Umstände zu dan­
ken, durch die uns der liebe Gott schickt, auch wenn sie uns nicht gefallen? Ob­
wohl der Herr Jesus wußte, was ihm bevorstand, dankte er für den bitteren 
Kelch, den er trinken mußte, und für das Opfer, das er für die Seinen bringen 
sollte (vgl. Matthäus 26, 26). Er ging im Willen Gottes auf und durfte dafür sei­
ne Himmelfahrt erleben. 

Der liebe Gott will auch uns heimführen. Für den, der da mitgehen will, 
bleibt es nicht aus, sich von dem einen oder andern zu lösen und sich mit dem 
zu bescheiden, was ihm im Augenblick wird. 

Abraham verließ sein irdisches Vaterland und seine Freundschaft, weü 
ihn Gott in ein anderes Land führen wollte. 

Wer an der Hand der Apostel Jesu dem Ziel unseres Glaubens entgegen­
geht, wird einmal in Ewigkeit den Herrn loben und sagen: Was hat der treue 
Gott doch für wunderbare Wege bereitet, was hat er mk doch Gutes getan! Wir 
werden Loblieder anstimmen, die das Herz des Vaters noch weiter auftun. 
Stammapostel Streckeisen prägte einmal das Wort: Wer danken kann, der öff­
net das Herz des Vaters! Er wird seine ganze Liebe auf uns ausschütten, wir 
werden ihn und seinen Sohn sehen, wie sie sind. 

Wie ergeht es einem Menschen, der nicht geliebt wird? Das kleine Kind 
sucht einzig und allein die Liebe der Mutter und des Vaters. Man hat in unserer 
Zeit einmal untersucht, wie sich kleine Kinder ohne Liebe und herzliche Zu­
wendung entwickeln. Seit ihren ersten Tagen wachsen solche oft in Spitälern 
auf, in wunderbar eingerichteten Zimmern und von allem erdenklichen Kom­
fort umgeben. Ein bebendes Mutter- oder Vaterherz aber erleben sie nie. Die 
Kleinen essen dann bald nicht mehr richtig, sie werden unruhig, und ihre Ent­
wicklung ist gestört. Nach solch bitteren Erfahrungen stieß man dann wieder 
auf das alte, wunderbare Gesetz, das der Uebe Gott in die Menschwerdung 
hineingelegt hat und nach dem er jedem Kindlein Eltern gab, die es in Liebe he­
gen und pflegen sollen. Diese Pflege schließt oft auch ein strenges Wort nicht 
aus, im Gegenteil - ist es aus Liebe geboren, dient es dem Kinde zum Guten. 

So läßt uns auch der himmlische Vater manches durchleben, was uns von­
nöten ist, damit wir zu neuen Kreaturen in Christo heranwachsen. Spätestens 
im Vaterhaus werden wir hierfür zu danken wissen, denn alles, was uns wi­
derfährt, fäUt unter das Wort: „.. .denn der Herr tut dir Gutes" (Psalm 116, 7). 

(Aus einem Gottesdienst des Stammapostels) 

Ich brauch' dich allezeit.... 
Durch die Apostel, die an meiner Seele arbeiteten, wurde mir ans Herz ge­

legt, daß wir jederzeit den Herrn brauchen. Was mir zunächst gesagt wurde, 
festigte sich im Laufe der Zeit zu einer Erfahrung. Und so blicke ich auf zu den 
Aposteln Jesu und zu unserem Stammapostel, von denen das Wort Gottes aus-
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geht. Will ich unseren himmlischen Vater hören, muß ich seine Gesandten auf­
nehmen; bin ich mit ihnen verbunden, so habe ich Gemeinschaft mit Gott und 
seinem Sohn! 

Weil ich Gott liebe, Uebe ich auch seine Kinder von ganzem Herzen; und 
weil ich den Herrn für ein seliges Leben brauche, muß ich auch mit seinem 
Eigentum eins sein. In dieser Gemeinschaft will ich beständig bleiben. Unsere 
Erwählung ist das höchste Glück unseres Lebens, sie ist ein Gruß Gottes aus 
dem Himmel, den nicht jeder empfangen kann. Daß uns der Herr erwählt hat 

Apostel i. R. Naude, Bischof i. R. Cakebread, Apostel Kabeya und W. Vovak 
(v. r. n. 1.) 

Apostel Gert Naude, 
geboren am 27. März 1914, als Apostel tätig seit 26. März 1972, 

im Ruhestand seit dem 22. August 1982. 
Apostel Naude arbeitete unter der Hand des Bezirksapostels Fernandes 

hauptsächlich in Malawi und Sambia/Afrika. 

und wir ihm gehören, verpflichtet aber auch. Jesus betete: „Ich bitte für sie und 
bitte nicht für die Welt, sondern für die, die du mir gegeben hast; denn sie sind 
dein" (Johannes 17, 9). Welch eine große Gnade ist uns damit widerfahren! 
Wohl kommt das eine Volk des Herrn aus verschiedenen Ländern, allerlei Ras­
sen, Zungen und Heiden, in geistiger Hinsicht aber gehen wir alle von unse­
rem himmlischen Vater aus, denn er hat uns erwählt und gezeugt durch seinen 
Geist zu neuen Kreaturen. Diese Erwählung schließt eine Verheißung ein, und 
so singen wir in einem unserer Lieder: 
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„Ich brauch' dich allezeit, Herr Jesus, Gottes Sohn. 
Mit dir ererb' ich einst des ew'gen Lebens Krön'" (Lied 305). 

Das Wunder der Kinder Gottes begann mit dem Tag, an dem er uns zu sei­
nem Eigentum ersah, es setzte sich fort, als wir eingefügt werden konnten in 
die Schar der Geistgetauften und wird einen Höhepunkt erreichen bei der Wie­
derkunft Jesu. So hat uns der treue Gott schon zwei Türen in unserem Leben 
geöffnet - woUten wir etwa, daß die dritte Tür, die in den Hochzeitssaal führt, 
vor uns zugeschlossen wird.. ? 

Jetzt leben wir noch hier auf Erden, doch jede Zeitspanne hat einen An­
fang und ein Ende. So kommt auch das Ende des irdischen Lebens, und da ist 
es entscheidend, wie sich das inwendige Leben entwickeln konnte. Am Ende 
des kdisch gesinnten Menschen steht der Tod; die treuen Gotteskinder erleben 
aber nach dem Ende ihrer Tage auf Erden Freude und Seligkeit bei unserem 
himmlischen Vater. Welch einen besonderen Weg ist der Herr mit seinen Er­
wählten gegangen! Woran liegt das? In ihnen steht die Gesinnung: „Ich 
brauch' dich aUezeit!" - in allem! Der Heüige Geist hat uns diese Erkenntnis 
vermittelt. Deshalb bleibt auch den Menschen, die sehen, was vor Augen ist, 
die Kraft verborgen, die in den Herzen der Kinder Gottes lebendig ist. Die 
Freude am Herrn ist unsere Stärke! Sie müßte schwinden, wollten wk uns von 
ihm wenden; wie aber könnten wir ohne den Herm unser Leben einrichten? 
Bleiben wir in der Verbindung mit dem himmlischen Vater und seinem Sohn, 
bleiben wk schon hier eins mit ihnen und den von ihnen gegebenen Friedens­
boten - wir werden dann auch in alle Ewigkeit bei ihnen geborgen sein! 

Gert Naude 

Änderungen im Kreis der Apostel 
Apostel Stuart Mboneleli Bhulana 

Der Stammapostel hielt am 1. Januar 1983 in Kapstadt/Südafrika einen 
Gottesdienst, der in viele Gemeinden der Bezirke Cape und Pretoria übertra­
gen wurde. Zugegen waren die Bezüksapostel Engelauf/Nordrhein-Westfalen 
(Bundesrepublik Deutschland), Femandes/Sambia, Gut/Cape, Kitching/Preto-
ria und Kraus/Kanada. Außerdem waren die Apostel Bhulana, Clingen, De 
Smedt, Hendricks, Jonas, Laubscher, Mitas, Slabbert (alle aus Südafrika) sowie 
W. Vovak und Wagner (aus Nordamerika) Begleiter des Stammapostels. In 
diesem Gottesdienst wurde der Apostel Bhulana/Südafrikanische Republik in 
den Ruhestand versetzt. Für seinen bisherigen Arbeitsbereich wurde der Apo­
stel Shongwe ordiniert. Des weiteren wurde auch der BezirksevangeUst Chain­
como in das Apostelamt gesetzt; er wird in Mosambik arbeiten. 

Der Stammapostel sagte anläßlich der Zurruhesetzung unter anderem: 
„Heute soll der Uebe, bewährte und treue Apostel Bhulana aus dem Bezirk 

Pretoria in den Ruhestand gesetzt werden. Er hat mit seinen 72 Jahren den Ru­
hestand verdient, doch sieht man bei unseren afrikanischen Brüdern gar nicht, 
daß sie älter werden. 
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Vom ersten Tag an, als ich Apostel Bhulana kennenlernen durfte, habe ich 
ihn von Herzen geliebt. Seit 1958 diente er als ein Apostel des Herm, über 24 
Jahre. Sein Leben verlief nicht sehr rosig, und daß er an einem Sonntag gebo­
ren wurde, ändert nichts daran, daß er schon in jungen Jahren viel Schweres 
durchleben mußte. Als er fünf Jahre alt war, starb sein Vater. Seine gläubige 
Mutter mußte nun ihre fünf unmündigen Kinder allein großziehen. Bei aUer 
Armut legte sie einen guten Glaubensgrund in das Herz ihrer Kinder. Als Kon­
firmand stellte der junge Stuart Mboneleli dem lieben Gott die Frage:, Wo sind 
die heutigen Apostel zu finden, von denen wir in der HeUigen Schrift lesen?' 
Der liebe Gott hat ihn zu diesen Gesandten des Herrn geführt. Als er in Kim­
berley das erste Mal einen Gottesdienst in der Neuapostolischen Kirche be­
suchte, sagte ihm der dortige Priester:, Warum hast du so lange gewartet, um 
zu uns zu kommen? Schon vor Monaten wußten wir, daß du kommen wkst.' 
So hat der liebe Gott sich ein Werkzeug bereitet. 

Ich möchte Dir, mein lieber Apostel, ein Wort mit auf den Weg in den Ru­
hestand geben:,Siehe, dein Heil kommt! siehe, sem Lohn ist bei üim!' (Jesaja 
62,11). 

Du hast Deinen Vorangängem nie Sorgen gemacht - und schon das ist ein 
Lob. Der Segen sei mit Dir und den Deinen sowie mit aUen Lieben, die Du ge­
pflegt hast. Ich lege den Dank Deines Stammapostels, der Apostel und Bischö­
fe und aUer Brüder und Geschwister in Deine Hand." 

Apostel Bhulana wurde am 22. Oktober 1911 in Südafrika geboren. 1933 
empfing er den HeUigen Geist und diente ab 1938 im Amt emes Diakons. 1943 
erhielt er das Priesteramt und 1955 das BezirksevangeUstenamt. Zwei Jahre 
später bekam er das Bezirksältestenamt übertragen. Am 12. Oktober 1958 
wurde er vom Stammapostel Bischoff als Apostel ordiniert. 

Apostel Säur, der Stammapostel, die Apostel Bhulana, Gut, Jonas 
und De Smedt (v. r. n. I.) 
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Meines Lebens Fragen entscheide du! 
Jedes Gotteskind ist einmal getauft worden. Bei dieser Handlung schließt 

Gott einen Bund mit dem Menschen, den „Bund eines guten Gewissens mit 
Gott" (1. Petms 3, 21). Der Täufling oder stellvertretend die Eltern richten an 
den himmüschen Vater die Bitte, er möge diesen Bund eingehen. Gleichzeitig 
wkd dabei Gott gelobt, ihm die Treue zu halten. 

Niemand entläßt uns aus der Verantwortung, die wir dem Herrn gegen­
über eingegangen sind; wir haben ihm unser Wort gegeben, und damit sind 
wir gebunden. Wenn dann jemand meint, eigene Wege gehen zu können, so 
muß er auch aUe Folgen auf sich nehmen. Er kann später einmal nicht dem 
Teufel die Schuld geben, denn niemand ist verpflichtet, auf Versuchungen Sa­
tans einzugehen. In einem Lied heißt es: 

„Laß du mich stille werden, mein Herr und Gott, 
nur deine Stimme hören - das ist mir not!" (CM 72) 

Wer nur auf die Stimme Gottes hört, erUegt nicht den Einflüsterungen des 
Bösen. 

Jedes Verhalten zieht Folgen nach sich. Die übernommene Verantwor­
tung bindet uns an den himmlischen Vater. Halten wir uns zu ihm, werden se­
gensreiche Auswkkungen sichtbar in Erscheinung treten. Lösen wir diese Ver­
bindung, ergeben sich verderbUche Folgen, die wir hätten vermeiden können. 
Wie viele Menschen haben schon in ihrem Leben gesagt: „Ach, hätte ich 
doch..!"? Muß es denn sem, daß Gotteskinder am Tag der Ersten Auferste­
hung Gleiches sagen werden? Noch können wir mit dem Liederdichter spre­
chen: 

„Bring aUes eigne Wollen in mir zur Ruh', 
und meines Lebens Fragen entscheide du!" (CM 72) 

Im Grund genommen unterliegt alles, was wir tun, dem einen Gesetz: 
Was der Mensch sät, das m u ß er ernten. Deshalb richtet der Apostel Paulus 
auch an uns die dringliche Mahnung: „Er aber, der Gott des Friedens, heilige 
euch durch und durch, und euer Geist ganz samt Seele und Leib müsse be­
wahrt werden unsträfUch auf die Zukunft unsers Herrn Jesu Christi" (1. Thes­
salonicher 5, 23). Das sind Forderungen, die uns zu denken geben müssen, die 
aber untrennbar mit dem Taufbündnis zusammengehören. Trotzdem wissen 
wir, daß uns, solange wir auf Erden bleiben müssen, Fehler unterlaufen wer­
den. 

Wann ist im Sinne der Gemeinschaft ein Ehemann unsträflich, wann eine 
Ehefrau? Auch sie haben miteinander einen Bund geschlossen, der vom Ver­
stehen getragen und von der Liebe bestimmt sein soll. Dennoch wird im Lauf 
der Zeit jeder von ihnen Unzulänglichkeiten aufweisen. Ungeschickt, unüber­
legt und oberflächlich wird vieles angegangen und dadurch auch manches ver­
dorben. WeU nicht nach dem Satz gehandelt wird: „Und meines Lebens Fragen 
entscheide du!", werden Zustände herbeigeführt, unter denen beide zu leiden 
haben. Ein aufbrausender Mann wirft in seinem Zorn vielleicht die Arbeit hin, 
und Frau und Kinder müssen dann sehen, wie sie durchkommen. Sein un­
überlegtes Handeln führt die Familie vorübergehend oder gar für lange Zeit in 
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Not. Die Frau wiedemm kauft unbedacht ein, und die unnötigen Ausgaben 
bringen dann die Haushaltskasse durcheinander. Danach muß sich die Famüie 
anstrengen, aus den Schulden wieder herauszukommen. Diese Beispiele las­
sen nicht auf ein lobenswertes Verhalten auf beiden Seiten schließen. Haben 
aber beide einander herzlich lieb, geht die Gemeinschaft wegen solcher Miß­
helligkeiten nicht zugrunde. Eines sucht den anderen zu verstehen, und die 
Treue zueinander gibt beiden einen festen Halt in allen Sorgen. Wenn sich bei­
de Teile bemühen, wird ein Streit auch bald wieder geschlichtet sein und jeder 
eine Lehre für die Zukunft gezogen haben. Nach all dem Auf und Ab, nach 
Jahren, mitunter oft nach Jahrzehnten wird einer dem anderen schließlich sa­
gen: Ich habe an dk nichts auszusetzen; wir haben eigentlich doch immer gut 
zusammengehalten und einander nie enttäuscht. . . 

In einer Ehe ist es möglich, daß beide verkehrt handeln, im HinbUck auf 
das mit Gott eingegangene Bündnis kann die Schuld nur auf unserer Seite zu 
suchen sein. Gott ist vollkommen, er ist unwandelbar. Wk aber machen Fehler 
und sind deshalb nicht „unsträflich". Unsere Fehler können uns aber vergeben 
werden. Worauf es dem himmlischen Vater vor allem ankommt, ist, daß w k 
treu zu ihm und seinem lieben Sohn stehen. Diese Treue muß unsträflich, be­
ständig und unerschütterlich sein. Ist das unser ernstes Bemühen, so ist auch 
die Bitte in der Liedstrophe berechtigt: 

„Führ mich mit Gnadenhänden den Glaubenslauf 
und ziehe mich, o Vater, zu dir hinauf!" (CM 72) 

Aus unserem Erleben 
Rufe aus jener Welt 

Vor einem Gottesdienst für die Entschlafenen schrieb der Stammapostel 
unter anderem: 

Der treue Gott erweckt in uns manchen Gedanken, mit dem er uns an die 
vielen Seelen in den unterschiedlichsten Bereichen jener Welt erinnern möch­
te. Wir haben Bücher, aber sie können weder die Namen derer fassen, die in 
den vielen Kriegen ihr Leben lassen mußten, noch die Namen der Menschen, 
die eines natürlichen Todes starben. 

Dazu spricht folgende Begebenheit: 
Eine junge Schwester aus der Gemeinde W. ging über einen Flohmarkt. 

Auf einem Verkaufstisch sah sie eine gebrauchte ältere Bibel, die sie kurzer­
hand erwarb. Beim Durchblättern fiel ihr eine ausgeschnittene Todesanzeige 
in die Hände; sie betraf einen Soldaten namens Jakob O. aus St., der 1944 gefal­
len war. Am Freitag vor dem Gottesdienst für die Entschlafenen erhielt ich die­
se Anzeige. Mich interessierte nun doch sehr, wer dieser mir unbekannte Sol­
dat war, der sich nach fast 40 Jahren auf so eigentümliche Weise in Erinnerung 
brachte. Ich fragte deshalb ältere ortsansässige Geschwister. Sie konnten sich 
an diesen Mann gut erinnern, und es stellte sich heraus, daß die Witwe dieses 
Soldaten einige Jahre nach Kriegsende den „Lamm"-Wirt aus St. geheiratet 
hatte. Dieses Ehepaar hat uns vor über 25 Jahren den Gasthausnebensaal zur 
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Verfügung gestellt, in dem dann in diesem Ort über eine längere Zeit die Got­
tesdienste stattfanden. Die beiden Wirtsleute sind nun schon seit Jahren in je­
ner Welt. Sie haben uns Gotteskindem manches Gute getan, und wir mußten 
zugeben, daß wir sie vergessen hatten... Von nun an wollen wir ihrer aber vor 
dem Herrn gedenken. 

Der Stammapostel wies einmal darauf hin, daß es unter den vielen Gottes­
kindern und -knechten immer wieder welche gibt, deren Gedanken in ganz be­
stimmte Bereiche des Jenseits gelenkt werden, damit auch dort Gnade angebo­
ten werde. 

Der folgende Erlebnisbericht eines Bmders bestätigt dies: 
In unserem Betrieb hatte sich ein Mitarbeiter aus Jugoslawien durch einen 

Unfall einen Bruch zugezogen. Dieser Mann war hier und auch früher in Öster­
reich schon verschiedentlich mit in unseren Gottesdiensten gewesen. Als er er­
krankte, durfte er zurück in seine Heimat, mußte sich aber am 1. Juli 1982 einer 
ärztUchen Nachuntersuchung unterziehen. Samstags vor dem Entschlafenen­
dienst besuchte mich dieser Mann und überbrachte mir und meiner Familie 
emige kleine Geschenke aus seiner Heimat. Darunter befanden sich ein Paar 
selbstgefertigte Hausschuhe, die in eine südslawische Zeitung eingewickelt 
waren. Beim Auspacken fiel mir auf, daß die ganze Innenseite der Zeitung mit 
Todesanzeigen bedruckt war. Jede Anzeige enthielt ein BUd des Verstorbenen. 
NatürUch konnte ich kein Wort verstehen, aber Bild und Namen jeder Trauer­
anzeige war ja genug. Dieser Mitarbeiter erschien mir nun am Tag vor dem 
Gottesdienst für die Entschlafenen wie ein Bote seines Volkes mit der Bitte, 
doch auch ihrer zu gedenken... Zu meiner Freude habe ich buchstäblich erle­
ben dürfen, wie sich die Worte des Stammapostels erfüllt haben. H. L, F. 

... der sieht sel'ge Ewigkeit 

Apostel Teucher erwähnte einmal in einem Gottesdienst: 
Vor längerer Zeit kam ein Kind zu mir und sagte: „Ich habe zu Hause keine 

schöne Stunde mehr. Seit die Mutter gestorben ist, weint der Vater Tag für Tag. 
Können Sie ihn nicht trösten?" Die Amtsträger und auch ich sprachen mit dem 
Bmder, um ihm zu helfen. Da sagte er: „Wenn es Abend wird und ich nach des 
Tages Lasten zur Ruhe komme, überfällt mich eine grenzenlose Traurigkeit. 
Ich kann nicht anders, mir fehlt die Gehilfin." Trotz aller Bemühungen weinte 
der Mann weiter um den Verlust seiner lieben Frau - und für das Kind änderte 
sich nichts. 

Bald danach trat das Kind noch einmal an den Vater heran und sagte: „Va­
ter, du bist doch neuapostolisch!" „Ja", erwiderte er. „Und du weinst? Weißt 
du noch, daß du mit der Mutter jeden Morgen und jeden Abend gebetet hast: 
,Herr, komme und hole uns heim!'? Und nun hat der liebe Gott die Mutter 
heimgeholt, und du weinst? Du hast doch vorher darum gebetet?" 

Darauf wurde es stül im Herzen des Vaters und sein Bitten um die Vollen­
dung des Werkes Gottes noch verstärkt. 
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Wächterstimme 
Halbmonatsschrift für die Glaubensgeschwister der Neuapostolischen Kirche 

82. Jahrgang Nr. 13 Frankfurt a. M. 1. JuU 1983 

Liebet eure Feinde! 
Matthäus 5, 43. 44 

(Gedanken zum Gottesdienst für die Entschlafenen) 

Das Gebot des Sohnes Gottes: „Liebet eure Feinde; segnet, die euch flu­
chen; tut wohl denen, die euch hassen; bittet für die, so euch beleidigen und 
verfolgen!" findet wohl im Herzen eines jeden Gotteskmdes voUe Zustim­
mung - solange es selbst vor solchen Übeln bewahrt bleibt. Erst nach dem 
Durchleben der verschiedensten Anfechtungen können wk einschätzen, wie 
leicht oder wie schwer es ist, diesem Wort zu folgen. 

Es gibt viele Dinge, womit Menschen einander täuschen, das Leben 
schwer machen oder Schaden zufügen. VieUeicht vergißt einer, der schuldlos 
in einen VerkehrsunfaU verwickelt und dabei leicht verletzt worden ist, was 
ihm der andere getan hat. Kommt aber auch Mitleid mit dem unglückUchen 
Fahrer auf, der den Schaden vemrsacht hat? Welchen Belastungen mag dieser 
ausgesetzt sein, zumal dann, wenn damit einem anderen lebenslanges Leid 
zugefügt wurde! Wollen wir da Schranken setzen? Wollen wir sagen: Dem 
Lenker des Fahrzeuges, der mein Bein zerquetscht, der mich zum Krüppel für 
mein ganzes Leben gemacht, der mir damit Lebensmögüchkeiten genommen, 
meine Aufstiegschancen verbaut, mich meines irdischen Glücks beraubt hat, 
dem kann ich nicht vergessen, dem kann ich nicht vergeben, was er mir getan 
hat.. ? Mit einer solchen Gesinnung würden wir alle großen und auch kleinen 
Verkehrssünder verdammen und sie lieber draußen sehen, als ihnen den Zu­
gang zum Gnadenaltar bereiten. So ernst nimmt es der liebe Gott mit unserer 



EinsteUung, und so gewissenhaft müssen wk unsere Aufgabe nehmen, den 
Entschlafenen zu helfen! 

Wie woUten wir denn sonst als ein königUches und priesterliches Ge­
schlecht den Seelen dienen, wenn nicht durch unser Mitleid mit ihnen? Kom­
men sie doch aus den verschiedenen Bereichen der vielerlei Sünden, in denen 
sie unter der Herrschaft des Teufels standen! Wir können nur helfen, wenn wir 
uns von aüen Vorbehalten lösen. 

Dieses eine Beispiel wurde angeführt, weü es uns aUen verständlich ist. 
Andere Situationen vielfältiger Art könnten aufgezählt werden, denn in unse­
ren Gememden gibt es so viele Geschwister, die unter die Folgen unrechten 
Tuns eines anderen gekommen sind. Em jeder kann lernen, was es heißt, ver­
geben zu können. Wir woUen die Barrieren aufmachen, die vor dem eigenen 
Schaden aufgerichtet sind, vor dem Schaden, den wk durch fremde Hand er­
Utten haben. Das mag bei manchem Geschehen sehr schwerfaUen. Wenn wk 
aber dienen woUen, wenn wk denen ein Segen sein möchten, denen der Herr 
helfen wül, bleibt uns keine andere Wahl und kein anderer Weg als der der 
Selbstüberwindung auf die Gnade hin. 

Wk zählen zu der Gemeinde der Erstgeborenen, die im Himmel ange­
schrieben sind. Unsere Gememschaft besteht mit Gott, der die Liebe ist. Er hat 
uns hier auf Erden nicht die Aufgaben eines Richters übertragen, sondern als 
Helfer zur SeUgkeit bestimmt. Aus Gnaden hat uns der himmUsche Vater zu 
den Geistern der voUendeten Gerechten und zu dem Mittler des neuen Testa­
ments, Jesus, geführt (vgl. Hebräer 12,23). Dieser „Umgang mit Gott" muß for­
men. Abels Blut schreit nach Vergeltung, nach Rache, Jesu Blut aber ist das 
Mittel zur Erlösung und Versöhnung. Da wk es im heüigen Mahl hinnehmen, 
will er auch Auswirkungen an uns sehen. So wie er für andere Utt, soUen auch 
wk das Böse nicht zurechnen. 

Es geht nicht anders, als daß wir uns innerUch von aUem frei machen, was 
uns menschUch bedrängt und belastet. In einem Lied heißt es: „Schwinge dich 
empor vom Staube, fasse Mut, verzagter Geist! Siegen, siegen wird der Glau­
be, der den Heim im Leiden preist" (Lied 377). Lassen wk dieses uns mensch­
Uch Berührende hinter uns und erheben wk uns in die Sphäre des göttUchen, 
des geistigen Lebens, indem wir als Gememschaft der vollendeten Gerechten 
vor dem Herrn stehen! In einem solchen Zustand sind wir dem Herrn in sei­
nem Wesen so nahe, wie wir das nicht sein können, wenn wir uns noch immer 
an das kdische halten und mit ihm verbunden bleiben. 

Schalten wir die menschUchen Regungen und aUe Vomrteüe in diesem 
Gottesdienst für die Entschlafenen aus, richten wk uns auf den Zustrom der 
göttüchen Gnade und Barmherzigkeit ein! So erfüllen wir das Gebot des Herrn. 
Wer könnte ermessen, in welcher Freude wir von solchen empfangen werden, 
denen wk ein vergebendes Herz und eine barmherzige Gesinnung zukommen 
Ueßen... 

Sucht Verlorene auf, wie der Meister getan, 
den Verlass'nen bringt Trost, nehmt der Armen euch an! 
Bringet Licht in die Nacht alles Kummers hinein, 
zeigt in Liebe dem Feind, was ein Christ heißt zu sein! (Lied 325) 
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„Wer euch aufnimmt, der nimmt mich auf..." 
Matthäus 10, 46 

Als mich die Sonnenstrahlen weckten, die durch die Ritzen memer Hütte 
drangen, erwachte ich mit einer seUgen Freude in meinem Herzen. Es dauerte 
einige Minuten, bevor ich zu mk selber fand. 

In der Erinnemng reihte sich dann ein Gedanke an den anderen. Vor zwei 
Wochen war ich, gesandt von meinem Bezkksapostel Kraus, von Kanada über 
Zürich nach Kinshasa in Zake geflogen. Ungefähr tausend KUometer konnte 
ich auf Asphaltstraßen zurücklegen, danach mußte ich die Reise auf Seitenwe­
gen fortsetzen, auf denen oftmals nur mit emer Geschwindigkeit von 15 Küo­
metern ki der Stunde gefahren werden konnte. Nach zehn Tagen befand ich 
mich dann in den Kristaübergen von Bas-Zaire in dem kleinen Dorf Bienga. 

Schon vor einem Jahr war ich hier mit dem Wagen durchgekommen. Zu 
der Zeit war noch keine Spur neuapostoüschen Glaubens zu finden. Gestern 
abend fand nun unter freiem Himmel bei heUem Mondenschein eine Versiege­
lung statt, bei der 103 Menschen zu Kindern Gottes wurden. Die Freude war 
unbeschreiblich. Stunden nach der Handlung haben die Geschwister noch 
fröhUch gesungen. Das also war die Ursache der Freude in meinem Herzen an 
diesem Morgen, - der Nachklang des gestrigen Erlebens. 

Gewiß hatten Missionare in aufopfernder Arbeit den christUchen Glauben 
ins Land gebracht und wahrscheinUch auch hier und da etwas von Aposteln 

Geschwister der Gememde Lakota (Elfenbeinküste) 

Apostel Gottfried Schwarzer (1. Reihe 4.v.r.) 
geboren am 16. Juli 1927, als Apostel tätig seit dem 17. November 1974. 

Unter der Hand des Bezirksapostels Kraus ist erin Kanada, in Ländern Mittel-
und Südamerikas, West- und Mittelafrikas und Asiens tätig. 
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erzählt, die, von Jesu gesandt, in längst vergangenen Zeiten unter den Men­
schen tätig waren. In unseren Tagen gingen dann Männer zu ihnen, die davon 
zeugten, daß auch heute wieder dieses Amt unter den Menschen seine Erlö­
sungstätigkeit durchführt. Diese Worte lösten in ihren Herzen die erwartungs-
voUe Hoffnung aus, vieUeicht einmal einen Apostel in ihrer Mitte zu sehen. 
Aus der HeUigen Schrift ist doch bekannt, daß der Sohn Gottes sagte: „Darum 
gehet hin und lehret aUe Völker und taufet sie im Namen des Vaters und des 
Sohnes und des heüigen Geistes, und lehret sie halten alles, was ich euch be­
fohlen habe. Und siehe, ich bin bei euch aUe Tage bis an der Welt Ende" (Mat­
thäus 28,19. 20). 

In den Worten Jesu, „Wer euch aufnimmt, der nimmt mich auf", Üegt ja 
auch die Verheißung, daß die Gesandten des Herm zu den Menschen hinkom­
men würden. Das erhaltene Zeugnis üeß die gläubigen Seelen hier freudig auf 
den Augenblick unserer Ankunft warten. Der Prophet Arnos verhieß: „Siehe, 
es kommt die Zeit, spricht der Herr Herr, daß ich einen Hunger ins Land schik-
ken werde, nicht einen Hunger nach Brot oder Durst nach Wasser, sondern 
nach dem Wort des Herm, zu hören" (Arnos 8,11). Dieser Hunger und dieser 
Durst nach dem Wort Gottes konnten nun gestern gestült werden. Die Seelen 
warteten nicht vergebUch, sondern sie erlebten, wie sich das Wort erfüllte. Der 
Herr trat in dem gesandten Amt am „Ende der Welt" in ihre Mitte. 

Immer hat sich Gott bei der Durchführung seines Erlösungsplanes durch 
Boten offenbart. Wk sehen das bei Mose, bei den Propheten und auch bei Jesu 
und seinen Aposteln. Er überüeß es aber den Menschen, ob sie seine Gesand­
ten, die ihnen die frohe Botschaft von der Erlösung der Seelen nahegebracht 
haben, an- und aufnahmen. Allerdings mußten sie auch die Folgen aus ihrem 
Verhalten tragen. Nachdem das jüdische Volk sein Gnadenangebot abgelehnt 
hatte, wendete sich der Uebe Gott durch die ersten Apostel an die Heiden. 

Im vorigen Jahrhundert hat Gott in England den Spätregen ausgegossen 
(vgl. Joel 2, 23; Sacharja 10,1; Jakobus 5, 7). Er nahm hierzu das Volk, dessen 
Gesetze seme Boten frei tätig sein Ueßen. Von dort aus tmgen die Apostel das 
Wort Gottes auf den europäischen Kontinent, von wo aus das Werk der Erlö­
sung sich über die ganze Welt ausbreitete. Heutzutage sind es besonders afri­
kanische und asiatische Völker, aus denen große Scharen ihre Herzen den Ge­
sandten Jesu auftun. 

Diejenigen, die hier in Bienga gläubig auf einen Gesandten des Herrn ge­
wartet hatten, nachdem ihnen die Botschaft, daß in der Gegenwart wieder le­
bende Apostel wirken, zugetragen wurde, konnten nun gestern das Siegel des 
Lammes empfangen. 

Als ich mich von meinem Lager erhob, warteten die Geschwister draußen 
schon freudig auf mich und meine Begleiter. Es ist ja für sie interessant, einem 
weißen Mann zuzusehen, wie er sich in der Mitte des Dorfplatzes rasiert und 
fertig macht für den Tag und die Reise. Auf beiden Seiten des Weges standen 
sie mit Blumen und Zweigen in den Händen, um uns den Abschied so leicht 
wie möglich zu machen. Trotzdem war es mir etwas schwer ums Herz, denn 
die Frage, ob wir uns im Erdental wohl noch einmal wiedersehen, läßt immer 
eine gewisse Traurigkeit in meinem Herzen zurück. 

100 

Apostel Schwarzer bei Geschwistern in Thailand 

Über allem aber steht das Vermächtnis und die Verheißung des Herm: 
Gottes Kinder sehen sich nie zum letzten Mal. Die Letzten, so wurde uns ja ver-
heißen, müssen nicht die Letzten bleiben, sondern der Herr hat den Arbeitern 
um die elfte Stunde den gleichen Lohn zugesagt wie denen, die die Hitze des 
Tages schon lange getragen haben. Gottfried Schwarzer 

Verantwortung 
Geschichte von Susanna und Daniel 3 

Wo Menschen miteinander leben, arbeiten oder verkehren, ergeben sich 
gewisse Verpflichtungen, auch wenn sie nicht immer recht bedacht und wahr­
genommen werden. Um aber Verantwortung übernehmen zu können, sind 
bestimmte Voraussetzungen nötig. Fehlen sie, so kann dies böse Folgen ha­
ben. Einer, der kein Arzt ist, kann die Verantwortung für emen Kranken nicht 
übernehmen, und jemand, der nicht vom Fach ist, kann die Verantwortung für 
eine fachliche Ausbüdung anderer auch nicht tragen. Weist hingegen jemand 
die nötigen Voraussetzungen auf, und es fehlt ihm am guten WiUen zum Ein­
satz, würde er seiner Verantwortung nicht gerecht. Sein Verhalten wäre ver­
antwortungslos. 

In der Geschichte von Susanna und Daniel wird berichtet, daß HUkias 
Tochter Susanna gottesfürchtig war. Das hatte seine Ursache, denn es heißt: 
„Denn sie hatte fromme Eltern, die sie unterwiesen hatten nach dem Gesetz 
Mose's." Verantwortungsbewußt wurde hier etwas in das Herz des Mädchens 
gelegt, das zur Ehre Gottes gereichte. Wir alle sind aufgefordert, füreinander 
Verantwortung zu tragen. Die Eltern sind es für die Kinder, der Mann für die 
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Frau und umgekehrt, die Brüder für die ihnen anvertrauten Seelen, ja alle Got­
teskinder für die Gemeinschaft und die, die ihr noch ferne stehen. Aber auch 
hierfür muß eine „FachausbUdung" erfolgt sein, die nicht allein aus dem Hören 
des Wortes Gottes im Haus des Herm hingenommen wkd, sondern dann auch 
in der Anwendung dessen, was uns aus der Liebe des Vaters in die Seele gelegt 
wkd. Ob wk im Wesen Jesu schon herangebüdet sind, erkennen wir an der 
Heüigung Gottes in unseren Herzen, an unserer Hingabe zu ihm und an der 
WiUigkeit, zu tun, was er uns sagt. Daran ist ein großer Segen gebunden, wer­
den wk dann doch selbst zu Segensträgern! 

Stellet euch nicht dieser Welt gleich! 
Römer 12, 2 

Wk sind uns darüber klar, daß uns, so verschieden wk als Menschen auch 
sein mögen, die ziehende Liebe unseres Gottes zusammengeführt hat. Er hat 
uns mit der Hingabe seines Sohnes aus den Menschen erkauft, wir haben Gna­
de vor ihm gefunden und sind durch den Empfang seines Geistes seine Kinder 
geworden. 

Nun entwickeln sich die Kinder einer Famüie nicht aüe gleich. Das eine be­
reitet den Eltern Freude, mit dem anderen haben sie ihre Sorgen. ÄhnUch ist es 
in Gottes Werk. Solange unsere Glaubensgeschwister aber dem Vater und dem 
Sohn recht sind, sollen sie auch uns recht sein. Wir soUen sie in ihren Schwä­
chen und UnvoUkommenheiten tragen und ihnen beistehen, wo immer es 
geht, damit es anders mit ihnen wkd - nicht mit Strenge, sondern mit Liebe 
und als VorbUder! Wenn wk so miteinander umgehen, ist es lieblich in den Ge­
meinden und schön im Bezirk, ein jeder freut sich, wenn er den anderen sieht. 
Der Hinweis des Apostels Paulus, den er in Galater 6, 2 gab: „Einer trage des 
andern Last, so werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen!", ist ja kein Gebot, das 
uns wie eine Last auferlegt werden soll - er will unsere Herzen ansprechen und 
uns helfen, miteinander zur Freude zu kommen und unser Glaubensziel zu er­
reichen. 

Jeder von uns kennt die verschiedensten Menschen. Manche gehen mit 
geschlossenen Augen an allem Elend vorüber; in ihren Herzen bewegt sich 
nichts - sie kennen nur ihre eigenen Interessen, ihren eigenen Vorteil. Wenn 
man ihr Leben etwas überschaut, muß man sagen: Es sind Kinder dieser Welt! 
Sie werden von dem Geist geführt und gelenkt, der diese Welt regiert. Aber wir 
kennen auch andere. Da muß nicht erst großes Elend sichtbar werden. Sie sind 
immer da, wenn es nötig wird, sie greüen zu und freuen sich, wenn sie etwas 
tun können. VieUeicht entgeht ihnen das eine oder andere in irdischer Hin­
sicht, weil sie eben mehr an die anderen denken. Aber zum Schluß fragen sie: 
Was soU's? Es ist ja doch gegangen; denen ist ein bißchen geholfen worden, 
und das war schön! Sie finden eine innere Befriedigung dabei, wenn sie für an­
dere dasein können. So etwas gibt es nicht nur unter Ärzten und Kranken­
schwestern oder in anderen einschlägigen Berufen, und diese Hilfsbereitschaft 
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ist auch nicht nur im sogenannten Dienstleistungsgewerbe zu finden, denn 
dort wird man ja für das, was man tut, bezahlt. Diesen Einsatz gibt es überaU 
dort, wo man den Anregungen des Herzens nachkommt. 

Möchte doch jedes Gotteskind einen Blick für die Sorgen und Nöte seines 
Nächsten haben! Da beugt man dann in herzlicher Hingabe die Knie, gedenkt 
des anderen vor dem Herrn, macht sich seine Sorgen zueigen und legt sie ins 
Gebet, wenn man schon keine MögUchkeit hat, in die Verhältnisse einzugrei­
fen und sie zu verändern. Das geht ohnehin nur in den seltensten FäUen. Wer 
sich in einer solchen HerzenssteUung finden läßt, wird bald merken, daß er 
auch darin zunimmt und wächst, denn auch in diesem Zusammenhang gut 
das Wort: Übung macht den Meister! Muß man sich nicht erst auch in die Ge­
meinschaft der Gotteskinder hineinleben? Wk woüen in ihr so fest werden, 
daß wir mit dem Apostel Paulus sagen können: Weder Hohes noch Tiefes, 
noch keine andere Kreatur mag uns scheiden von der Liebe Gottes, die in Chri­
sto Jesu ist, unserm Herm! (vgl. Römer 8, 38. 39). Das ist dann angewandter 
Glaube - ein Apostolischsein der Praxis. 

Es gibt Schüler, die mit Mühe und Not ihre Stunden in der Schule absitzen 
und sich dann den ganzen weiteren Tag nicht mehr um das kümmern, was 
vorgetragen wurde. Es ist, als ob eine Klappe hemnterfäUt und die ganze Schu­
le mit allem, was dmm und dranhängt, vöUig vergessen worden ist. VieUeicht 
erinnert sich der eine oder andere, daß er auch einmal Ueber gespielt als gelernt 
hat und die Eltern damit fast zur Verzweiflung brachte. Es kostet dann schon 
einige Mühe, ein solches Kind zu einem pünktüchen, gewissenhaften Men­
schen zu erziehen. Nun geht es aber auch manchem Gottesldnd so - hat es das 
Gotteshaus verlassen, ist alles vergessen, was man dort gehört hat; man weiß 
nicht mehr, wohin man gehört, und ist sich auch nicht mehr der Gemeinschaft 
bewußt, zu der man einst aus Gnaden gekommen ist. Da heißt es aufzupassen 
und solchen Regungen beizeiten entgegenzutreten. Wk woüen doch auch im 
Alltag bleiben, was wir im Hause Gottes geworden sind! Hier gut es, sich in 
dem zu bewähren, was wir unter Gottes Wort lernen, und die große, wunder­
bare und für alle Ewigkeit vom Herm angelegte Gemeinschaft nicht zu verges­
sen. Haben wir immer vor Augen, wohin wk gehören - und wer zu uns gehört! 
Der Stammapostel, unser Apostel, die Brüder! SteUen wir uns nicht dieser Welt 
gleich, riet der Apostel Paulus schon den Kindern Gottes in Rom! (Römer 12, 
2), und an einer anderen Stelle schreibt er: „Ziehet nicht am fremden Joch mit 
den Ungläubigen!" (2. Korinther 6,14). 

Aus unserem Erleben 
Leben zum Leben geführt 

Apostel Pusch schreibt: 
Eben kam der Bischof in die Verwaltung. Ein wenig später als übUch. Er 

hatte seine Frau für ein paar Tage ins Krankenhaus bringen müssen. Eine Stö­
rung ihrer Gesundheit soll behandelt und möglichst behoben werden. 
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Bei dem sich ergebenden Gespräch erzählte er folgendes: 
Auf der Station, auf der ich bis zur ordnungsgemäßen Einweisung meiner 

Frau warten mußte, werden auch Schwangerschaftsabbrüche vorgenommen. 
Manche Frau und werdende Mutter hat dort nicht nur ein Stück ihres eigenen 
Lebens, sondern ein ganzes Leben, das sie nicht hatte haben wollen, gelassen. 
Ein trauriges Kapitel. 

Während ich warte, kommen zwei Schwestern mit einem fahrbaren Bett 
vorbei, in dem ein junges Mädchen liegt. Der aufgeregten Unterhaltung der 
Schwestern entnehme ich, daß dieses Mädchen die Schwangerschaft abbre­
chen lassen wollte. Schon mit einer Beruhigungsspritze versorgt, hat sie kurz 
vor der Narkose im Operationssaal geäußert, daß sie das werdende Leben be­
halten möchte. Was mag da geheimnisvoll im Herzen dieses jungen Men­
schenkindes vor sich gegangen sein? 

Bewegten Herzens habe ich, schreibt Apostel Pusch weiter, das unbe­
kannte Mädchen der Gnade Gottes anbefohlen. Möge es der Herr doch um sei­
ner Entscheidung willen in irgendeiner Weise segnen... 

Am Abend vorher habe ich drei in den ersten Lebensmonaten stehende 
Kinderchen mit dem Heiligen Geist versiegelt. Ehrfurchtsvoll brachten die drei 
jungen Mütter ihre Herzensschätzchen dem Herrn dar. Eines, eine Frühge­
burt, hatte große Sorgen bereitet. Bei der Handlung schaute es mich zwar 
emst, aber mit seinen dunklen Augen aufmerksam an. Ein noch kleineres 
schlief und das andere, erst 11 Wochen alt, jauchzte und freute sich wie eine 
Königin. Die Mütter, die die Kleinen auf dem Arm trugen, wissen, was ihnen 
der Uebe Gott erst unters Herz, dann aber zur Pflege ans Herz gelegt hat. Als 
nach dem Gottesdienst die Väter dieser Kinder nach vorn kamen, um mir, als 
ihrem Apostel, die Hand zu drücken und damit dem Herrn ihren Dank darzu­
bringen, war ich richtig glücklich, denn ich wußte nun meine kleinen Brüder­
chen und Schwesterchen in schönster Geborgenheit. 

Heute abend nun darf ich wieder einige Seelen ins Lebensbuch des Lam­
mes schreiben. Ob wieder ein kleines, geliebtes Menschlein dabei ist? 

w. p., B. 

Neubestellung der „Wächterstimme" 
Die Geschwister wollen bitte in der Zeit vom 1. bis 31. Juli 1983 die „Wäch­

terstimme" für das Halbjahr 
vom 1. Oktober 1983 bis 31. März 1984 

bei den hierzu beauftragten Brüdern bestellen. 
Bei gleicher Gelegenheit bitten wir die Geschwister, die die Zeitschriften 

„Christi Jugend" und „Der gute Hirte" beziehen wollen? dies ebenfalls den 
Brüdern anzugeben. Die Bezugsgebühr für jedes Heft beträgt DM 0,35 und ist 
für alle Zeitschriften in den Opferkasten zu legen. 

Mit herzlichen Grüßen 
Der Verlag 
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Wächterstimme 
Halbmonatsschrift für die Glaubensgeschwister der Neuapostolischen Kirche 

82. Jahrgang Nr. 14 Frankfurt a. M. 15. Juli 1983 

Die Gemeinde des Herrn 
Überall auf Erden kommen unsere Geschwister in Kkchen und Versamm­

lungsräumen zusammen. Es gibt aber auch Länder, wo man das Wort Gottes 
noch unter freiem Himmel hört. Daran sehen wk, daß der Bau emer eigenen 
Versammlungsstätte in der Entwicklung einer Gemeinde ein ganz besonderer 
Höhepunkt ist. Bevor aber solch ein Höhepunkt erreicht werden kann, muß 
auch eine bestimmte Anzahl von Geschwistern vorhanden sein. Wk bauen ja 
keine Kapelle um ihrer selbst wülen, sondern als eine Stätte, zu der sich leben­
dige Seelen hingezogen fühlen, können sie doch da den himmüschen Vater er­
leben. 

Seit den Tagen, in denen der Herr Jesus über die Erde ging und die Worte 
sprach: „Ich bin gekommen, daß ich ein Feuer anzünde auf Erden; was woUte 
ich lieber, denn es brennete schon!" (Lukas 12, 49), hat sich eine Entwicklung 
angebahnt, die zwar nicht ohne Störungen verüef, vor der wk aber dennoch 
staunend stehen; sie läßt uns dankbar und ehrfürchtig zurückbUcken, aber 
auch voll Hoffnung und Freude in die Zukunft schauen. 

Der Apostel Paulus hat uns überliefert, wie eine Gemeinde nach dem Wü­
len des Herrn ausgerüstet sein soll; er schrieb: „Und Gott hat gesetzt in der Ge­
meinde aufs erste die Apostel" (1. Korinther 12, 28). Hernach zählte er andere 
Amtsgaben auf, die andeutungsweise sowohl an dieser wie auch an anderen 
Stellen des Neuen Testamentes beschrieben sind. Nach dieser Ordnung sind 
alle Gemeinden des Werkes Gottes gegliedert, und in jeder finden wir einen ihr 
entsprechenden Aufbau. 



Aus der HeUigen Schrift sind uns viele namhafte Gememden der ersten 
apostolischen Zeit bekannt. Ich denke dabei zunächst an die sieben Gemein­
den in Kleinasien, die Apostel Johannes in der Offenbarung anschreibt: Ephe­
sus, Smyrna, Pergamus, Thyatira, Sardes, Philadelphia und ganz zuletzt noch 
die Gemeinde Laodizea. Die Sendschreiben an diese Gemeinden in dem er­
wähnten Buch der Offenbamng enthalten ernste Hinweise und mahnende 
Worte, aber auch Anerkennung, wo es angebracht ist. Was sie für die damali­
gen Gemeinden bedeuteten, entnehmen wir ihrem Wortlaut. Was sie uns aber 
heute zu sagen haben, finden wir in ihrem Sinngehalt, denn in Gottes Werk ist 
alles auf die Ewigkeit ausgerichtet. Alles soll dazu dienen, die Gotteskinder zur 
Würdigkeit und zur VoUendung zu führen. 

Wk kennen auch Gemeinden in Galatien, wir kennen die zu Phüippi und 
wissen auch, daß es eine in Antiochien gab. Diese Gemeinden sind uns wohl­
bekannt aus der Apostelgeschichte und aus den Briefen der Apostel. Sie haben 
an jene Gotteskinder geschrieben, ihnen wunderbare Erkenntnisse weiterge­
reicht und mahnende Ratschläge erteüt. Sie sind uns in der Heüigen Schrift er­
halten gebUeben, aus der wk immer wieder schöpfen, was zeitgemäß nötig 
und dienüch ist. Der Geist des Herm macht aus diesen Worten lebendig, was 
wir heute brauchen. Denn es ist derselbe Geist, der damals gewirkt hat und aus 
dem auch heute die Gemeinden bedient werden! Wie kam es überhaupt dazu, 
daß sich die Kinder Gottes in Gemeinden zusammenfanden? Das üegt in dem 
Geheimnis des großen und einmaligen Opfers Jesu. Erst nach seiner Kreuzi­
gung, seiner Auferstehung und Himmelfahrt schlössen sich die Gläubigen zu­
sammen, wie hätten ihnen sonst die Gnadenmittel gespendet und Gottes Wort 
verkündigt werden können. Nach dem Wülen Gottes wurden sie gebaut, und 
dieser Gotteswüle ist derselbe gebUeben auch in der heutigen Zeit. Sie aUe, die 
doch von Aposteln Jesu geführt werden und zusammen das Erlösungswerk 
des Herm auf Erden büden, sind eins in dem sichtbaren Haupt der Kirche Chri­
sti, dem Stammapostel. 

Wieviel Zeitopfer werden heute noch für diese Gemeinden gebracht, wie­
viel Opfer an Geisteskräften aufgewendet, wieviel Opfer an Seelenkräften und 
nicht zuletzt auch an irdischen Gaben, die man von dem abbricht, was der Uebe 
Gott uns kn zeitUchen Leben werden läßt! Ein Opfer, das mit einem reinen Her­
zen dargebracht wkd, ist dem beben Gott immer wohlgefäUig. So war es schon 
im Alten Bund, und daran hat sich bis heute nichts geändert. 

Das ist dieses Feuer, das der Herr Jesus anzünden woUte, und das heute 
heU lodernd auf dem ganzen Erdkreis brennt! Viele Gemeinden sind nach dem 
WiUen Gottes entstanden und nach der von Jesu gegebenen Ordnung aufge­
baut worden. Weltweit sind es etwa 15000 Gemeinden, in denen sich die Kin­
der Gottes versammeln. Jede von ihnen hat ihre besondere Geschichte, auch 
wenn sich gewisse Ansätze wiederholen. Vor aUem ist aber zu sagen, wie es 
der Liederdichter anspricht: Ein Ziel und Lauf zu Gott hinauf! 

Eins müssen wk noch bedenken: Nicht die „örtüche Gemeinde" geht in 
den Hochzeitssaal ein, sondern die Seelen, die sich in ihr zubereiten lassen zur 
Braut Christi! (Aus einem Gottesdienst des Stammapostels) 
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Grüße aus Indien 
Wenn ich in dem Brief des Apostels Paulus an die Galater den Vers 20 im 2. 

Kapitel lese, bin ich immer bewegt. Zwar kannte ich die Worte schon, bevor ich 
neuapostolisch wurde, doch Sinn bekamen sie für mich erst, als ich die Gottes­
kindschaft erlangen durfte. Es heißt an dieser SteUe: „Ich lebe aber; doch nun 
nicht ich, sondern Christus lebt in mk. Denn was ich jetzt lebe im Heisch, das 
lebe ich in dem Glauben des Sohnes Gottes, der mich geUebt hat und sich selbst 
für mich dargegeben" (Galater 2, 20). 

Die unbegreifliche Verwandlung, die der Glaube im Menschen voUbrin­
gen kann, übersteigt den menschlichen Verstand. Mem Vater, ein GeistUcher 
emer christlichen Kirche, hatte sich bemüht, uns Kinder im Glauben zu erzie­
hen, doch erlebte ich den Schreck meines Lebens, als mk bewußt wurde, daß 
ich trotz dieses Glaubens kein Kind Gottes war. Wie Schuppen fiel mir diese Er­
kenntnis von den Augen, als ich 1971 einem Gottesdienst beiwohnte, den der 
Bezkksapostel Kraus in Bombay hielt. Mein Herz nahm jedes Wort auf, das 
dieser Apostel Jesu sprach. Ich spürte das Wirken des HeUigen Geistes und 
war davon überzeugt, daß dies der wahre Glaube ist. Meme anfängUchen 
Zweifel waren dahin. Schon bald wurde ich versiegelt, und eine ganz wunder­
bare Umformung meines Inneren bestimmte von da an mem Leben. 

Zu denen, die als erste Seelen in Indien in einem von dem Bezkksapostel 
Kraus am 10. Mai 1971 gehaltenen Gottesdienst den HeUigen Geist empfingen, 
gehörte unser Ueber Bmder und spätere Apostel John Robinson. Seme Mutter, 
das erste Gotteskind auf dem indischen Subkontinent, und er gingen in die Ge­
schichte des neuapostoüschen Werkes dieses Landes em. Innerhalb emes Jahr­
zehnts kamen Hunderttausende unter die Hand lebender Apostel und emp-

Apostel Vishwas Bower (direkt hinter dem Altar) 
geboren am 15. Juli 1927, als Apostel tätig seit dem 20. Juli 1975 in Indien. 
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fingen den Geist, der das innere Leben zu wandeln vermag. Sie wurden Kin­
der Gottes. Aus Gnaden zählte auch ich zu den wenigen Seelen, die im Dezem­
ber 1971 mit als erste in meinem Heimatland versiegelt wurden. 

Ja, Giaube verwandelt! Wo er vorhanden ist, bleibt keine Seele, wie sie 
war. Unter dem Wort Gottes schafft der HeiUge Geist aus ihr eme neue Krea­
tur, so daß wir sagen dürfen: Christus lebt in mir! Dieses Wesen, das der Herr 
in uns entstehen läßt, zeigt auch nach außen, was inwendig vorgegangen ist. 
Davon zeugt das Leben in der Gemeinde und in der FamiUe. Die Liebe, die in 
uns ausgegossen wurde und in uns wohnt, übertragen wir auch auf andere, 
und der Glaube, der uns erfüllt, wird in die Herzen der Kinder gelegt. So wer­
den sie fest in der Hinwendung zu Gott, denn sie können auf Vorbilder schau­
en! Ich war seit meiner Versiegelung bemüht, so meiner Famüie voranzuge­
hen. Auch unsere Kinder mußten ihre Gewohnheiten, ihre Lieblingsbeschäfti­
gungen oder gewisse Abneigungen ablegen, ja sogar beste Freunde aufgeben. 
Das aües wurde jedoch zu einem Zeugnis unseres Glaubens. So hat sich dieses 
Werk in meinem Wohnort Ahmednagar und der Umgebung verbreitet. Es gab 
uns in unserer Arbeit für die Sache des Heim Auftrieb, zu sehen, wie Tausen­
de hinzukamen und die Apostellehre annahmen. 

Doch bald gab es auch Widerstände, und das ist ja wohl unvermeidbar. In 
der Reichsgottesgeschichte ist es immer wieder vorgekommen: Wo sich der 
ewige Gott durch seinen Geist offenbart hat und sem Zeugnis auf fruchtbaren 
Boden gefaUen ist, sind treue Seelen zusammen mit ihren Predigern aus ihren 
Kkchen ausgewiesen worden! Ahmednagar war darin keine Ausnahme. Als 
Gotteskinder empfanden wk es als eine besondere Auszeichnung, uns dem 
Toben der widerstrebenden Mächte entgegenstellen zu dürfen. Wir rangen 
um Kräfte und waren fröhUch, gewürdigt zu sein, „um seines Namens wülen 
Schmach zu leiden" (Apostelgeschichte 5, 41). Gerade durch die Anfechtun­
gen wurde unser Glaube von Tag zu Tag gestärkt. 

Wenn ich an den 20. Juni 1975 zurückdenke, an dem ich in London/Eng­
land das hohe und heiUge Apostelamt empfing, so bin ich noch heute davon 
überwältigt. Nie hätte ich für mögüch gehalten, diesem hohen Amt gerecht 
werden zu können. Aber dank der Hilfe und Gnade Gottes sowie der Uebevol­
len Pflege und Unterweisung unseres Bezkksapostels bin ich in die vom Herrn 
gesteUte Aufgabe hineingewachsen. Mein Bruder Benjie (Sharad) und ich ge­
hörten zu den ersten sechs Aposteln, die Jesus Christus erwählt hat, um den 
Seinen in Indien zu dienen. 

Nach dem WUlen Gottes, unter den aufgehobenen Segenshänden des 
Stammapostels und dank der guten Fürsorge und der Fürbitten unseres Be­
zkksapostels hat das Erlösungswerk in unserem Land stetig zugenommen. 
Für mich war es sehr einfach, in diesen Glauben hineinzuwachsen. Ich bin 
dem VorbUd und den Fußtapfen meiner Segensträger gefolgt. Sehr schnell hat­
te ich nämlich erkannt, daß sich aus bedingungslosem Gehorsam und kindU­
chem Glauben reicher Segen ergibt. Ich habe gelernt, daß Überwinden zur 
Vollkommenheit führt. Die größte Freude wkd uns, wenn wir festhalten, was 
uns Gott gegeben hat! Unsere größte Sicherheit liegt darin, daß wir uns unter 
die Gebete der Segensträger begeben. 
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Gottesdienst in Ahmednagar (Indien) 

Hierzu möchte ich noch ein Erlebnis mitteüen, das wk im Oktober 1982 
hatten. In einem Dorf, 130 MeUen (etwa 180 KUometer) von Ahmednagar und 
20 MeUen (etwa 30 Kilometer) von der Hauptstraße entfernt, war ein Gottes­
dienst angesetzt. Als wir mit dem Auto hinfuhren, gerieten wk in einen furcht­
baren Hagelsturm. Uns wurde ganz bange zumute. Im Gebet suchten wk die 
Verbindung zu unserem Sender. Danach wurde es ruhig in unseren Herzen, 
denn nun stand die Gewißheit in uns, daß über uns der unsichtbare Schirm der 
Gebete unseres Stammapostels und der Bezkksapostel ausgebreitet war und 
wir unter ihren segnenden Händen geborgen sein durften. Wk saßen in dem 
Fahrzeug, das als einziges auf der Straße fuhr, wenn auch nur im Schnecken­
tempo. Nach achtstündiger Fahrt durch Sturm und Unwetter erreichten wir die 
Stelle, an der die Hauptstraße endet. Mit großen Sorgen hatten wk an die letz­
ten 30 KUometer gedacht, denn wir vermuteten, daß diese Strecke aufgeweicht 
und kaum passierbar sein würde. VöUig überrascht bogen wk auf diese Straße 
ab, denn sie war trocken und gut befahrbar. Um 22 Uhr erreichten wk unser 
Ziel, jenes fern von der Hauptstraße Uegende Dorf. 168 Seelen warteten dort 
auf uns, um versiegelt zu werden. Der Gottesdienst endete nach Mittemacht. 
Noch nie hat ein Abendessen so gut geschmeckt wie das daran anschUeßende. 

Noch viele solcher Erlebnisse, bei denen sich der treue Gott zu unserer Ar­
beit bekannte, haben unseren Glauben gestärkt und unseren Euer angespornt. 
Der von mir betreute Bereich zählt heute über 400 Gemeinden, und die Anzahl 
der vielen tausend Seelen hat sich in diesem Gebiet seit 1975 mehr als verdrei­
facht. Wir sind aber nicht müde geworden, und werden auch weiterhin „auf 
die Landstraßen und an die Zäune" gehen, um das Wort Gottes zu verkündi­
gen und die Menschen zu nötigen, hereinzukommen (vgl. Lukas 14, 23). Mit 
einem Wortspiel in englischer Sprache möchte ich unsere Arbeit umschreiben: 
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„ We bring the souls in, and than we bring them u p . " Das bedeutet sinngemäß: 
Wk bringen die Seelen herzu, und dann ziehen wir sie groß! - Ja, wenn wir sie 
eingebracht haben, dann müssen w k an ihnen arbeiten. Dafür brauchen w k 
Hirten, sozusagen „Mütter der Gemeinden", die in Liebe und Glauben heran­
gereift sind und die als Diener des Herm wiederum Gotteskinder lieben und 
lehren. Eine solche Bedienung der Seelen im Sinne Jesu ist eines der größten 
AnUegen unseres Bezkksapostels. Deshalb beten wir auch ununterbrochen 
dafür, daß der himmUsche Vater unsere Blicke auf die Brüder lenken möge, die 
der Herr zu solchen Hkten ersehen hat. 

Unsere Arbeit für das Werk Gottes in Indien, die zur Zeit 18 Apostel ver­
sehen, wkd dadurch erschwert, daß wir hier 14 Hauptsprachen und Hunderte 
von Dialekten haben. Schon diese Sprachbarrieren bringen es mit sich, daß 
manche unserer Bezkksämter für über 70 Gemeinden zuständig sind. Das Be­
dürfnis, die Seelen im Glauben weiterzuführen, steUt hohe Anfordemngen an 
die Apostel. AUein zwischen dem 24. Dezember 1982 und dem 2. Januar 1983 
habe ich 19 Gottesdienste gehalten. Das gibt einen kleinen Einbück, wie wir be­
müht sind, die uns gesteUten Aufgaben zu erfüUen. Ohne Gebete wäre das 
nicht mögUch, und es ist mein herzUcher Wunsch, daß uns darin aUe Gottes­
kinder zur Seite stehen. 

AbschUeßend übermittle ich dem Stammapostel, dem Bezkksapostel und 
aUen Kindern Gottes auf Erden den Dank aüer Geschwister des m k anvertrau­
ten Bereiches für das innige Band der Liebe, die uns tägUch aneinander denken 
läßt und miteinander verbindet. Gemeinsam woUen wir aUezeit die Bitte des 
Herm im Herzen tragen: „Herr Jesus, komme bald!" vishwas Bower 

Eines Apostels Zeichen 
2. Korinther 12, 12 

Im Hause Gottes werden wk mit göttUchem Frieden und himmüschen Ga­
ben erfüUt. Der Herr hat für alle Seelen, sowohl für die in dieser als auch für die 
in der jenseitigen Welt, Segensgefäße bereitet, die hier auf Erden wirken. Der 
Segen fließt wie das Schmelzwasser von den Bergen herab und ergießt sich 
über aUe Länder und Bereiche. Wir können unserem himmüschen Vater nicht 
dankbar genug sein für diese wunderbare Einrichtung. Diese Segensgefäße 
sind in erster Linie der Stammapostel und die Apostel Jesu. Sie vollbringen Zei­
chen und Wunder an den unsterblichen Seelen. Der treue Gott war durch sie 
nicht nur in der Vergangenheit tätig, sondern hat sie auch heute mit göttUcher 
Macht ausgerüstet. 

Apostel Gorde aus Indien sagte einmal in einem Gottesdienst: „Wie wahr 
es ist, daß heute noch durch die Apostel Jesu Gottes Wunder geschehen, durf­
te ich selbst erfahren. Wenn ich daran denke, wo ich einmal stand und wie ich 
mit dem kdischen Treiben dieser Welt verbunden war, so muß ich bekennen: 
Ein lebender Apostel hat an mk ein Wunder vollbracht! Ich bin ein lebendiges 
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Zeugnis dafür, daß Gott auch heute noch große Wunder tut. Das den Geist 
spendende Apostelamt hat mich geformt und gebüdet; ich durfte selbst wahr­
nehmen, welch wunderbare Fortschritte ich in meiner geistigen Entwicklung 
unter der Pflege der Boten Gottes und ihrem Wort gemacht habe. Das sage ich 
allein aus Dankbarkeit und in allergrößter Herzensdemut." 

Wer nicht ins Haus Gottes geht, dort die Offenbamngen des Geistes hört 
und danach tut, kann das nicht erleben. In der Gemeinschaft mit dem Herm 
wird der Friede im Herzen aufgerichtet. Dazu dient vornehmUch die Sünden­
vergebung - eine unfaßbare Tat der Apostel und der in ihrem Auftrag wkken-
den priesterlichen Ämter! Und noch ein größeres Wunder steht vor unseren 
Augen, wenn wir uns des Wortes erinnern: „.. .ist jemand in Christo, so ist er 
eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, es ist aUes neu geworden! 
Aber das aUes von Gott, der uns mit ihm selber versöhnt hat durch Jesum 
Christum und das Amt gegeben, das die Versöhnung predigt" (2. Korinther 5, 
17. 18). Unfaßbar, daß wir als sündige Menschen mit unserem himmüschen 
Vater wieder versöhnt werden konnten, daß er uns für würdig erfunden hat, 
seinen Namen zu tragen... All das sind Zeichen des wiederaufgerichteten 

Apostolats! 
Nun wissen wir, daß der Tag kommt, an dem wk den Hochzeitssaal betre­

ten werden. Das wird der AugenbUck sein, der uns offenbart, welch ein unbe­
greifliches Wunder mit unserer Nachfolge verbunden war. Deshalb soUte es 
für uns nichts anderes geben, als an der Hand dessen zu bleiben, der uns auf 
dem Weg des Lebens vorangeht. Es gibt keine andere MögUchkeit, das Ziel zu 
erreichen. 

Nach dir, Herr, verlangt mich! 
Psalm 25,1 

In einem unserer Lieder heißt es: „Sieh, ich breite voü Verlangen sehnÜch 
meine Arme aus, möcht, Herr Jesus, dich empfangen" (Lied 240). In solch 
einer Gesinnung gehen wk in das Haus Gottes, und dieses Verlangen bringen 
wk auch zum Ausdruck. An dieser Stätte begegnen wk dem Herm, und dort 
werden unsere Herzen und geistigen Augen auf unser ewiges Heim gerichtet. 
Wk wissen, daß wk hier auf Erden nur FremdUnge sind, die üiren Weg zur zu­
künftigen Heknat gehen. Dieses Ziel beschäftigt uns die meiste Zeit und be­
herrscht die meisten unserer Wünsche. Unser Sehnen nach dem Vaterhaus er­
faßt uns nicht nur im Hause des Herm, sondern geht mit uns auch durch die 
Wochentage und meldet sich sogar am Arbeitsplatz, wo uns oft auch manche 
Anfechtung bereitet ist. Unsere Gesinnung wird vom HeiUgen Geist bestimmt, 
und deshalb verlangt es uns, beim Herrn zu sein und aus der Vaterhand die Er­
füllung der Verheißung zu empfangen, daß Christus wiederkommen wkd, um 
uns heimzuholen. 

Was im Inneren eines Menschen vorgeht, bleibt auf die Dauer nicht ver­
borgen. Davon sprechen die Augen, ja das ganze Gesicht wie auch das Verhal-
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ten des Menschen. Man kann wahrnehmen, ob jemand verärgert oder von 
Sorgen medergedrückt ist. Es spiegelt sich wider. Bewegt besondere Freude 
das Herz, so kann man das am Gesicht sehen. Steht ein großes Verlangen vor 
unserer Seele, dann ist das an den Augen zu erkennen. 

Auch unser himmUscher Vater sieht auf uns; er blickt tief in die Seele und 
weiß, me wir es meinen. Wie muß sich doch sein Herz freuen, wenn sein Ve-
Jmgen mit unserem übereinstimmt, wenn wir auf ewig bei ihm sein möchten. 
Wo eine solche Gesinnung vorUegt, braucht niemand auch nur ein wenig 
Angst zu verspüren, wenn der Ruf ertönt: „Siehe, der Herr kommt!", denn 
dann smd wir doch darauf eingerichtet und eingesteUt. 

Er wkd bald kommen und uns heimholen! Deshalb tritt auch unser Ver­
langen nach den vergängUchen Werten dieser Welt und allem, was dem kdi­
schen Leben geboten wird, in den Hintergrund. Unser Gewinn Uegt darin, daß 
wir wissen: „Wir haben hier keine bleibende Stadt" (Hebräer 13,14) Uns zieht 
es zu Gott, dem Vater und seinem Sohn. Diese Verbindung besteht schon hier 
wenn wir uns zu dem Altar in der Gemeinde begeben, der ein Altar der Liebe 
ist, denn dort offenbart sich der Herr. In der Gemeinschaft mit Gott empfangen 
wir von diesem Altar heute noch seine Gnade, sind wir aber erst bei ihm, dann 
haben wir Gott selbst; ein Lohn, den wk noch gar nicht ermessen können. 

Unter solchen Worten wkd in unseren Herzen die Frage erweckt: Wie weit 
bm ich dem geistigen BUd meines Erlösers Jesu Christi ähnlich geworden? 

Ein gewisser Maßstab läßt sich mit einer weiteren Frage anlegen: Wie weit 
habe ich von den Dingen dieser Welt Abstand gewonnen? 

Viele Menschen unterziehen sich einer bestimmten Diät, um abzuneh­
men, denn sie steUen fest, daß ihnen ihre Kleider zu eng werden. Halten sie 
sich mit Essen ein wenig zurück, dann können sie sie wieder anziehen. Wel-

n ^ ^ ™?-nn fegt,' richtet S i c h n a c h d e r ^ t ' d i e eingesetzt wkd, und 
nach dem Willen der das Vornehmen hervorgemfen hat. Bei manchen bleibt 
es aüem bei dem Wunsch, von bestimmten Dingen zu lassen 

Dieses BUd können wk auch auf unser Glaubensleben übertragen. Wie 
weit sind wir bereit zu einer geistigen Diät im HinbUck auf weltUche Angebote 
und Gesinnungen? Haben wir schon in unserem Leben abgelegt, was nicht 
zum Wesen emes Gotteskindes gehört, weü es nicht zur ewigen Freude i nd 
dem inneren Frieden dient? 

Der Stammapostel Bischoff sagte einmal: „Lernen wk, im Diesseits zu un-
t e r l a ,S^.n ' w a ? ? " " " J e n s e i t s n i c h t fortsetzen können!" Wie wird es drüben 
sein? VieUeicht hatte der eine oder andere schon einmal einen kleinen Einblick 
^ i 1 ' . . ^ 6 " w iy d ° c h d e n Geist< den Jesus mit den Worten verheißen hatte-
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S Weü Ö O h r n e S ; ? / ?>•D i e s e r G e i^vermitteltnichtnurdnenEinblick 
m jene Welt, sondern schUeßt uns auch auf, was sich in dem Herzen des Vaters 
for die VoUendung seines Volkes bewegt. Gott ließ seine Uebe in unsere Her-
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Wächterstimme 
Halbmonatsschrift für die Glaubensgeschwister der Neuapostolischen Kirche 

82. Jahrgang Nr. 15 Frankfurt a. M. 1. August 1983 

Segensreicher Dreiklang 
Unser Stammapostel gab dem Volke Gottes auf der ganzen Erde für das 

Jahr 1983 als Geleitwort Römer 12,12: 

„Seid fröhUch in Hoffnung, geduldig in Trübsal, haltet an am Gebet!" 

Der HeUige Geist ist vom Vater ausgegangen und zunächst in das Amt, 
das den Geist gibt (2. Korinther 3, 6) und Versöhnung predigt (2. Korinther 5, 
18), gegeben worden. Wir Gotteskinder haben die Gabe des HeUigen Geistes 
durch Handauflegung und Gebet eines lebenden Apostels bekommen. Dieser 
Geist läßt uns voll froher Hoffnung nach dem Tag des Herm ausschauen, an 
dem wir überkleidet und ins Vaterhaus aufgenommen werden. Zwischen 
einer lebendigen und einer toten Hoffnung ist ein großer Unterschied. Die 
Gottlosen, Menschen also, die los von Gott sind und keine Gemeinschaft mit 
Gott pflegen, haben auch eine Hoffnung, aber ihre Hoffnung ist verloren. Des 
Gerechten Warten aber, seine Hoffnung,, wird Freude werden (Sprüche 10, 
28). Schon der Apostel Petrus hat die Kinder Gottes zur Dankbarkeit ermahnt 
mit den Worten: „Gelobet sei Gott und der Vater unsers Herm Jesu Christi, der 
uns nach seiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren hat zu einer lebendigen 
Hoffnung..." (1. Petrus 1,3). 

Würde eine junge Frau einen Kurs für werdende Mütter belegen, sich 
einen Kinderwagen und auch sonst alles beschaffen, was ein Neugeborenes 
benötigt, in der Hoffnung, daß dadurch dann auch der neue Erdenpilger in Er-



scheinung tritt, so wäre das eine „tote" Hoffnung. Das Leben muß empfangen 
und die Zeit der Entwicklung durchlebt werden; erst dann kann eine Geburt 
stattfinden! Jesus sagte deshalb von sich selbst: „Ich bin der Weg und die Wahr­
heit und das Leben; niemand kommt zum Vater denn durch mich" Johannes 
14, 6). 

Den Weg muß man gehen, um das Ziel zu erreichen; die Wahrheit muß ge­
glaubt werden, damit sie uns freimachen kann von Sünde und Wahn. Das Le­
ben muß man empfangen, um es zu besitzen! Der Glaube an das Leben reicht 
somit nicht aus. Wir dürfen dieses göttliche Leben, das uns zu einer neuen 
Kreatur in Christo bereitet, in uns tragen. Die Kennzeichen dieses Lebens sind 
das Verlangen nach 

der Speise für den inwendigen Menschen in den Gottesdiensten, 
der Reinigung in der Vergebung der Sünden, 
dem würdigen Genuß des heiligen Abendmahles und 
dem göttUchen Licht der Wahrheit aus dem Wort vom Altar. 

Gotteskinder sind kerne „Nachtschattengewächse", sondern Kinder des 
Lichtes; sie wissen: Licht ist eine köstliche Gabe, Finsternis aber eine Plage. 

So werden ihnen auch die Gottesdienste, die an einem Abend in der Wo­
che stattfinden, zu Festtagen, weil sie empfinden, daß ihr Glaube gestärkt, ihre 
Liebe gefestigt und ihre Hoffnung beflügelt wkd. Solche Seelen bleiben auch in 
der Trübsal geduldig, weü sie wissen, daß sie bei allem Leid, das sie durchle­
ben, dennoch Kinder des Höchsten und Erben des ewigen Lebens sind. 

In Lukas 18, 7. 8 spricht der Herr davon, daß die Auserwählten „errettet" 
werden. Somit sind sie in höchster Gefahr. Was sie bis dahin durchlebt haben 
an Trübsalen und Anfechtungen, hat am Zustand ihrer Seelen nichts geändert. 
Am Tag des Herm kommt es nicht auf den Wunsch einer Seele, sondern auf ih­
ren Befund an! In Matthäus 7, 21 heißt es: „Es werden nicht aUe, die zu mir sa­
gen: Herr, Herr! in das Himmelreich kommen, sondern die den WiUen tun mei­
nes Vaters im Himmel." So mancher wird feststellen müssen: Unsere Brüder 
und Schwestern, die sich aufrichtig bemüht haben, das Ziel zu erreichen, sind 
nicht mehr auf dieser Erde, sondern wurden entrückt zu Gott und seinem 
Stuhl! Dieser Wunsch war auch bei denen vorhanden, die zurückbleiben muß­
ten, aber der Zustand ihrer Seelen war eben nicht so, daß sie hätten hineinkom­
men können. In ihnen war die Welt noch nicht „untergegangen". Der Stamm­
apostel Streckeisen sagte einmal in einem Festgottesdienst: 

„Ich verkündige nicht den Weltuntergang, aber ich bin 
bestrebt, die Welt in mir untergehen zu lassen." 

Seelen, in denen die Welt untergangen ist, werden in dieser Welt nicht un­
tergehen! Wer aber die Welt nicht überwindet, steht in der Gefahr, daß er von 
der Welt überwunden wird. Was wir nicht überwinden, das überwindet uns... 

Den Seelenzustand der Bewohner Laodizeas beurteilt Jesus mit den Wor­
ten „elend, jämmerUch, arm, blind und bloß". Das ist ein schrecklicher Befund. 
Solches Seelenleid führt in den ewigen Tod, in eine bleibende Trennung von 
Gott. Durch aUerlei Anfechtung und Trübsale müssen auch die Kinder Gottes 
hindurch, aber sie halten an am Gebet, weil sie wissen: „Des Gerechten Gebet 
vermag viel, wenn es ernstlich ist" (Jakobus 5,16). Werden ernste Gebete noch 
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unter Tränen vor den Herrn gebracht, wirken sie viel Frucht! Solche Seelen 
bleiben auch bewahrt. Ein Sinnspruch sagt: 

Worte sind Mächte, Gedanken sind Kräfte, 
stärker denn beide ist das ernste Gebet! 

Die Seelen, die zur Lammesbraut zählen, waren nicht nur erwählt, son­
dern sie sind auch nicht müde geworden, an sich selbst zu arbeiten und ihre Er­
wählung festzumachen. Sie verhalten sich wie Rebekka, die nicht nur dem 
EUeser zu trinken gab, sondern auch seine Tragtiere känkte. Daß sie „mehr" 
tat, als sie sollte, war das von Elieser erbetene Zeichen. Darum schrieb der 
Apostel Petms auch an die Kinder Gottes: „Tut desto mehr Heiß, eure Bem­
fung und Erwählung festzumachen; denn wo ihr solches tut, werdet ihr nicht 
straucheln" (2. Petms 1,10). 

Wir können die verschiedenen Entwicklungen in der Welt mcht authal­
ten, aber es muß uns möglich sein, daß wir uns fieraushalten! Dann werden wk 
auch allen Trübsalen zum Trotz beharren können, bis uns der freudenvoUe 
Morgen tagt! 

Lebendige Speise 
Jeremia 15,16 

Aus meiner Jugendzeit entsinne ich mich emes Gottesdienstes, den Apo­
stel Ludwig gehalten hat. Er berichtete damals von emer Schwalbe, die sich bei 
ihnen eingefunden hatte, als ihre 
Artgenossen schon in wärmere Ge­
filde abgezogen waren. AUe im 
Hause bemühten sich, das Tier sei­
ner Art gemäß mit lebender Nah­
mng zu versorgen. Doch bald wa­
ren keine FUegen mehr aufzutrei­
ben, um den Hunger der Schwalbe 
zu stülen. Da versuchte man es mit 
kleinen Stückchen Wurst - „toter" 
Speise! Wurde der Hunger nicht 
mehr mit lebendiger Speise gestillt, 
so trat eine andere Nahmng an ihre 
Stelle, um das Verlangen zu stiUen. 
Noch heute höre ich den Apostel 
darüber sprechen, welche Entartun­
gen sich für Kinder Gottes ergeben, 
wenn sie nicht mehr die lebendige 
Speise aus dem Geiste Gottes zu 
sich nehmen... 

Mit unserer Erwählung und der 
Wiedergeburt aus Wasser und dem 

Aposfei Emil Fischer, 
geboren am 25. März 1929, als Apostel 

tätig seit 23. September 1973 
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Heiligen Geist hat die Liebe Gottes die Grundlagen dafür geschaffen, daß wir 
bei der Wiederkunft des Sohnes Gottes als seine Braut vor ihm stehen dürfen 
und damit aUem entfliehen, was auf Erden geschehen wird. Allerdings bedarf 
dieses göttliche Leben auch der seiner Art entsprechenden Pflege und Zuberei­
tung. Dazu gehört das lebendige, aus dem HeUigen Geist gewirkte Wort, wie 
es uns durch den Stammapostel und die Apostel Jesu verkündigt wird. 

Von besonderer Bedeutung ist die Vergebung der Sünden, die dem neuen 
Leben die nötige Freiheit zu seiner Entwicklung verschafft. 

SchüeßUch bewirkt der würdige Genuß des heiligen Abendmahles die in­
nige Gemeinschaft mit dem Sohne Gottes. Wo dann noch Früchte des Heiligen 
Geistes hervortreten und die vöUige Unterordnung des eigenen Wülens unter 
den des himmlischen Vaters erfolgt, erfüUen sich die Worte: „Darum, ist je­
mand in Christo, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, es ist 
aües neu geworden!" (2. Korinther 5,17). 

An einer solchen Entwicklung hat freüich der Widersacher keine Freude. 
Wenn es ihm auch nicht geUngt, die Vollendung des göttlichen Heüsplanes zu 
verhindern, so versucht er doch um so mehr, einzelne aus der Schar der Er­
wählten des Herrn aufzuhalten oder gar zu Fall zu bringen. Dazu ist ihm jedes 
Mittel recht. Denken wir nur an die vielseitigen geistigen Angebote gottfrem­
den Urspmngs! Nicht selten äußern die, die dahinter stehen, gutmeinende 
Absichten. Im Licht des Geistes der Wahrheit wird aber deutlich, daß es sich 
um „tote" Speise handelt. Sie verhilft dem göttUchen Leben nicht zur Ausreife, 
sondern macht träge und lähmt die Überwinderkräfte. Für das lebendige Wort 
Gottes gibt es keinen Ersatz! 

Gewiß, wk haben uns in der ErfüUung der tägUchen Aufgaben mit vielen 
vergängUchen Dingen zu beschäftigen; die Bedürfnisse der Seele können aber 
nur durch den Geist Gottes völüg gestült werden. 

Es fehlt auch nicht an schädlichen Einflüssen aus dem Machtbereich des 
Verführers von Anfang an. Falsche Lehrmeinungen, bösartige Kritik, Unge­
horsam, Widerstreben und Auflehnung gegen die bestehenden göttlichen 
Ordnungen sind nur einige der Kräfte, die das Leben der Wiedergeborenen 
vergiften und abtöten. 

Ein Förster beobachtete eine Rehmutter mit ihrem Jungen. Das Rehkitz 
woUte sich gerade an emem Strauch zu schaffen machen, als es recht unsanft 
von der Mutter angestoßen wurde. Dies schien lieblos zu sein. Als dann der 
Förster den Strauch aus der Nähe besah, schloß er nicht aus, daß die giftigen 
Beeren daran auch dem Rehkitz hätten schaden können. Offenbar hatte das 
Muttertier die Gefahr erkannt und das noch unerfahrene Junge vor schwerem 
Schaden bewahrt. 

Auch der himmUsche Vater möchte uns vor dem Gift der Sünde und aUer­
lei bösen Einflüssen bewahren; er läßt es darum an deutUchen Hinweisen nicht 
fehlen. Wohl dem, der sich ganz entschieden von aUem abwendet, was ihn 
hindert, diese Erde als Überwinder zu verlassen! 

Wie wichtig ist es doch für unsere Seelen, das Wort des Herrn als Brot des 
Lebens zu erkennen. Wir woUen dieses Wort nicht nur hören, sondern „emp­
fangen", das heißt im kindüchen Glauben aufnehmen, damit es in uns die gött-
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liehe Art immer mehr ausbildet und wir dann würdig sind, am Tag der Ersten 
Auferstehung, der ja immer näher kommt, verwandelt und entrückt zu wer­
den. Emil Fischer 

„.. .und Sens' und Sichel klingen 
in deinem Erntefeld!" 

Vor jeder Aussaat wird der Acker immer erst entsprechend bearbeitet. 
Wenn der Herr mancherlei über einen Menschen kommen läßt, wenn er mit 
dem Pflug durch unseren Herzensacker fährt, so wissen wk: SoU die Ernte gut 
sein, so muß der Pflug vorher tief in die Ackerkrume gedrückt werden! Da tre­
ten Verhältnisse ein, durch die das Unterste im Herzen, das schon vergessen 
schien, nach oben gelangt und das, was an der Oberfläche war, nach unten 
kommt. Dann lernt man vieles so zu sehen, wie es der Herr sieht-wer denkt da 
nicht an das Lied: 

„.. .daß uns werde klein das Kleine 
und das Große groß erscheine..." (Lied 517,4). 

Zum Pflügen bedarf es emer starken Hand, damit die Furche tief und gera­
de wkd. Danach wkd der Acker geeggt, die SchoUen werden zerkleinert und 
dann erst kommt die Saat. Da geht der Sämann, dessen Spuren ja, wie es in 
einem anderen Lied heißt, verwehen, über das Land, über das Ackerwerk der 
Herzen und streut seinen edlen Samen. Dazu bedarf es einer gesegneten 
Hand! Dann ist die keimende Saat Sonne und Regen, Sturm und Wetter ausge­
setzt, mancherlei Verhältnisse werden offenbar. Und mitten unter dem guten 
Samen zeigt sich dann auch oft allerlei Unkraut und beansprucht seinen Platz; 
es wird auch reü, aber für das Feuer; der Weizen hingegen wkd eingebracht. 

Zur Ernte ist eine sichere Hand nötig. Wenn man mit der Sense arbeitet, 
müssen Hände und Arme wissen, wie sie zu führen ist. Wkd dann eine Garbe 
nach der anderen geborgen, freut sich der Landmarm; er ist dankbar, wenn auf 
seiner Arbeit Gottes Segen ruht. Haben wk nicht auch schon mit Freuden man­
che Garbe ins Haus des Herm bringen dürfen? Wk hätten es nicht tun können, 
hätte sich der Herr nicht mit seinem Segen zu unserer Arbeit bekannt. Deshalb 
woUen wir bei aüem Erfolg, der uns beschieden ist, ihm die Ehre geben. 

Waren die Garben früher eingebracht, kam dann die letzte Arbeit auf dem 
Erntefeld, das Ährenlesen; dabei mußte man sich oft bücken... 

Wie glückUch waren wir, berichtete der Bezkksapostel Rockenfelder ein­
mal aus seiner Kindheit, wenn der Erntewagen über den Acker schwankte und 
der Bauer uns dann auf sein Feld üeß! Ich erinnere mich noch, wie wk barfuß 
über die Stoppeln liefen und uns jeder Schritt schmerzte - welches Kind hatte 
damals schon Schuhe wie heute! Am Abend taten die Füße und der Rücken 
weh, aber wir waren glücklich über das Stückchen Brot, mit dem wk den größ­
ten Hunger stillen konnten - und wie dankbar war die Mutter, wenn ich ihr ein 
Säckchen voller Ähren heimbrachte... 

Gegenwärtig sind wir da und dort auch bei dieser mühevoUen Arbeit; wk 
verachten keine Ähre, mag sie auch noch so unscheinbar sein und vieUeicht 
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zertreten in einer Furche Uegen! Bücken wk uns gerne, suchen wk die letzte 
aufrichtige Seele, die der Herr erwählt hat! Kaufen wir unsere Zeit aus, denn 
der Sohn Gottes wül uns bei der Arbeit finden! Ist der letzte versiegelt, den un­
ser himmUscher Vater zu seinem Eigentum ersehen hat, wird er nicht zögern 
und uns heimholen lassen! 

Die Sach7 ist dein, Herr Jesus Christ! 
1. Korinther 12,12.13 

Wenn wk im Haus des Herm zusammenkommen, versammeln wk uns 
nicht, um hier emer äußeren Ordnung zu genügen und jemand reden zu hö­
ren; wk sammeln tms im Geiste zu der Einheit, die damals, als der Herr Jesus 
noch selbst hier auf Erden war, durch die Maria in Bethanien verkörpert wur­
de. Sie hatte das gute Teü erwählt, sagte Jesus damals; denn sie hatte sich zu 
seinen Füßen gesetzt und hörte seiner Rede zu. Diese innere EinsteUung neh­
men auch wk ein, sind wk doch, auch wenn wk unser viele sind, eine Einheit, 
die Gememde! Wk sind, wie der Apostel Paulus an die Geschwister in Korinth 
schrieb, durch den einen Geist zu einem Leibe, dem Leibe Christi, zusammen­
geführt, an dem aüe GUeder ihren Platz einnehmen. 

Die Verhältnisse erlauben es heute meistens, daß wk in bestimmten Räu­
men zusammenkommen können. Da sind an einem Ort wenige Geschwister, 
woanders viele beisammen. Und versammeln sich einmal zu einem besonde­
ren Gottesdienst Tausende, so ist auch das nur ein Ausschnitt aus den vielen, 
die Gottes Volk auf Erden büden. Es sind viele GUeder des einen Leibes, die da 
in der einen Gesinnung zu den Füßen des Herm sitzen und genießen, was er 
ihnen anbietet... Wk wissen aber auch, daß der Tag nahe ist, an dem die Gren­
ze zwischen dem Diesseits und dem Jenseits aufgehoben und schüeßUch das 
Wort WkkUchkeit wkd: „Die Hochzeit des Lammes ist gekommen, und sein 
Weib hat sich bereitet!" (Offenbamng 19, 7). Dann wkd sich erweisen, daß die 
Vielfalt der GUeder am Leibe Christi durch seinen Geist zu einer Einheit zusam­
mengefügt worden ist, in der aüe in inniger Harmonie miteinander verbunden 
sind. An der Ersten Auferstehung nehmen ja nicht nur die 144000 Erstlinge 
und Überwinder teü, sondern alle, die der Herr in seiner Gnade zu sich ziehen 
konnte. Der Apostel Paulus schrieb in 1. Thessalonicher 4,15., daß wk denen 
nicht zuvorkommen werden, die da schlafen. Die Toten in Christo werden zu­
erst auferstehen, danach werden wk mit ihnen dem Herrn entgegengerückt 
werden in der Luft... Wk werden also an diesem Tag mit einer für uns noch 
unbestimmten großen Zahl zusammengeführt werden. Damit wird das Wort 
nicht aufgehoben, daß das Sonnenweib zurückbleibt..."Verwandelt werden 
am Tag des Herm jedoch nur die GUeder seines Leibes, also die Gotteskinder, 
die von seinem Geist durchdrungen sind und wirküch in der Einheit des Wer­
kes Gottes gestanden haben, ob sie nun noch hier auf Erden oder schon in jene 
Welt voraufgegangen waren. 
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Was hat nun jedes Gotteskind zu tun, damit es dabei ist? Wk woUen nicht 
untersuchen, wer vieUeicht nicht dabeisein könnte, weü wk sehen, daß da und 
dort noch etwas im argen üegt; enthalten wk uns jedes Urteüs, sehen wk uns 
selbst! Da sagt der Apostel: Wie ein Leib ist und viele GUeder hat, aUe GUeder 
aber, obwohl ihrer viele sind, doch ein Leib sind, also ist es auch bei Christo. Zu 
dem Leib, der Christus ist, gehören nur die, die durch seinen Geist zu diesem 
einen Leibe getauft sind! Woher sie kamen, Juden, Griechen, Knechte, Freie, 
das ist für den Apostel unwichtig. Nicht die Herkunft zählt, sondern die Tatsa­
che, daß durch den einen Geist diese eine Gemeinschaft, die er unter dem BUd 
des Leibes Christi sieht, geschaffen wurde. Der Herr selbst faßt die Seinen zu 
einer Einheit zusammen - zur Braut des Lammes! An einer anderen SteUe 
spricht der Apostel Paulus noch einmal davon, wie diese GUeder durch Gelen­
ke miteinander verbunden sind und in ihrer Vielfalt nur den aUgemeinen Nut­
zen verfolgen, also das gemeinsame Ziel anstreben (vgl. Epheser 4, 15. 16). 
Und in 1. Korinther 12,15-18 heißt es dann weiter: „So aber der Fuß spräche: 
Ich bin keine Hand, darum bin ich des Leibes GUed nicht, - soüte er um deswü­
len nicht des Leibes Glied sein? Und so das Ohr spräche: Ich bin kein Auge, 
darum bin ich nicht des Leibes Glied, - soüte es um deswiUen nicht des Leibes 
Glied sein? Wenn der ganze Leib Auge wäre, wo büebe das Gehör? Nun aber 
hat Gott die Glieder gesetzt, ein jegUches sonderüch am Leibe, wie er gewoUt 
hat." 

So ist es doch auch bei uns! Es hat jeder seinen Platz, es hat jeder seinen 
Ort; es kommt nur darauf an, daß ein jeder auch das Seine tut! Wir singen in 
einem Lied: „Die Sach' ist dein, Herr Jesu Christ, die Sach', an der wk stehn!" -
Das stimmt auch, aber wk können daraus nicht den Schluß ziehen und sagen: 
Weil es deine Sache ist, mußt du dich auch aUein darum kümmern! Seine Sache 
muß auch unsere Sache sein, wie das ja auch in einer ordentUchen Famüie ist. 
Was die ganze FamiUe angeht, Uegt doch auch im Interesse jedes einzelnen Fa-
müienmitgUedes. Wird der Sohn, wenn der Vater angegriffen würde, sagen: 
das ist deine Sache, dich zu wehren; ich habe damit nichts zu tun!? Nein, er 
wird sogleich die Sache seines Vaters zu der seinen machen, ja, er wkd versu­
chen, sich vor den Vater zu steUen und aUe Angriffe, die gegen ihn gerichtet 
sind, abzuwehren. Das Werk unseres Gottes ist auch unsere Sache, er hat es 
um unseretwülen ins Leben gemfen, und wk woüen immer vor Augen haben, 
daß wir durch dieses Werk erlöst und voUendet werden soUen, damit wk ein­
mal auf ewig beim Herm sein können. 

Nur ein Kind? 
Wie schmerzt es, mitzuerleben, wenn Gotteskinder im Glauben schwach 

werden. Gemeinsam verbrachten wir einige Jahre in der Jugend, wir wuchsen 
zusammen, wir waren befreundet. Sie heirateten und zählten noch immer zur 
gleichen Gemeinde, doch die Gottesdienstbesuche wurden immer rarer, bis 
sie ganz ausfielen. Aus alter Freundschaft und geschwisterlicher Liebe suchte 
ich sie einmal auf, doch wurde ich von der Schwester mit dem Hinweis be-
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grüßt, sehr ungelegen zu kommen, denn ihr Mann sei gerade erst nach Hause 
gekommen. 

Die beiden hatten eine Tochter, die zwar auch die Gotteskindschaft er­
langt hatte, deren Seele aber nicht mehr unter die Pflege des Heüigen Geistes 
kam. Inzwischen war das Töchterchen drei oder vier Jahre alt geworden. 
Wenn einmal die Oma zu Besuch kam, äußerte die Kleine stets den Wunsch, 
daß sie doch auch wieder in die Kirche gehen möchte. Der treuen Oma ging, 
wenn sie das hörte, ein Stich durchs Herz. Sie hatte darunter schwer zu tragen 
und zu leiden. Eines Sonntags verbrachte das Enkelchen den Nachmittag bei 
der Großmutter. Nun durfte es auch mit in den Gottesdienst. Bei der Feier des 
heiligen Abendmahles ging das kleine Kind ganz aUein zum Altar, um das 
Abendmahl zu empfangen. Dieses BUd hat sich mir eingeprägt. Es erschütterte 
meine Seele! Es war ein BUd voUer Mahnung und Anklage, voller Liebe und 
Mitleid... 

Am Uebsten möchte ich aUen Lauen zumfen: Wenn ihr selbst schon nicht 
in den Gottesdienst geht, verwehrt ihn doch nicht den Kleinsten! Tragt doch 
wenigstens dem Verlangen der Kinder Rechnung! Ihr erspart euch damit ein­
mal bitterste Vorwürfe von denen, denen ihr den Weg nicht ebnen woütet. 

Aus unserem Erleben 
* 

Würdige Kleidung - Nebensache? 

An einem sehr heißen Mittwochabend saßen wir beim Abendbrot. Dabei 
sprachen wir auch von dem bevorstehenden Gottesdienst. Mein Mann sagte 
unter anderem, daß er bei solchen Temperaturen keine Krawatte umbinden 
woUe, zumal es ja in erster Linie auf die HerzenssteUung ankomme. Gewiß, 
mein Mann schwitzt sehr leicht und stark, doch konnte ich seine Auffassung 
nicht teüen. Beide singen wir im Chor, und gerade in diesem Rahmen ist doch 
eine würdige Kleidung angemessen. Verstehen konnte ich meinen Mann gut, 
und ich berücksichtigte auch, daß wk Schwestern es mit unserer sommerü-
chen Kleidung viel leichter haben, aber ich machte ihn auch auf die Amtsbrü­
der aufmerksam, die selbst bei der größten Hitze würdig gekleidet in den Got­
tesdienst kommen. SchüeßUch zitierte ich noch das schon oft gehörte Wort, 
daß das Äußere ja ein Spiegelbild des Inneren sei. 

Unser Wortwechsel verüef mhig und ging noch eine Weile hin und her. 
Da sagte ich plötzUch: „Wenn der Apostel unerwartet käme, fühltest du dich si­
cher in würdiger Kleidung wohler. Außerdem ist es immer der Herr in seinen 
Knechten, der am Altar wirkt, ob nun ein Priester oder der Apostel dient, wo­
bei selbstverständUch ein Aposteldienst ein ganz besonderes Fest ist." 

Wir redeten dann nicht mehr weiter über dieses Thema. Als wir uns für 
den Gottesdienst richteten, band sich mein Mann stülschweigend eine Kra­
watte um. 

Die Orgel begann mit dem Eingangslied - und zum Altar schritt unser 
Apostel..! c. L.,H. 
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Wächterstimme 
Halbmonatsschrift für die Glaubensgeschwister der Neuapostolischen Kirche 

82. Jahrgang Nr. 16 Frankfurt a. M. 15. August 1983 

Gott ist getreu! 
Wenn ein Gotteskind, das schon Jahrzehnte den Weg des Lebens geht, 

einmal kurz verhält und seine Gedanken zurückwandern läßt, werden man­
cherlei Erinnerungen wach. Viele verkaute Gesichter tauchen aus der Vergan­
genheit auf, Geschwister und Brüder, die einmal Wegbegleiter auf dem Glau­
benspfad waren, Erlebnisse, die man miteinander gehabt hat, gemeinsame 
Freuden und auch Sorgen, mit denen man fertig werden mußte. Es keten dann 
Stunden der Begegnung vor die Seele, in denen man sich zusammen an den 
köstlichen Schätzen im Hause unseres Gottes erfreute, und über aüem, was 
man miteinander durchlebt hat, empfinden wk: Gott ist gekeu, sein Herz, sein 
Vaterherz, verläßt die Seinen nie... 

Schauen wir dann einmal in unsere Gemeinden, in den Kreis, in dem wk 
zusammenkommen, und darüber hinaus - wie reich beglückt sind wir doch! 
Hätten wir, auf uns selbst gesteUt und jeder für sich, eine solche Menge Ueber 
Menschen zusammenbringen können als Freunde, als Begleiter auf unserem 
Weg zu dem uns gesetzten herrlichen Ziel? Wie viele beugen jeden Morgen 
und jeden Abend ihre Knie füreinander, falten die Hände und beten! Haben 
wir uns schon einmal überlegt, welch ein Schatz das ist? Kann ein solches Bit­
ten und Flehen am Throne Gottes ungehört verhaUen? Da gibf es FamUien mit 
einer weit verzweigten Verwandtschaft - und einer ebenso weit verzweigten 
Feindschaft und aUen mögUchen Vorbehalten; Leute, die alle eines Blutes sind 
und sich doch nicht das Schwarze unter dem Nagel gönnen! Und hier bringt 
der liebe Gott das Wunder zustande, Menschen, die ihrer Herkunft, ihrem Al­
ter und ihren Bemfen nach nichts miteinander zu tun haben, zu seinen Kin-



dem zu machen, so müssen wir doch immer wieder vor Augen haben, was der 
Uebe Gott aus uns gemacht hat, und dürfen nicht an Unzulänglichkeiten hän­
gen bleiben, die eben noch zu überwinden sind... 

Treffen wir nicht in der ganzen Welt Gleichgesinnte? Wo der liebe Gott 
sem Werk aufgerichtet hat, stehen treue Geschwister, liebevolle Brüder in der 
Fürbitte und in innigen Gebeten, daß wir aüe miteinander doch für unsere 
himmUsche Berufung würdig werden mögen. Wohl denken wir auch an unse­
re leibüche Wohlfahrt, wk nehmen in unsere Fürbitte die Kranken auf, die 
HUfsbedürftigen, die Armen; wir bringen die Angefochtenen vor den Herrn, 
alle Notleidenden, welcher Art ihre Schwierigkeiten auch sein mögen - sie alle 
liegen uns am Herzen. Aber vor aUem geht es uns doch darum, daß keiner von 
uns aUein am Tag des Herrn teünehmen möchte, sondern jeder denkt auch an 
die vielen anderen, die zusammen die Brautgemeinde Christi ausmachen! 

Was wird am Tag des Herm noch wert sein, was uns jetzt noch quält - ist 
es überhaupt so wichtig, daß wir uns mit soviel Nachdruck dafür einsetzen? 
Der Flug der Seele nach oben ist nicht nur eme Befreiung von einer augenbUck­
Uchen Bedrängnis - wk Gotteskinder woüen uns den BUck freihalten für unser 
ewiges Ziel, für den Tag, an dem wk im verklärten Leib Gott schauen werden! 
Gott ist gekeu, er vergißt keins der Semen, halten auch wir fest, was uns aus 
Gnaden geworden ist! 

Den Herrn erkennen 
Johannes 8, 24 

„... so ihr nicht glaubet, daß ich es sei, 
so werdet ihr sterben in euren Sünden." 

Unser Stammapostel besuchte zum Jahreswechsel 1982/1983 die Geschwi­
ster in Kapstadt. Während semes Aufenthaltes wurden dem hohen Gottes­
knecht und seinen Begleitern aus Europa und Amerika auch einige Ruhetage 
gegönnt. Eine Dampferfahrt in die „Houtbay" (Holzbucht) mit Besichtigung 
von „Zeal Island" (Seehund-Insel) bot eine schöne Erholung von dem sonsti­
gen anskengenden Programm. 

In emer windgeschützten Ecke genoß der Stammapostel offensichtlich die 
reine Seeluft. Em Fremder, der Um beobachtet hatte, wandte sich einem Bm­
der zu und fragte: „Wer ist das?" Es folgte eine kurze Erklärung, und der Mann 
bat, unserem Stammapostel vorgestellt zu werden. Dieser Wunsch wurde er­
füUt, und nach kurzer, freundücher Begrüßung ging das Gespräch auf unseren 
Glauben über. Freudig gab unser Stammapostel Zeugnis. Bald war das Interes­
se des Fremden geweckt, zumal auch er aus Zürich kam. Es dauerte nicht lan­
ge, da hielt er die Adresse der Gemeinde Zürich-Hottingen in der Hand. Bis 
zum Ende der Fahrt büeben die beiden in einem angeregten Gespräch. 

Fünfzig Kilometer nördüch von Kapstadt tmg sich emen Monat später et­
was Ähnliches zu. Ein Großgrundbesitzer sprach einen unserer Vorsteher an. 
Auf seiner neuerworbenen Farm stand für die Landarbeiter eine kleine Kapelle 
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von uns. So etwas war ihm neu. Ihm gefiel das bescheidene Gotteshaus. Seme 
Neugier war geweckt. Während des Gespräches berichtete unser Vorsteher 
von dem zurückUegenden Stammapostelbesuch, worauf der Farmer über­
rascht erwiderte: „Ich wohne auch in Zürich. Ich bm nur hierhergekommen, 
um meine Farm zu besichtigen." Weiter erzählte er, daß üim in emem Hotel in 
Kapstadt ein Mann aufgefaüen sei, der sein Interesse geweckt habe. Auf seine 
Frage habe er die Antwort erhalten, dieser sei ein Besucher aus der Schweiz mit 
Namen Urwyler! Nach einer kurzen Unterhaltung gab der Farmer seme Züri­
cher Adresse unserem Vorsteher, die dem Stammapostel zugesandt wurde. 

Wamm schüdere ich diese Begebenheit? Weü wk daran erkennen, daß 
viele, viele Menschen auf Erden mit unserem Stammapostel oder emem Apo­
stel des Herrn Begegnungen haben oder gar in ein Gespräch mit ihnen kom­
men; sie machen Bekanntschaft mit freundUchen, ehrUchen Männern, die 
freudig im Glauben stehen und offen üiren Amtsauftrag bekennen. Wohl zei­
gen die Menschen Interesse, doch in diesen Männern Apostel Jesu zu sehen, 
denen es nachzufolgen lohnt, können sie meistens nicht. Sie lassen es am nöti­
gen Glauben fehlen. 

Dabei hat Jesus diese Einrichtung Gottes, das Apostelamt, bereits zu sei­
ner Lebzeit klar herausgesteUt. In Lukas 10, 16 heißt es: „Wer euch hört, der 
hört mich..." In Matthäus 10, 40 sagt der Herr zu seinen Aposteln: „Wer euch 

Auf dem Schiff: Der Stammapostel, sein Schweizer Gesprächspartner, 
Bezirksapostel Gut, Apostel Laubscher. 

Apostel Constant J. H. Laubscher 
geboren am 12. Juli 1927, als Apostel tätig seit dem 10. Februar 1974 

in Südafrika. 
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aufnimmt, der nimmt mich auf (und den), der mich gesandt hat." Und in Jo­
hannes 20, 23 gab er ümen klar und deutUch Macht und Auftrag: „Welchen ihr 
die Sünden erlasset, denen sind sie erlassen..." 

Ein weiteres Beispiel aus unseren Arbeitsgebieten greife ich auf: In Bo­
tswana haben wk nahe der Grenze zu Namibia in Kanagas eine kleine Gemein­
de. Die Einwohner dieses Ortes leben in äußerst ärmlichen und einfachen Ver­
hältnissen. Gebabis, die nächste Gemeinde, Uegt etwa 180 KUometer entfernt. 
Um ein Telefon benutzen zu können, muß man erst eine Wegskecke von viel­
leicht 200 Küometern zurücklegen. Von klein auf kennen Menschen und Tiere 
nichts anderes als vereinzeltes, brackigbraunes und oft weitab gelegenes Bohr­
lochwasser oder den spärüchen, während der Regenzeit in Blechkommeln 
aufgefangenen Regen. Sie sind in diesem Zustand herangewachsen, sie sind 
ihn gewöhnt. Möchte man ihnen etwas schenken, so geht das nicht; auch das 
kleinste Mitbringsel wkd an der Grenze beschlagnahmt. Em Besuch bei den 
dortigen Seelen wird jedoch immer zu einem wahren Gotterleben. Nur aUe 
zwei Jahre kann der Apostel zu ihnen kommen. Bei der Begrüßung weinen alle 
und die Geschwister behüten ihn und wachen über ihn, wie nur ein Edelstein 
geschützt wkd. Im Gottesdienst fließen ununterbrochen Freudenkänen. Die­
se Gotteskinder lesen dem Gesandten Jesu die Worte von den Lippen ab und 
bewegen sie in ihren Herzen. Ein kindUcher, inniger Glaube spiegelt sich in 
den zerfurchten Gesichtern. Wenn die Worte: „Dir sind deine Sünden verge­
ben!" ausgesprochen werden, dann möchte man mit ihnen weinen vor seeü­
scher Ergriffenheit. 

Suchte der Herr Jesus bei semem Einzug in Jerusalem nicht auch nach die­
ser HerzenssteUung? Was aber fand er? Unglauben, Hochmut, ja sogar Unver­
schämtheit - und deshalb weinte er (vgl. Lukas 19,41. 42) und sagte in seinem 
Schmerz: „... so ihr nicht glaubet, daß ich es sei, so werdet ihr sterben in euren 
Sünden" 0ohannes 8,24). SoUte er heute nach etwas anderem suchen? 

Oft erinnere ich mich an die Worte meines verstorbenen Vaters: „Unser 
himmUscher Vater wkkt auf ganz wunderbare Weise." Nach vierjähriger Dür­
re und daraus folgender Wirtschaftskrise waren wir im Jahre 1929 gezwungen, 
unsere Farm zu verlassen. Obwohl meme Eltern aUes verloren hatten, sagte 
mein Vater oft: „Mich hat dieser Schicksalsschlag nicht verbittert; erst später 
wußte ich auch das Wamm: Gott, der Herr, hat es so gewoUt!" Unser neuer 
Wohnort brachte uns die Nähe einer neuapostolischen Kirche. Eines Tages 
klopften Weinbergsarbeiter an die Tür, die uns das ewige Evangelium auf­
schlössen. Dank der Gnade unseres himmlischen Vaters konnten sich die Wor­
te an der Famüie Laubscher erfüllen: „Wie viele ihn aber aufnahmen, denen 
gab er Macht, Gottes Kinder zu werden" (Johannes 1, 12). 

Wenn ich in die Augen der Geistgetauften bücke, unserer Kinder, der Ju­
gend, der freuen Eltern und Großeltern, der Witwen, dann ist darin dasselbe 
zu lesen. Sie fragen nicht viel, sie suchen nicht nach Zeichen und Wundern, 
sondern sie fragen einen kindUchen Glauben in sich und schenken dem Herrn, 
der nur das eine verlangt: Gib mir, mein Sohn, meine Tochter, dein Herz, und 
laß demen Augen meine Wege wohl gefallen (Sprüche 23, 26), ihr volles Ver-
kauen. 
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Geschwister der Gemeinde Kanagas, Botswana (aus dem Herero-Stamm) 

KürzUch wurde in emer Radiosendung von drei hoch angesehenen Theo­
logen verschiedener ReÜgionsgemeinschaften folgende Frage diskutiert: Ist 
die NeuapostoUsche Kkche der Weg zum ewigen Leben? 

Als ich - fast am Ende der Sendung - einschaltete, hörte ich gerade noch 
folgenden Satz: „Eigentüch besitzen wk nicht die nötigen Fähigkeiten, diese 
Frage beantworten zu können, denn die voUkommene Wahrheit haben auch 
wir noch nicht gefunden. Wk suchen aüe noch danach." Da mußte ich denken: 
Welch armselige Worte aus dem Munde eines Menschen, der als Geistücher 
anerkannt ist und eine führende RoUe in seiner Kkche spielt. Kann man jedoch 
etwas anderes sagen, wenn man mit sich selbst ehrUch ist und das von Gott ge­
gebene Apostelamt nicht anerkennen wül oder meint, es nicht annehmen zu 
können? 

In unserer Zeit geht das Apostelwort in aüe Welt. Christi Auftrag: „Darum 
gehet hin und lehret aUe Völker und taufet sie im Namen des Vaters und des 
Sohnes und des heüigen Geistes... und siehe, ich bin bei euch aUe Tage..." 
(Matthäus 28, 19. 20) findet wie nie zuvor seine ErfüUung. Viele nehmen das 
Wort Gottes an; die Mehrzahl aber nicht. Sie wehren sich, stehen oft sogar im 
Widerskeit zu Gottes Erlösungsplan und meinen, daß die Jesuworte: „Gleich­
wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch" Qohannes 20, 21) nicht an 
so schlichte und einfache Männer gerichtet sein könnten. Der Geist der Finster­
nis hat ihnen die Augen verbunden und in dieser EinsteUung muß ihnen Got­
tes Herrlichkeit in alle Ewigkeit versagt bleiben. 

Wie innig dankbar können wir doch sem! Wir haben Gnade gefunden, wir 
sind in der Erkenntnis vorangekommen'. Wir wissen, daß sich Gott der Vater 
und sein Ueber Sohn im Felsenamt, dem Stammapostel, und in den Aposteln 
Jesu offenbart. Wenn wir in der kindlichen Nachfolge bleiben, dann stehen wir 
am Tag des Herm als Erlöste vor ihm, von allem SterbUchen befreit, denn uns 
wurden die Sünden erlassen. Constant uubscher 
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Binden dich noch Satans Ketten? 
Lukas 13,16 

Ein Bmder nahm während eines Spaziergangs auf einer Bank Platz und 
beobachtete ein Schaf, das in deren Nähe angepflockt war. Friedlich graste es 
dort. Da kam von ferne ein Hkte mit seiner Schafherde. Das angebundene 
Schaf schaute zu seinen Artgenossen hinüber und blökte ihnen sehnsüchtig 
entgegen. SchüeßUch wurde das einzelne Schaf von der ganzen Herde umge­
ben, so daß man es nicht mehr herausfinden konnte. Doch der Hirte bUeb nicht 
stehen, sondern zog mit seinen Schafen weiter. Nur eines büeb zurück - das 
eine, das angepflockt war. 

Wahrlich, ein sprechendes Bild. Auch heute ist es bei der Herde Christi 
nicht immer gleich zu erkennen, ob emes angebunden ist und sich nicht lösen 
wül oder kann von den mancherlei Stricken Satans. 

Wie übel Bindungen sich auswirken können, zeigt auch ein Erlebnis, das 
einmal der Apostel T. Bischoff aus den Niederlanden erzählte: Ein Diakon 
woUte mit seiner Frau am Sonntagmorgen über eine Gracht - eine breite Was-
serskaße - ans andere Ufer zum Gottesdienst. Es herrschte dichter Nebel, und 
man konnte kaum zwei Schritte weit sehen. Zuversichtüch sprangen die bei­
den in ihr Boot, das dort festgemacht war; sie kannten ja die Richtung. Der Bm­
der legte sich in die Riemen und mderte los. Als die Zeit, die sie sonst für die­
sen Weg brauchten, schon längst überschritten war, wurde es ihnen doch ban­
ge. Noch immer hatten sie das andere Ufer nicht erreicht. PlötzUch faßte sich 
die junge Frau an den Kopf: „Paul, wk haben ja das Boot nicht losgemacht!" Da 
hatte der Arme aus Leibeskräften immer auf der SteUe gemdert, ohne die Vor­
aussetzung zum Vorwärtskommen zu schaffen: Die Bindung zu lösen. 

AUe Gotteskinder stehen in dem gleichen Kampf, denn wk gehen den 
gleichen Weg, haben das gleiche Ziel und denselben Teufel zum Gegner. Wie 
oft versucht der Fürst dieser Welt, uns an irdische Dinge zu binden, mögen die 
Gründe und Verhältnisse heißen, wie sie woüen! Da gilt es immer wieder, sich 
nicht von seinen Angeboten gefangennehmen zu lassen oder sich schnellstens 
freizumachen von aUem, was uns in unserem Streben nach oben aufhalten 
könnte. 

Das Gebundensein betrifft weniger unsere menschlichen Unvollkommen­
heiten; der Herr brachte für uns das Opfer zur Erlösung und bei Einsicht sowie 
ernstlicher Reue und Buße dürfen wir all unsere Belastungen auf den Gnaden­
altar niederlegen. Weitaus verhängnisvoüer wirken sich die Bindungen der 
Seele in verschiedenen Meinungen, Geisteshaltungen, verkehrten Anschau­
ungen und vor aUem in Zweifel oder gar Unglauben für unsere Ewigkeit aus. 

Die Frau des Lot hatte sich mit den Ihren wohl von den Engeln des Herrn 
vor dem kommenden Verderben aus der Stadt herausführen lassen, aber ihre 
Bindungen an Sodom, vermutlich war sie dort gebürtig, waren zu stark. Sie 
hielt sich nicht an das gegebene Wort der Errettung und kam um. 

Gott der Herr hatte ganz Israel mit starker Hand aus Ägyptenland geführt, 
aber schon nach kurzer Wüstenwandemng zeigte es sich, daß ihr Herz nicht 
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ihrem Gott und Erretter allein gehörte, sondern daß sie noch an die Götzen und 
die Fleischtöpfe Ägyptens gebunden waren. Sie hatten sich innerUch nicht ge­
löst von der fremden Welt. Nur wenige erreichten das verheißene Land... 

Daniel dagegen war zwar samt seinem Volk dem Leibe nach ein Gefange­
ner in Babel, aber er wurde dadurch kein Babylonier. Sein Herz verband sich 
nicht mit den dort herrschenden Geistern. Unbeirrt wandte er sich in gläubi­
gem Aufschauen zur Offenbamngsstätte seines Gottes, die damals in Jemsa-
lem stand. 

Der Apostel Johannes lebte auf der Insel Patmos in der Verbannung, seme 
Seele aber war frei. Als er vom Herm die Offenbamng empfing, konnte sein 
Geist ungehindert der Auffordemng des Engels nachkommen: „Steig her, ich 
will dk zeigen, was nach diesem geschehen soll" (Offenbamng 4, 1). Was 
konnte doch der Apostel aUes schauen und für uns niederschreiben... 

Unseren Seelen wkd Großes zuteü, wenn sie nicht von den Geistern die­
ser Welt - der babylonischen Verwirrung, der sodomitischen Fleischeslust, der 
ägyptischen Gottentfremdung und der Lauheit und Trägheit Laodizeas - ge­
bunden sind. 

Damm gilt es in der noch kurzen Gnadenzeit, sich eüend von aüem Ungu­
ten zu lösen, damit uns am Tage der Ersten Auferstehung kerne Fesseln zum 
Verhängnis werden. Hierfür müssen wk unseren eigenen WUlen ganz hinge­
ben, wie es auch der Liederdichter sagt: 

Zerbrich, vertilge, ja zermalme, 
was deinem WiUen nicht gefäUt! 
Ob mich die Welt an emem Halme, 
ob sie mich an der Kette hält, 
das gilt ja gleich in deinen Augen, 
da nur ein ganz befreiter Geist, 
und was er wirkt, vor dir kann taugen, 
und was die reinste Lieb' uns heißt (265, 3). 

Haben wk unseren WUlen dafür verwendet, dann läßt auch der Herr an 
uns durch seine Gesandten aUes lösen, was uns aufhalten könnte. 

Aus unserem Erleben 
Harre, meine Seele, harre des Herm! 

Vor vielen Jahren, berichtete Apostel Fehr einmal in emem Gottesdienst, 
lebte in ganz ärmlichen Verhältnissen ein Ehepaar mit einem kleinen Kind. Der 
Vater war Hilfsarbeiter auf einem großen Bauerngut, auf dem auch die Mutter 
für einen Hungerlohn arbeitete, so daß sie ihr Kind einigermaßen durchbrach­
ten, wenn sie sich selbst auch einschränken mußten. Eines Tages wurde dieser 
Mann im Wald beim Holzfällen getötet. Der Bauer, der dabei war, fluchte und 
sagte: Hätte der Kerl doch aufgepaßt, jetzt habe ich eine Arbeitskraft verloren! 
Nach wenigen Tagen jagte er die Frau und das kleine Kind davon, waren sie 
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für ihn doch nur unnütze Esser... Da betete die Mutter mit dem Kind, legte ihm 
die Hände aufs Haupt und sprach: „Kirid, ich kann dk nichts geben an kdi­
schen Gaben; wk sind bettelarm, ich habe nichts! Und nun haben wir auch 
noch unseren Ernährer verloren. Eins aber kann ich dk geben: Nimm du den 
Segen deiner Mutter mit auf den Weg!" 

Die Zeit verging, das Mädchen wuchs heran und mochte etwa 12 oder 13 
Jahre alt gewesen sein, als auch die Mutter starb; sie hatte sich wohl zu Tode ge­
grämt. Da weinte es an der Bahre heiße Tränen und klagte: „Ist das jetzt dein 
Segen, Mutter? Nun bin ich ganz aüein..." Es kam zu fremden Leuten und 
schlug sich dort durch, so gut es eben konnte. Von manchen Leuten wurde es 
auch als Freiwüd angesehen, denn niemand kümmerte sich um dieses Kind. 
Wenn es in seinem Kummer nicht mehr ein und aus wußte, schuch es sich zum 
Friedhof hin, beugte sich über das Grab der Mutter und weinte. Und immer 
wieder fragte es: Mutter, wo ist nun dein Segen? 

Einmal beobachtete ein Mann dieses Mädchen, als es am Grab so bitterUch 
weinte. Er erbarmte sich des Kindes und nahm es mit in sein Haus, wo ihm 
bald bessere Tage beschieden waren. Nach Jahren lernte es dort in einem 
Knecht, der mit im Hause arbeitete, seinen zukünftigen Mann kennen. Er war 
neuapostoUsch und nahm das Mädchen mit in das Haus Gottes. Hier fühlte es 
sich von Herzen wohl, es empfand dankbar die Liebe und Wärme, die man 
ihm entgegenbrachte. Bald verlangte es danach, aufgenommen zu werden. 

Dann kam der Tag der Versiegelung. 
Der Apostel legte seine Hände auf die Häupter der zum Glauben gekom­

menen Seelen, und als jenes Mädchen die Hand des Gesalbten Jesu auf seinem 
Haupt spürte, war ihm, als ob seine Mutter zu ihm sagte: Nun, Kind, so erfüllt 
sich der Segen deiner Mutter! 

So hat der Uebe Gott im Leben dieses Menschenkindes doch noch aües 
recht gemacht und sich um diese Seele angenommen. Der Segen der Mutter 
war nicht vergebUch gewesen. Das Kind hat die Worte, die ihm die Mutter mit­
gegeben hatte, aber auch nie vergessen und immer wieder danach ausge­
schaut, daß sie doch einmal wahr werden möchten. Der Herr hat sich dazu be­
kannt und am Ende auch alles herrUch hinausgeführt, denn er läßt die nicht zu­
schanden werden, die üim verkauen! R. F., Z. 
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Rede und schweige nicht! 
Apostelgeschichte 18, 9. 10 

Wir leben in der Vollendungszeit. Das bedeutet, daß die letzten Seelen 
noch gefunden werden müssen, die gewürdigt sind, mit in den Hochzeitssaal 
einzuziehen. Dafür sind wir alle verantwortUch, ob Knecht oder GUed. Ein 
Apostel sagte einmal: Auch ich muß aufpassen, jede Gelegenheit zum Zeug­
nisgeben zu nutzen. Vor wem soUten wir uns fürchten müssen? Oder hindert 
uns etwa der Gedanke: In unserer Stadt fragt doch niemand mehr nach Gott!? 
Wer ohne Hoffnung sät, darf kaum Frucht erwarten. Wir woüen nicht aufge­
ben, sondern unseren Mitmenschen voller Zuversicht von dem erzählen, was 
uns froh und glücklich macht. Dabei sollen wir keine „Wunderzahlen" erwar­
ten - bedenken wir, welchen Wert auch nur eine lebendige Seele hat! 

Apostel Bell berichtete einmal davon, daß er eine Abhandlung über Dia­
mantminen gelesen habe. Darin wurde erwähnt, daß 25 Millionen Tonnen Er­
de bewegt und durchsucht werden müßten, um eine Tonne Rohdiamanten zu 
finden. Welch ein Verhältnis! Viele Menschen müssen sehr viel Zeit aufwen­
den und schwer arbeiten, bis das Edle, vom Unedlen geschieden, zutage tritt. 
Doch die Mühe lohnt sich, denn diese kostbaren Steine geben vielen Men­
schen Brot und machen einige sogar reich. 

Nicht jeder, den wir zu einem Gästegottesdienst oder einem Gottesdienst 
einladen, nimmt unsere Einladung an. Nein, es müssen viele Leute angespro­
chen werden, bis eine empfängliche Seele gefunden wird. Einmal schrieb eine 
Schwester ihrem Apostel: Zwölf Seelen aus meinem Freundeskreis habe ich 



eingeladen, doch nicht einer hat gesagt: Ich werde kommen! Nach dem Gäste­
gottesdienst schrieb sie dem Apostel erfreut, daß einer dann doch im Gottes­
dienst gewesen sei. Der Apostel antwortete der Schwester: „Seien Sie von Her­
zen koh und dem lieben Gott dankbar, denn es heißt: ,Also wird auch Freude 
im Himmel sein über einen Sünder, der Buße tut, vor neunundneunzig Ge­
rechten, die der Buße nicht bedürfen!' (Lukas 15, 7)." 

Geben wir unsere Hoffnung nicht auf, sondern befolgen wir das Wort: 
„Ich will die Überketer deine Wege lehren, daß sich die Sünder zu dir bekeh­
ren" (Psalm 51, 15)! Das ist der Wille Gottes, den wir im Sinn und Geist Jesu 
ausführen woUen. 

Helfen wir mit, die letzten Seelen herzuzuführen, denn wir bitten doch 
auch tägUch, daß der Herr bald erscheinen möge. Mit welchem Ernst beten wir 
um die Verkürzung der Zeit? 

Aus allen Völkern und Nationen 

Bevor der Herr Jesus gen Himmel fuhr, hinterüeß er seinen Aposteln einen 
Auftrag von weikeichender Bedeutung: „Gehet hin und lehret alle Völker und 
taufet sie im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiUgen Geistes" 
(Matthäus 28,19). Er sagte dies als der Auferstandene, der kurz zuvor noch in 
den Bereichen der Entschlafenen das EvangeUum verkündigt hatte (vgl. 1. Pe­
trus 3,19). Damit legte er schon die große Arbeit fest, die sowohl auf Erden als 
auch im Jenseits noch zu bewältigen war bis zu dem Tag, an dem er wieder­
kommen und sein Reich aufrichten würde. 

Warum beschränkte er diesen Sendungsbefehl nicht nur auf die Entschla­
fenen? Weü die von ihm erwählten Menschen hier auf Erden bezeugen sollten, 
daß sie um seinetwülen zu Überwindern wurden! Hierfür finden wir in Offen­
barung 14,4 einen deutlichen Hinweis: „Diese sind erkauft aus den Menschen 
zu Erstlingen Gott und dem Lamm." 

Der Apostel Johannes beschreibt, was ihm der Herr gezeigt hat: „Und ich 
sah das Lamm stehen auf dem Berg Zion und mit ihm hundertundviemndvier­
zigtausend, die hatten seinen Namen und den Namen seines Vaters geschrie­
ben an ihrer Stirn." Obwohl diese vielen aus „allerlei Geschlecht und Zunge 
und Volk und Heiden" kamen (vgl. Offenbarung 5, 9), waren sie nun alle 
gleich, ohne Rücksicht auf ihre Herkunft. Denn sie hatten nicht nur die Wie­
dergeburt aus Wasser und Geist durchlebt, sondern sich darum bemüht, dem 
Herrn in Wesen und Gesinnung gleich zu werden (vgl. 1. Johannes 3,2); so wa­
ren sie zu Ebenbüdem Christi herangereift. Der Seher nennt sie „Jungfrauen", 
weü sie sich nicht von fremden Geistern beeinflussen oder befruchten ließen, 
sondern schon hier auf Erden dem Lamme nachfolgten, wo es hin ging. In der 
Gemeinschaft mit ihm und untereinander wurden sie zu Erstlingen. In ihrem 
Munde wurde kein Falsch gefunden; sie waren rein in Herz und Seele. 

Die Zubereitung dieser Erstlinge auf Erden hatte den Sinn, daß sie im Tau­
sendjährigen Friedensreich mit dem Herrn als königliches Priestertum regie-
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ren sollten. In dieser Zeit wird allen Menschen, die je über die Erde gingen oder 
dann noch gehen würden, die frohe Botschaft nahegebracht. Nach Matthäus 
24, 14 sagte der Herr Jesus: „Und es wird gepredigt werden das EvangeUum 
vom Reich in der ganzen Welt zu einem Zeugnis über aUe Völker, und darm 
wird das Ende kommen." Dieses Wort, so äußerte sich einmal Stammapostel 
Bischoff, weist auf die Erlöserarbeit hin, die geschieht, sobald Satan für tau­
send Jahre gebunden ist. Dann gibt es keine Schranken und Grenzen, keine 
Sprachbarrieren und andere Hemmnisse mehr. Die Boten des Friedens kagen 
den verklärten Leib, der sie befähigt, überall ihre segensreiche Tätigkeit zu ent­
falten. Entfernungen und Zeitbeschränkungen stellen kein Hindernis mehr 
dar. 

Apostel Wilbert Vovak (r.) mit Apostel Beck und dessen Frau 

Apostel Wilbert Vovak, USA, geboren am 5. September 1931, 
als Apostel tätig seit 17. November 1974 

Wenn aber diese Arbeit im Tausendjährigen Friedensreich zu leisten ist, 
warum bemühen wir uns dann jetzt noch, Seelen herzuzuführen? Wer so 
denkt, verkennt den Sinn des EvangeUums Christi! Er hat den Seinen den Auf-
kag gegeben: „Handelt, bis daß ich wiederkomme!" (Lukas 19,13). Hier ist zu 
beachten, was den vier Engeln an den vier Ecken der Erde gesagt ist: „Beschä­
diget die Erde nicht noch das Meer noch die Bäume, bis daß wir versiegeln die 
Knechte unseres Gottes an ihren Stirnen!" (Offenbarung 7, 3). Es wartet ja 
nicht nur das Volk Gottes auf die Wiederkunft des Herrn, auch der Seelenbräu­
tigam will, daß wir bald zu ihm kommen! 
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Gottesdienst „unter einem Baum" in Tansania, Afrika 

Soweit m k der bebe Gott Kraft gibt, kage auch ich dazu bei, daß die Seelen 
noch dem Herrn zugeführt werden können, die er sich erwählt hat, denn auch 
diese soUen noch die Möglichkeit erhalten, am Tag der Ersten Auferstehung 
mit aUen Gekeuen in den Hochzeitssaal einzuziehen. 

Ich darf zusammen mit unseren Brüdern in Ostafrika, Sri Lanka (Ceylon) 
und Malaysia arbeiten. Immer wieder übermannt es mich, wenn ich in diesen 
Völkern gläubige Seelen finde, die gewiUt sind, mit uns den Weg des Glaubens 
zur HerrUchkeit zu gehen. Mich bewegt ihr kindüches Verkauen, ihr bedin­
gungsloser Gehorsam, ihre HerzenssteUung, mit der sie das Wort annehmen, 
das ihnen die Knechte Gottes aus dem HeUigen Geist entgegenbringen, und 
auch ihr Verlangen, am Tag des Herrn vor ihm als würdig gemachte Braut ste­
hen zu können. Kein Opfer ist ihnen zu groß, wenn es darum geht, dem himm­
lischen Vater zu gefaUen. 

Tausende haben aufgrund dieser Arbeit ihre früheren Kirchen verlassen 
und ihre ehemaligen Glaubensvorstellungen aufgegeben und sind den Ge­
sandten Gottes nachgefolgt. Oft tauschten sie eine aus Steinen errichtete Ver­
sammlungsstätte gegen unsere Zusammenkünfte unter freiem Himmel ein, 
und gewannen dafür das Wort der Wahrheit. 

Mitunter versammeln wir uns in diesen Ländern unter einem schatten­
spendenden Baum. Dann genügt ein Tisch, auf dem die Bibel liegt, der Kelch 
mit den Hostien und ein Opferkasten, oft kommen noch ein paar Blumen da­
zu. So schlicht versammeln sich die Gläubigen. Was ihnen aber aus der Kraft 
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des Heiligen Geistes zuskömt, öffnet ihre Herzen und verschafft ihnen einen 
ewigen Gewinn. 

Unser Stammapostel Urwyler hat schon öfter auf das Wort aus 1. Petms 2, 
10 verwiesen: „... die ihr weiland nicht ein Volk wäret, nun aber Gottes Volk 
seid, und weiland nicht in Gnaden wäret, nun aber in Gnaden seid." Wk erle­
ben unmittelbar, wie sich diese Verheißung heute in einem ganz besonderen 
Maße erfüllt. So wird sich auch die Zusage des Herm bald erfüUen: „Ich wül 
wiederkommen und euch zu mir nehmen, auf daß ihr seid, wo ich bin" Qohan­
nes 14, 3). Wilbert Vovak 

Mancherlei Feuer 
Während der Regierung des Königs Jojakim lebte der Prophet Jeremia. 

Dieser Prophet diktierte seinem Freund und Schriftgelehrten Baruch, was Gott 
ihm offenbarte. Es heißt in der HeiUgen Schrift: „Und Jeremia gebot Bamch 
und sprach: Ich bin gefangen, daß ich nicht kann in des Herm Haus gehen. Du 
aber gehe hinein und lies das Buch, darin du des Herm Reden aus meinem 
Munde geschrieben hast, vor dem Volk im Hause des Herm am Fasttage, und 
sollst sie auch lesen vor den Ohren des ganzen Juda, die aus ihren Städten her­
einkommen; ob sie vielleicht sich mit Beten vor dem Herm demütigen woUten 
und sich bekehren, ein jegUcher von seinem bösen Wesen; denn der Zorn und 
Grimm ist groß, davon der Herr wider dies Volk geredet hat" (Jeremia 36,5-7). 

Nicht nur dem Volk wurde vorgelesen, was des Herm WiUe war, sondern 
auch den Fürsten des Landes! Diese nahmen das Buch und lasen die ernsten 
Worte auch dem König vor, der in seinem Winterhaus am Kamin saß. Nach­
dem das Schriftstück enkoUt und Stück für Stück vorgelesen worden war, 
nahm der König sein Schreibmesser, zerschnitt es und warf die einzelnen Skei-
fen ins Feuer, bis schließlich die ganze Rede verbrannt war. Doch Gottes Wort 
konnte so nicht vernichtet werden. Der Prophet ließ erneut aUes aufschreiben, 
was dem Volk zu sagen war, und fügte am Ende noch manches aus dem Geist 
Gottes hinzu. 

Hin und wieder können auch wir uns des Eindrucks nicht erwehren, als 
säße die Welt in einem „Winterhaus", wo die Liebe Gottes erkaltet ist. Die 
Menschen wärmen sich am Feuer ihrer eigenen Leidenschaften, und ihr Wis­
sen scheint so hoch zu lodern, daß man meinen könnte, die Welt würde davon 
erhellt. Bringt man ihnen das Wort Gottes nahe, so werfen es viele ins Feuer, 
weil es ihrer Lebensführung widersteht. So bleibt es rings um sie her ganz kalt. 

Wie anders ist das Bild bei den Kindern Gottes! 
Wir kommen ins Haus des Herrn, wo uns Herzenswärme umgibt! Dort 

wird die Flamme des Heiligen Geistes entfacht, das Wort Gottes skahlt uns 
entgegen und gibt uns Klarheit, Licht und Wärme. Der Schein göttlicher Wahr­
heit wird im eigenen Herzen immer größer, wenn wir jedes einzelne Wort in 
uns aufnehmen und zu unserem Eigentum machen. 

In der Bibel wird noch von einem anderen Feuer berichtet. Mose sah einst, 
wie Feuerflammen aus einem Busch schlugen, der dennoch nicht verzehrt 
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wurde. Dann hörte er die Stimme Gottes: „Zieh deine Schuhe aus von deinen 
Füßen; denn der Ort, darauf du stehst, ist ein heilig Land!" (2. Mose 3,5). Kom­
men wir ins Haus Gottes, so beketen wir eine heUige Stätte. Dort brennt das 
Wort Gottes wie bei dem Busch, der nie verzehrt wurde. Sagte nicht auch Je­
sus: „Ich bin gekommen, daß ich ein Feuer anzünde auf Erden; was wollte ich 
Ueber, denn es brennete schon!" (Lukas 12, 49)? Die Erfüllung seiner Bitte erle­
ben wir an der heiUgen Offenbarungsstätte des Geistes Gottes. Das Feuer in 
der Urkirche hielt an, solange das Apostelamt wirkte. Das apostolische Werk 
konnte bis zu einem gewissen Ausmaß weitergekagen werden, doch nach 
dem Tod der Apostel ka t menschliches Denken ein, Ideen und Meinungen er­
stickten die Flamme, und niemand war mehr da, der mit Feuer und dem Heili­
gen Geist taufte. Mehr und mehr erlosch die Glut christUchen Glaubens und 
anderes Geistesgut machte sich breit. 

Zu Beginn des letzten Jahrhunderts entfachte Gott wieder die Gaben des 
HeUigen Geistes und goß sein Feuer abermals über betende und gläubige See­
len aus. Es erfüUte sich, was wir in Offenbamng 8,3 - 5 lesen: „Ein anderer En­
gel kam und kat an den Altar und hatte ein goldenes Rauchfaß; und ihm ward 
viel Räuchwerk gegeben, daß er es gäbe zum Gebet aller HeUigen auf den gol­
denen Altar vor dem Stuhl. Und der Rauch des Räuchwerks vom Gebet der 
HeUigen ging auf von der Hand des Engels vor Gott. Und der Engel nahm das 
Rauchfaß und füüte es mit Feuer vom Altar und schüttete es auf die Erde. Und 
da geschahen Stimmen und Donner und BUtze und Erdbeben!" Dieses Feuer 
brennt heute in unserer Mitte. Es ist das Feuer, das der Herr Jesus brennen se­
hen woüte und das er dem Stammapostel und den Aposteln anverkaut hat. 
Wer unter dieses Feuer kommt, das Feuer der Liebe, das Feuer des Geistes Got­
tes, erfährt eine Läutemng an seiner Seele. Lassen wir es in uns lodern bis auf 
den Tag des Erscheinens Jesu Christi. 

Wir wissen, was wir glauben! 
I .Johannes 5, 4 

Glauben heißt nichts wissen! - wer von uns hätte dieses törichte Wort 
nicht schon gehört, wenn er anderen von Gottes Gnadenwerk erzählt hat! Nun 
versteht man in der Welt unter „glauben" etwas anderes als bei uns. Man will 
dort eben nicht einsehen, daß das, was wir glauben, keine Vermutungen oder 
Annahmen sind, sondern Gewißheitist. Deshalb dürfen wir auch mit Recht sa­
gen: Wir wissen, was wir glauben! Denn wir stehen an Gottes Werk, und das 
ist für uns die sicherste und gewisseste Angelegenheit, die wir uns denken 
können. Mancher von uns mag in seinem Leben im Vertrauen auf Verhältnisse 
oder zu bestimmten Menschen etwas in die Wege geleitet haben, dessen guter 
Ausgang ihm eigentlich sicher war. Aber die Sache erwies sich zum Ende dann 
doch nicht so erfolgversprechend, wie ursprünglich angenommen werden 
konnte. So kam es, daß viele von uns in ihrem Leben manche Hoffnung begra­
ben mußten und schließlich auch Enttäuschungen erlebten. Solange wir noch 
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hier auf Erden sind und deshalb mancherlei Unzulänglichkeiten und Schwä­
chen bei uns und anderen erkennen müssen, sehen wir uns vielen Unsicher­
heiten gegenüber. Wer kann denn schon sagen, was in seinem eigenen Leben 
noch liegt? 

In Gottes Werk stehen wir aber auf einem festen Glaubensgrund, der kei­
ne Unsicherheiten in sich birgt! Der Stammapostel Bischoff sagte einmal in die­
sem Zusammenhang: „Wir wollen dem Ueben Gott dankbar sein, daß wir an 
keinem vergänglichen Reich bauen!" Daran soUten wir immer denken! Wk 
können uns nicht mit allen möglichen Entwicklungen befassen, die draußen in 
der Welt geschehen, sondern müssen eins im Auge behalten, und das ist der 
Bau unddie Vollendung des Werkes Gottes! Das ist unsere Lebensaufgabe und 
auch unser Lebensinhalt, das ist Weg und Ziel zugleich, denn eins läßt sich 
nicht vom anderen kennen. Wir sind Gotteskinder! 

Einst schon sagte der Apostel Johannes: „Es ist noch nicht erschienen, was 
wir sein werden. Wir wissen aber, wenn es erscheinen wird, daß w k ihm gleich 
sein werden; denn wir werden ihn sehen, wie er ist"(l. Johannes 3, 2). 

Es gibt in der Welt viele Vereinigungen, denen jeder beiketen kann, aber 
es gibt auch Gesellschaften, da ist durchaus nicht jeder willkommen. Entweder 
müssen Prüfungen abgelegt werden, oder es müssen Bürgen gesteUt oder 
sonst irgendwelche besonderen Bedingungen erfüllt werden, ehe man dazu­
gehören darf. Diese Voraussetzungen sind aUe menschlicher Natur, und die 
Verbindungen bestehen höchstens ein Leben lang, sind also zeitUch begrenzt. 
Innerhalb solcher besonderer Organisationen herrscht auch ein gewisses Stan­
desbewußtsein. Wir wollen unseren Stand einmal ins Auge fassen! Aus 
menschlicher Sicht könnte uns mancherlei kennen; haben wir unseren Stand 
als Gotteskinder erkannt, fühlen wir uns von Herzen als Geschwister, die ein­
ander im Glauben zugetan sind - ist da nicht schon ein TeU des Wortes erfüUt, 
daß unser Glaube der Sieg ist, der die Welt überwunden hat? Was uns von der 
Welt her kennen könnte, besteht für uns, weil wir in Christo sind, nicht mehr. 
Unser Glaube läßt uns eins sein als lebendige Zeugen seiner Güte, seiner Liebe 
und Gnade, seiner Größe und Allmacht! Sie hat es fertiggebracht, uns schwa­
chen, vergänglichen, unzulänglichen und unzuverlässigen Menschen, die wir 
ja immer wieder entgegen unserem ernsten WoUen in Sünde und Übertretung 
fallen, ein ewiges Leben in seiner und seines Sohnes Gemeinschaft zu sichern. 

In der Welt meint man, Glaube sei nicht mehr als eine Vermutung, die den 
sicheren Boden der Tatsachen verläßt. Demgegenüber lesen wir in Hebräer 11, 
1: „Es ist aber der Glaube eine gewisse Zuversicht des, das man hofft, und ein 
Nichtzweifeln an dem, das man nicht sieht." Was wir glauben, ist unserem 
Blick noch vorenthalten, und das mit gutem Grund, denn schließlich geht aus 
unseren Reihen ja die Schar der Erstlinge und Überwinder hervor. Wo wäre 
aber ein Überwinden, wenn schon alles klar vor Augen ist? Würde der Uebe 
Gott Engel vom Himmel senden, die in überirdischer Pracht und Herrlichkeit 
erschienen, um die Menschen zu sammeln, die einmal in jener Welt bei ihm 
sein sollen - der Zulauf wäre nicht aufzuhalten! Es hat ihm aber gefallen, die 
Führung seines Werkes in die Hände von schwachen Menschen zu legen, die 
selbst nicht ohne Sünde und Unvollkommenheiten sind. Und nun erleben wir. 
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wie sich an uns das große, für die Welt verborgene Geheimnis zwischen Chri­
sto und seiner Gemeinde erfüllt: über alles, was uns voneinander unterschei­
det, führt uns der Herr unter seinem Wort zusammen und pflegt und bedient 
uns, so daß jeder zu seinem Teil kommt. 

Wk haben nicht nötig, noch vor der Sündenvergebung vor den Altar zu 
keten und zu beichten, was uns in der voraufgegangenen Woche unterlaufen 
ist. Wer wollte sich auch noch aU der Gedankensünden erinnern, aller unbe­
dacht dahingeredeten Worte, die bestimmt nicht immer vor Gottes Angesicht 
bestehen konnten! VieUeicht packt uns auch die Scham oder Reue über etwas, 
was wk getan oder auch unterlassen haben - aber auch das wäre doch nur ein 
Bmchteil dessen, was in WkkUchkeit geschehen ist. Und dann kommt das 
Wort zu uns: „In dem Namen Jesu sind d t deine Sünden vergeben!"Erkennen 
wir doch die Größe dieses Wortes, haben wk immer vor Augen, was der Uebe 
Gott an uns tut... Dann wkd uns als seinen Kindern auch ein entsprechendes 
Standesbewußtsein zuwachsen, das nicht aus einem verderblichen oder unbe­
gründeten Hochmut kommt, sondern aus dem Bewußtsein der Gnade, die wir 
vor dem Herrn gefunden haben. Es wird uns helfen, daß wir uns nicht dieser 
Welt gleichstellen, sondern an Gottes Verheißungen festhalten und beharren, 
bis unser Glaube zum Schauen kommt! 

Aus unserem Erleben 
Das Siegel des Lammes 

Am Stadkand hatte eine Religionsgemeinschaft ein Zelt aufgeschlagen, 
um dort ihre Missionsarbeit zu bekeiben. 

Plakate und Zeitungsannoncen warben um die Teilnahme an der Veran­
staltung. 

Apostel Jaggi gab uns den Auftrag, zu einer der Versammlungen zu gehen 
und uns einen Embück in die Missionsarbeit dieser Gemeinschaft zu verschaf­
fen. Wir woUten auch wissen, welcher Abschnitt des Evangeliums hier zur 
Gmndlage herangezogen wurde. Der mich begleitende Priester und ich saßen 
inmitten der anderen Teilnehmer. 

In semem Vortrag sprach der Prediger über Gleichnisse Jesu. Nach etwa 
15 - 20 Minuten unterbrach er sich plötzlich und bückte zu uns. 

VöUig aus dem Zusammenhang mit seinen vorherigen Worten herausge­
löst, sagte er: „Es sind welche unter uns, die tragen das Siegel des Lammes an 
ihrer Stirne, sie sind versiegelt mit dem Heüigen Geist." 

In dem Zelt war es ganz mhig geworden. Nach einer kurzen Pause fuhr er 
in seiner Rede dort fort, wo er vorher aufgehört hatte. 

Wk stießen uns mit dem Fuß gegenseitig an, denn wir wußten, daß er von 
uns gesprochen hatte. 

Nach der Veranstaltung verließen wir das Zelt und hatten draußen noch 
Gelegenheit, über die Sendung der Apostel in der Endzeit zu sprechen. 

_ F. A. ,S . 
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„Denn von wem jemand überwunden ist, 
des Knecht ist er geworden!" 

2. Petms 2, 19 

Der Apostel Paulus schrieb einst an die Galater: „Ihr aber, Uebe Brüder, 
seid zur Freiheit berufen! AUein sehet zu, daß ihr durch die Freiheit dem 
Fleisch nicht Raum gebet; sondern durch die Liebe diene einer dem andern" 
(Galater 5,13). 

Uns beseelt große Freude und Dankbarkeit, weü die Liebe unseres himm­
lischen Vaters uns zu unserem Heiland und Erlöser gezogen hat. Er hat uns 
aus der Macht der Finstemis befreit und wül uns zum ewigen Leben führen. 
Gott stieß seinen Widersacher aus dem Bereich des Lichtes; seitdem keibt Sa­
tan sein Unwesen auf Erden. Er versuchte und überwand die ersten Menschen 
und gewann damit Macht über sie und aUes, was Gott den Menschen, der Kro­
ne seiner Schöpfung, anverkaut hat. Nicht aUe können jedoch erkennen, daß 
sie auch Gebundene jener Macht sind. 

Der Mensch ist befähigt, Gutes und Böses zu tun, ganz nach seinem WU­
len; eine jede Tat zieht aber entsprechende Folgen nach sich. Niemand empfin­
det Angst, wenn er etwas Gutes getan hat; anders ist es aber, wenn jemand 
übel gehandelt hat. Da meldet sich nicht nur das Gewissen, es bleibt auch keine 
Schandtat ungesühnt. Am Ruf der Mutter erkennt das Kind, ob es zurechtge­
wiesen oder gelobt wird, ob es eine Strafe oder einen Aufkag zu erwarten hat; 
es weiß, was diesem Anruf voraufgegangen ist. 



Als Gott, der Herr, Adam rief: „Wo bist du?", mußte dieser bekennen: „Ich 
hörte deine Stimme im Garten und fürchtete mich" (1. Mose 3, 9.10). Sein Un­
gehorsam gegen Gottes Gebot war die Ursache dieser Furcht! Er hätte sich die­
sen Zustand ersparen können, hätte er dem Bösen widerstanden und nicht in 
die Sünde gewilligt. 

Mögen sich inzwischen die Methoden Satans zur Verführung der Men­
schen geändert haben, sein Wkken zielt nach wie vor darauf hin, das zeitge­
mäße Wort unwert zu machen. Er verneint nicht grundsätzUch, was Gott in der 
Vergangenheit getan hat. Was einmal war, vereitelt nicht seine jeweüigen Ge­
genwartspläne. Der Glaube an einst geschehene Taten Gottes bringt den 
menschUchen Seelen keinen Nutzen mehr. An die Sintflut zu glauben oder sie 
zu verleugnen, errettet niemand mehr. Dieses Kapitel der Reichsgottesge­
schichte ist abgeschlossen. Dem aber, der sich heute nicht für die Erste Aufer­
stehung bereiten läßt, bleibt das Vaterhaus verschlossen! Welch ein gewaltiger 
Unterschied... 

Hat uns Jesus als HeUand und Erlöser für sich eingenommen, so wird un­
sere Liebe zu ihm einen bedingungslosen Gehorsam an sein Wort bewirken. 
Die Aussage des Apostels Petrus: „Denn von wem jemand überwunden ist, 
des Knecht ist er geworden" (2. Petms 2,19) spricht beide Seiten an: Unser Ver­
hältnis zum Herrn und das zum Teufel. Wenn uns nun Jesus überwinden soU, 
dann müssen wk zuvor Satan überwinden wollen. Es geht also nicht um eine 
Auseinandersetzung beider, sondern um unser freiwüUges Unterordnen un­
ter Jesu Wesen. Welches Gotteskind möchte denn am Tage der Wiederkunft 
Christi zurückbleiben? Doch bestimmt keines! Aber hast du dich ganz und gar 
dem Herm verschrieben? Geht es in dem von dir zu führenden Kampf nicht al­
lein um deine Seele? 

Satan hat es verstanden, in den Menschen immer wieder die Lust an sei­
nem Reich und seinem Tun zu erwecken. Adam und Eva konnten doch mit 
eigenen Augen sehen, „daß von dem Baum (der Erkenntnis des Guten und 
Bösen) gut zu essen wäre und daß er liebüch anzusehen und ein lustiger Baum 
wäre, weü er klug machte" (1. Mose 3, 6). So sorgte der Teufel dafür, daß in Eva 
das Verlangen nach der verbotenen Fmcht so groß wurde, daß sie davon aß 
und auch ihrem Mann davon gab. Und beide kamen unter die Folgen ihrer 
Sünde. 

Ist es heute anders? 
Der Baum der Welt hängt auch in unserer Zeit voUer Früchte, die lieblich 

und lustig anzusehen smd. Gott warnte emst vor seiner Frucht, und er rät auch 
heute seinem Volk vom Genuß der „Weltfrüchte" ab. Er weiß es doch und 
sieht, welche unausbleibUchen Folgen an den Ungehorsam gebunden sind 
und was die Macht der HöUe über die Menschen bringt: Zank und Skeit, 
Krankheit, Not und nicht zuletzt den Tod und ewiges Gefrenntsein von Gott! 
Das ist die Ernte der aufgegangenen Saat des Ungehorsams. Steht dieses Er­
gebnis in einem ausgewogenen Verhältnis zu dem, was sich die Menschen 
vom Genuß der Frucht erhofften? Sie sind wie einst Fleisch geworden und las­
sen sich vom Geiste Gottes nicht mehr strafen. Viele schlagen Gottes Angebot 
zur Rettung und seine Liebeshand aus und kommen schon hier unter das Ver-
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derben. Täglich werden sie von diesem Geist belogen und bekogen, denn Sa­
tan ist der Vater der Lüge. So lassen sie die Dinge keiben und tun nichts, um er­
rettet zu werden; ja mancher wird zuletzt sogar erkennen müssen, daß er zu 
denen zählt, die den Herm und sein Werk bekämpft haben. Wer wül behaup­
ten, es sei ein erfülltes Leben, diesem Geist gedient zu haben und fortan auf 
ewig mit ihm Gemeinschaft haben zu müssen? 

Wir woüen uns lieber im Gehorsam des Glaubens finden lassen; denn es 
ist ja nicht der Mensch, der als Gottes Mund warnt, sondern es ist der Herr, der 
sein Volk zu bewahren sucht und es in emer Kürze erretten wkd. Dann wkd er 
die Überwinder zu sich nehmen, alle, die sich von üim haben überwinden las­

sen. 

Änderungen im Kreis der Apostel 
Am Sonntag, dem 8. Mai 1983, diente der Stammapostel von Neuchätel 

aus den Gotteskindem des Apostelbezkkes Schweiz; über Postkabel ange­
schlossen waren die Geschwister in Österreich und Spanien. Als Textwort ver­
wendete er PhUipper 1, 6. Während dieses Gottesdienstes wurde der Apostel 
Hermann Hänni, wenige Monate vor VoUendung semes 70. Geburtstages, in 
den Ruhestand versetzt. Die deutschsprachigen Gebiete seines Arbeitsberei­
ches werden künftig von Apostel Dessimoz, die Ältestenbezkke, in denen 
Französisch gesprochen wird, von Apostel Albert bekeut. 

Der Stammapostel wies darauf hin, daß es für um kerne leichte Aufgabe 
sei, den Apostel Hänni in den Ruhestand gehen zu lassen. Fünfzig Jahre habe 

Apostel Hänni (1.) mit dem Stammapostel 
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er als Amtskäger im Werke Gottes gedient, davon fast dreißig Jahre im Apo­
stelamt. „Wir haben heute alle Gemeinden zu deiner Ehre angeschlossen", 
sagte er dem Apostel Hänni; „denn du hast sozusagen »schweizerisch-interna­
tional' gearbeitet - von Spanien bis nach Österreich, von ItaÜen bis an den Gen­
fer See!" 

Im Namen des Internationalen Apostelbundes wandte sich anschUeßend 
der Bezkksapostel Higeün an den Apostel. „Der Stammapostel", sagte er, „hat 
dir unvergeßliche Worte für deine bisherige Amtstätigkeit in die Seele ge­
schrieben. Nun erfüUe ich die mir gesteUte Aufgabe, dk im Namen aUer Apo­
stel der Erde unser aller innigsten Dank auszusprechen. Du warst ein wackerer 
Skeiter Christi! Du hast in den Tagen schwerer Prüfungen das Zepter des 
Herm gekagen, denn in deinem Herzen stand immer der Wunsch: Den Herm 
über aUes zu lieben und immer bereit zu sein, ihm mit aUen Leibes- und Seelen­
kräften zu dienen. 

Zwei markante Punkte aus deinem Leben möchte ich hier hervorheben: 
Du bist unter dem unvergeßlichen Stammapostel Skeckeisen aufgewachsen -
und dann ist unter deiner Hand der jetzige Stammapostel Urwyler bereitet 
worden. Damit hast du dk ein unvergängUches Denkmal im Werk unseres 
Gottes aufgerichtet." 

Dem Lebenslauf des Apostels Hänni entnehmen wir auszugsweise fol­
gendes: 

„Am 29. Oktober 1913 wurde ich in Vogelsang bei Turgi, Kanton Aargau/ 
Schweiz, geboren. Zu unserer Famüie gehörten acht Kinder. Die heüige Ver­
siegelung empfing ich am 26. Oktober 1914. 1932 erhielt ich das Unterdiako­
nenamt und 1937 das Diakonenamt. Als Priester diente ich von 1938 an, dann 
später als GemeindeevangeUst, hierauf war ich als Bezkksältester und Bischof 
tätig, bis ich am 11. Oktober 1953 zum Apostel ausgesondert wurde. 

Aus meiner 1937 geschlossenen Ehe ist eine Tochter hervorgegangen. 
Krankheiten haben mich geschüttelt, aber der Herr war immer bei mk, 

und ich rühme die Gnade, in die er mich in trüben, dunklen und UchtvoUen Ta­
gen gehüUt hat..." 

Er stärket mich nach seinem Bunde... 
Manches im Leben widerfährt uns, was uns nicht sogleich in Freudentöne 

ausbrechen läßt. VieUeicht tut's gar weh, und wk wollen schier verzagen, doch 
hilft uns die Güte Gottes immer wieder auf. Dann erleben wir, wie es in einem 
unserer Lieder heißt: 

Gott ist gekeu! Er ist mein treuster Freund. 
Dies weiß, dies hoff ich fest. 
Ich weiß gewiß, daß er mich keinen Feind 
zu hart versuchen läßt. 
Er stärket mich nach seinem Bunde 
in meiner Prüfung kübsten Stunde. 
Gott ist gekeu! (294, 2) 
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Apostel Säur sagte einmal in einem Gottesdienst, zurückblickend in die 
Jahre seiner Kindheit: 

Als Kind durfte ich öfter zu meinem Großvater, der auf dem Land wohnte. 
So hatte ich oft Gelegenheit dabeizusein, wenn er säte und später erntete. Als 
ich einmal in der Zwischenzeit bei ihm war und ihn aufs Feld begleitete, beob­
achtete ich etwas, was ich nicht verstehen konnte. Nach der Aussaat sproßten 
die kleinen grünen Halme und wuchsen ihm und mir zur Freude heran. Aber 
dann stieg mein Großvater auf einen Traktor, hängte eine Walze hinten dran 
und fuhr mit ihr über das grüne Feld, über diese jungen Triebe! Ich stand vor 
einem Rätsel. Warum er das wohl tat? So sagte ich zu ihm: „Du machst ja all die 
jungen Pflanzen kaputt!" Da erklärte er mir, daß er schon wisse, wamm er sich 
so verhalte. „Die Halme brauchen eine solche Kur", sagte er, „damit sie sich 
festigen. Sie sollen stark werden und müssen Knoten büden, die es dem Halm 
später möglieh machen, die schwere Ähre zu kagen!" 

Wenn sich bei uns oder anderen zeigt, daß der ausgeskeute Same aufge­
gangen ist, fährt der Uebe Gott auch einmal mit der Walze darüber. Zunächst 
können wir das gar nicht verstehen, meinen vielleicht auch, daß wir ungerecht 
behandelt werden, oder empfinden diese Maßnahme als einen Mangel an Lie­
be unseres himmlischen Vaters. Alles aber, was er zuläßt, dient uns dazu, daß 
wir fest und widerstandsfähig werden in den Anfechtungen dieser Zeit. Der 
keue Gott möchte uns den Glauben stärken und die notwendige Tragkraft ge­
ben. Wer da nicht aus der Schule läuft, geht gekräftigt aus aüen Glaubens­
kämpfen hervor und kann schüeßUch aus dem eigenen Erleben bezeugen: 
Gott ist getreu! 

Wunderanfang, herrlich's Ende... 
Der Prophet Jesaja schrieb nieder, welche Namen Gott seinem Sohn beige­

legt hat: „Und er heißt Wunderbar, Rat, Kraft, Held, Ewig-Vater, Friedefürst" 
(Jesaja 9, 5). Jesu Leben auf Erden begann mit einem Wunder. In der HeUigen 
Schrift können wir lesen: „Und das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns" 
(Johannes 1,14). Dieses Wort war bei Gott, und Gott war das Wort. Durch das 
schaffende Wort kat die sichtbare und die unsichtbare Welt hervor. Gott schuf 
geistige Wesen, Engel und Engelfürsten, als Krone seiner Schöpfung setzte er 
aber die Menschen, die er mit seinem Odem belebte. Als diese zu FaU kamen 
und in die Sünde willigten, verhieß ihnen Gott einen Erlöser, der Satan besie­
gen würde. Der Weg zur Rettung der Menschen war damit vorgezeichnet. 

„Wunderanfang, herrlich's Ende, 
wo die wunderweisen Hände 
Gottes führen ein und aus! 
Wunderweislich ist sein Raten, 
wunderherrlich seine Taten, 
und du sprichst: „Wo wiU's hinaus?" (Lied 308, 1). 

Der Name des Sohnes Gottes lautete nicht nur „Wunderbar, Rat, Kraft, 
Held, Ewig-Vater, Friedefürst", sondern er konnte auch sagen: „Nehmet auf 
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euch mein Joch und lernet von mir; denn ich bin sanftmütig und von Herzen 
demütig; so werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen" (Matthäus 11, 29). 

Drum, so laß dir nimmer grauen, 
lerne deinem Gott verkauen, 
den die blinde Welt nicht kennt; 
er wird dir dein Kreuz versüßen, 
daß du wirst bekennen müssen: 
Wunderanfang, herrlich's End'!" (Lied 308, 4). 

Im Anfang war das Wort; und das Wort war bei Gott; aus ihm ist alles, was 
wir kennen, hervorgegangen. So war das Wort von Ewigkeit her beim Vater; es 
hat, als Jesus geboren wurde. Fleisch angezogen und ist Mensch geworden. 

Wenige Worte: Welche Wunder von Anfang an! Und der sie bewirkte, wiü 
auch uns zu sich ziehen. All sein Bemühen geht darauf hinaus, uns zu neuen 
Kreaturen erstehen zu lassen, denen das Zeugnis beigelegt werden kann: 
„Daß Gott sei alles in allen" (1. Korinther 15, 28). Es gibt nichts, was erskebens-
werter wäre! 

Aus unserem Erleben 
Es gibt so viel zu tun! 

Em BUck ki die Bereiche der Entschlafenen stärkte meinen Glauben und 
belebte meine Hoffnung. Vor dem Heimgang memer Mutter sprach ich oft mit 
ihr über die Ewigkeit. Krank am Leibe, konnte sie bei der Weinbergsarbeit 
nicht mithelfen. Deshalb hegte sie den Wunsch, in jener Welt um so mehr an 
unerlösten Seelen tätig sein zu können. 

Bei unseren Gesprächen bat ich sie immer wieder, sich mir dann einmal zu 
zeigen. 

Lange Zeit betete ich nach ihrem Heimgang um die Erfüllung dieses Anlie­
gens, und viel Geduld mußte ich aufbringen. 

Eines Nachts erschien mir meine Mutter im Traum. Sie war sehr in EUe 
und sagte mk nur die wenigen Worte, die ich bis heute behalten habe: „Habe 
keine Zeit, ist Erntezeit!" 

Wie hier, so gibt es auch in jener Welt viel zu tun! M. Sch., L. 

Wenn ich dies Wunder fassen wil l . . . 

Mein Priester und ich gingen in den Weinberg. Leider konnte ich ihm kei­
ne Adresse nennen, wo wir einen Gast hätten aufsuchen können. So Ueßen wir 
uns vom lieben Gott leiten, hatten wir ihm doch unser Anliegen im Gebet vor-
gekagen. An einer Wohnungstür klingelten wk; mein Priester wollte reden! 
- und ich sollte beten! Ich gestehe, so war es mir recht. 

Man öffnete und bat uns keundlich in die Wohnung; es war, als hätte man 
uns erwartet. Wir brachten kurz unsere Einladung vor und beschränkten uns 
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darauf, einen weiteren Besuch unmittelbar vor dem nächsten Gästegottes­
dienst festzulegen. Ein weitergehendes Gespräch konnte wegen des ziemUch 
laut eingestellten Fernsehgerätes nicht geführt werden. 

Beim zweiten Besuch legte der Priester das erste Samenkorn in die Herzen 
dieser Menschen. Sie hielten auch Wort und kamen zum Gästegottesdienst. 
Anschließend besuchten sie dann und wann unsere Gottesdienste. So oft w k 
diese Familie aufsuchten, waren wir willkommen und erlebten dort auch sehr 
viele schöne Stunden. Man faßte Verkauen zu uns, berichtete manches aus der 
Vergangenheit und erzählte auch, unter welchen Umständen sie aUe ihre kdi­
sche Heimat verlassen hatten. 

Im November 1979 übersiedelten auch die Eltern der Mutter hierher. Ein 
alter Kleinwagen faßte aU ihr Hab und Gut, das sie mitnehmen konnten. Das 
kaum noch verkehrstüchtige Auto hatte auf der über 1000 Kilometer langen 
Reise keue Dienste geleistet, bis es kurz vor dem Ziel versagte. Nur einen Tag 
vor der Ausreise hatte der Mann seinen Führerschein, ein Auto und das Visum 
für sich und seine Frau erhalten. Wie das aUes gelenkt worden war, läßt sich in 
allen Einzelheiten hier gar nicht wiedergeben; es war ein Wunder nach dem 
anderen. 

Schon bald lernten wir auch diese älteren Leute kennen und schlössen sie 
sofort ins Herz. Was lag näher, als auch sie in unsere Gottesdienste einzuladen! 
Frau S. sagte sofort zu, doch ihr Mann woUte nicht so recht. „Ich muß zu Hause 
bleiben und für aUe kochen!" war seine Antwort. 

Obwohl unserer Sprache fast unkundig, fühlte sich Frau S. unter dem 
Wort Gottes recht wohl und geborgen; oft hielt sie im Gottesdienst das Wörter­
buch in der Hand, um schnell einmal nachzublättern, wenn sie etwas nicht 
verstanden hatte. Bald zeigten sich kleine Fortschritte in ihrem Verständnis für 
unseren Glauben. 

Immer wieder versuchten wir auch Herrn S. einzuladen und zu bewegen, 
mit in das Haus Gottes zu kommen. Als dann unser Bischof einen Gottesdienst 
für unsere Gäste hielt, schloß er sich seiner Frau an und erschien. 

Dieser eine Gottesdienst reichte - und das Eis war gebrochen! 
Während diese beiden liebenswerten Menschen immer freudiger in das 

Haus des Herrn kamen, wurden die Besuche ihrer Kinder immer spärücher 
und hörten ohne ersichtlichen Gmnd mit der Zeit fast ganz auf. Wir haben bis 
heute die Hoffnung nicht aufgegeben und beten für sie, da sie doch die Wegbe­
reiter für ihre Eltern waren, damit auch sie das Werk Gottes noch erkennen 
können. 

Zum besseren Verständnis aller Wunder, die der liebe Gott an diesen 
Menschen getan hat, soll noch einiges über ihre Herkunft gesagt werden. 

Vor m n d hundert Jahren war der Großvater unseres Herrn S. aus dem 
Böhmerwald nach Budapest gekommen, um dort seinem Bemf nachzugehen. 
Um der Verhältnisse willen hatten nun die zwei Leute jeden Nachweis über ih­
re Abstammung, ihre Dienstleistungen während des Krieges und viele andere 
Dokumente dort zurücklassen müssen. Das brachte nun hier viele Schwierig­
keiten, denn ihnen stand unter diesen Umständen keine Rente, keine Unter­
stützung und keine Wohnung zu. 
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Uns drängten sich mancherlei Fragen auf, wie das alles zu sehen sei Aber 
unser himmlischer Vater woUte wohl den Glauben dieser Menschen festma­
chen und ihnen zeigen, wie er die Herzen gleich Wasserbächen lenken kann. 

Obwohl sie also, wie bereits erwähnt, noch kein Anrecht auf eine Woh­
nung hatten, erhielten sie dennoch eine. Ich höre die Sachbearbeiterin auf dem 
Amt heute noch sagen: „Ich weiß nicht, wamm ich gerade diesen beiden diese 
Wohnung ge.ben mußte, sie hätten doch gar keinen Anspruch darauf gehabt'" 
Wir wissen es.. . 

Trotzdem war das HauptanUegen, die Einbürgerung, noch ungelöst. Für 
die amtlichen SteUen war der Fall fast abgeschlossen und keine HUfe mehr zu 
erwarten. Doch der liebe Gott öffnete wunderbar die Türen. 

Wir beteten viel und klopften auch bei aüen unseren Segenskägem an 
SchUeßUch kam uns der Gedanke, den Versuch einer Aufklärung selbst zu wa­
gen. Folgendes wurde benötigt: 
1) Die Dokumente über die Herkunft der Famüie S. (zurückliegender Zeit­

raum: 100 Jahre!) " 
2) Zeugen, die die Eltern kannten (zurücküegender Zeikaum: 60 Jahre!) 
3) Zeugen, mit denen Herr S. im Krieg zusammen war (zurücküegender Zeit­

raum: 35 Jahre!) & 

Nach menschUchem Ermessen war das ein hoffnungsloses Unterfangen 
WeU wir uns aber der Fürbitte unserer Vorangänger sicher waren, Ueßen wir 
den Mut nicht sinken. 

Ungezählte Briefe wurden geschrieben und viel Zeit mit hoffnungsfrohem 
Warten verbracht. Wir haben mit den Lieben geUtten und gebetet - unser 
himmUscher Vater weiß aUein, wie uns zumute war! Doch eines Tages gingen 
Antworten ein. Bei der Durchsicht der Briefe erkannten wir, daß der liebe Gott 
hier ganze Arbeit geleistet hatte. Wenn der Herr seinen Kindern heüen wiU, ist 
ihm kem Ding unmögUch. 

Aus vielen MUUonen Üeß uns Gott drei Menschen finden, die uns helfen 
konnten. Erstaunt steUten wir fest, daß sie zudem aüe in einem nicht aüzu wei­
ten Umkreis wohnten. Das erleichterte unsere Arbeit erheblich, denn wieviel 
Menschen waren nach dem 2. Weltkrieg unterwegs, um irgendwo auf Erden 
eme neue Heimat zu finden. Daß gerade die, die für diese Geschwister wichtig 
waren, an für uns erreichbare Plätze zogen, ließ uns neu einen Blick in Gottes 
vorsorgüches Walten tun. 

Ein wichtiger Zeuge, ohne dessen Aussage wohl alles Bemühen am Ende 
doch noch gescheitert wäre, erzählte uns, daß er vor einigen Jahren schwer 
krank daniedergelegen und kaum noch an seine Rettung geglaubt habe So 
fanden wk aUenthalben HUfe, und es war uns, als sei alles schon vorbereitet 
gewesen. 

Der Stammapostel ist einmal darauf angesprochen worden, daß noch 
nicht in allen Ländern Gottesdienste stattfinden. Darauf sägte er sinngemäß-
„Aus solchen Ländern führt der Herr eben die letzten heraus..." Wir freuen 
uns, daß wir dies miterleben dürfen. . R R 
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82. Jahrgang Nr. 19 Frankfurt a. M. 1. Oktober 1983 

„.. .ich gebe ihnen das ewige Leben" 
Johannes 10, 27. 28 

In einem Lied singen wk: Hier ist Jesus, willst du Gnade? und dann - hier 
gibt es Leben für Tod! (Lied 166). Wieviel Besseres könnte man sich noch vor­
steUen? Ist es nicht überhaupt die ErfüUung dessen, was einem Menschen am 
Herzen liegen muß? Wir wissen aus der HeiUgen Schrift, daß der letzte Feind, 
der überwunden werden wkd, der Tod ist. Immer lehnt sich das Leben gegen 
diese Schranke auf; sie ist ihm gesetzt nach den Worten, daß der Tod der Sünde 
Sold ist (Römer 6, 23). Den Seinen aber hat der Herr versprochen: „Ich gebe ih­
nen das ewige Leben" (Johannes 10, 28). 

Vom Herrn kommt nichts Böses! 
So wkd uns auch von denen, die er uns sendet, unseren Brüdern bis zum 

Stammapostel, nur Gutes entgegengebracht. Sie aUe wollen heüen. Deshalb 
wollen wir auch verständig sein und einsehen, daß dieser redlichen Absicht 
manchmal eine menschliche Ungeschicküchkeit entgegenstehen kann. Auch 
unsere Brüder sind noch nicht voUkommen; daß sie aber von dem heißen 
Wunsch und dem ehrlichen Verlangen erfüllt sind, Gottes Volk zu dienen und 
ihm aus dem Geist des Herrn Freude und Seligkeit zu bringen, des dürfen wir 
immer gewiß sein. 

Gottes Volk, die kleine Schar unter den vielen Millionen Menschen auf Er­
den, geht seinen Weg, dem himmlischen Ziel entgegen; es mischt sich nicht 
mit dem, was draußen ist, sondern hält sich zum Herrn und denen, die er ihm 



zum Segen gesetzt hat. Wir kennen ja das schöne Bild, das Jesus selbst den Sei­
nen gab: er ist der gute Hirte seiner Schafe; er kennt sie, und sie kennen ihn. Sie 
hören seine Stimme und folgen ihm, wohin es geht, und niemand kann sie aus 
seiner Hand reißen (Johannes 10, 27 - 29). Gewiß haben wir Gotteskinder in 
dieser Welt mancherlei Ungutes zu erkagen - aber was ist das dem gegenüber, 
was uns in der Herrlichkeit erwartet? Nimmt nicht hier schon mancher 
Mensch, um zu bemflichen Erfolgen, zu Ehre und Ansehen zu kommen, man­
cherlei auf sich? Er unterzieht sich Mühen, an die andere gar nicht zu denken 
wagen, und wer ihn dabei bedauert, muß damit rechnen, daß er ausgelacht 
wkd. Was verstehst du von meinen Zielen und Absichten? wkd er sagen; 
wenn ich erst einmal erreicht habe, was ich will, wirst du dich wundern. 

So geht es uns doch auch. 

Das Geheimnis zwischen Christo und seiner Gemeinde ist der Welt ver­
borgen. Weil sie den Heüigen Geist nicht kennt und ihn auch nicht empfangen 
kann, begreift sie nicht, was er lehrt. Deshalb wurde der Geist des Herrn auch 
nicht zu den Kindern dieser Welt gesandt, sondern zu denen, die vorher schon 
mit ihm, dem Sohne Gottes, zusammen waren. Sie hatten die Weisung: Ihr 
soüt in Jerusalem bleiben, bis ihr angetan werdet mit Kraft aus der Höhe (Lukas 
24, 49). Auch später konnten die Apostel nur denen helfen, die ihr Wort im 
Glauben annahmen und ihnen nachfolgten. Sie sind auch heute nicht gesandt, 
aUenthalben die bestehenden Ordnungen in der Welt aufzuheben und durch 
eine eigene Ordnung zu ersetzen. Ihr Auftrag ist, die Schafe Christi zu sam­
meln und für den Tag der Erscheinung Jesu zu bereiten. Deshalb können diese 
Schafe auch nicht in fremden Ställen bleiben, und die Hirten, die der Herr heu­
te sendet, soüen ja auch nicht fremde Herden weiden... 

Es ist der Mühe wert, sich einmal über aü das Gedanken zu machen, denn 
es geht hier wirküch um Leben oder Tod, mcht um ein bißchen Lebensverlän-
gemng, um Gesundheit und Wohlergehen, auch nicht um etwas mehr oder 
weniger an kdischen Gütern. WeU wir das wissen, halten wir uns zum Herrn, 
der HöUe und Tod überwunden hat, und haben Gemeinschaft mit seinen Bo­
ten, denn wk woUen ja einmal für alle Ewigkeit bei ihm sein! 

Nicht selbst erhöhen! 
Matthäus 23, 12 

Von Anbeginn hat der Mensch unter allen Geschöpfen auf Erden die 
höchste Stellung eingenommen. Er hat sie sich nicht selbst gegeben, sondern 
von Gott zugewiesen bekommen. Der Schöpfungsbericht sagt: „Gött schuf 
den Menschen ihm zum BUde..." (1. Mose 1, 27) „... und "er blies ihm ein den 
lebendigen Odem..., also ward der Mensch eine lebendige Seele" (1. Mose 2, 
7). Er sollte sich die Erde Untertan machen, über alle Tiere herrschen und den 
ihm übcrlassenen Bereich bebauen und bewahren. Wahrlich, der Mensch war 
nach dem Willen des Schöpfers die Krone alles Erschaffenen. 
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Satan ist es gelungen, die Menschen zu verführen. Daß er das erreichte, 
hatte verschiedene Ursachen. Eine davon liegt in dem in Adam und Eva er­
weckten Verlangen, wie Gott zu sein (1. Mose 3, 5). Das Übertreten des göttU­
chen Gebots brachte ihnen jedoch nicht die gewünschte Erhöhung, sondern 
genau das Gegenteil: den tiefen Fall. 

Nicht lange nach der Sintflut regte sich in der damaUgen Generation 
wieder das Verlangen nach „Höherem". Mancherlei Fähigkeiten machten die 
Menschen hochmütig. Sie sprachen untereinander: „Laßt uns Ziegel skei-
chen und brennen! und nahmen Ziegel zu Stein und Erdharz zu Kalk und spra­
chen: Wohlauf, laßt uns eine Stadt und einen Turm bauen, dessen Spitze bis an 
den Himmel reiche, daß wir uns einen Namen machen!" (1. Mose 11,3.4). Die­
ses Vorhaben fand nicht das WohlgefaUen Gottes, und er Ueß es nicht zu, daß 
es vollendet werden konnte. Nicht, daß die Menschen eine Stadt und einen 
Turm bauen woUten, erregte Gottes Zorn. Nein, das Verderbliche war ihr Be­
mühen, sich selbst einen Namen zu machen! 

Auch in unserer Zeit besteht für viele die Gefahr, dem Hochmut zu verfal­
len. Noch nie zuvor in der Geschichte hat menschlicher Geist auf wissenschaft­
lichem und technischem Gebiet so große Leistungen hervorgebracht wie heu­
te. Leider wird dabei oft übersehen, daß auch die größten Erfindungen ihre 
Wurzeln in Gottes wunderbarer Schöpfung haben, denn der Mensch hat 
schließlich seine Gaben von Gott erhalten. Der AUmächtige steht über aüem, 
und von seiner Gnade sind alle Menschen, auch die klügsten und mächtigsten. 

Apostel Helmut Keck (links) 
geboren am 16. März 1927, als Apostel tätig seit dem 29. Februar 1976 

in Württemberg, Bundesrepublik Deutschland 
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abhängig. Dies wollten schon viele nicht wahrhaben, ein jeder muß es aber ein­
mal an sich selbst erfahren! 

Die Menschen untereinander stehen nicht alle auf derselben Stufe. Erb­
anlagen, Umwelteinflüsse, Erziehung, Bildung und viele andere Faktoren 
schaffen die Persönlichkeit. Sie bestimmen auch darüber, welche Stellung ein 
Mensch in seiner Umgebung einnimmt. Mancher hat durch entsprechende Fä­
higkeiten oder Geschick eine gewisse Macht über andere erlangt. Oftmals wur­
de ihm diese geneidet und gelegentlich skrupellos streitig gemacht. So etwas 
hat in der Regel viel Unheil nach sich gezogen. Immer wieder war dabei der 
Hochmut der Menschen mit im Spiel. 

In 2. Samuel 15, 4 lesen wir von Absalom: „O, wer setzt mich zum Richter 
im Lande, daß jedermann zu mir käme, der eine Sache und Gerichtshandel 
hat, daß ich ihm zum Recht hülfe!" Nur wenig später, in Vers 6, heißt es: „Auf 
diese Weise tat Absalom dem ganzen Israel, wenn sie kamen vor Gericht zum 
König, und stahl also das Herz der Männer Israels." Absalom beging dabei 
einen großen Fehler. Er übersah, daß sein Vater, der König David, von Gott ge­
setzt war. Deshalb war seinem Bemühen, sich selbst zu erhöhen, kein Erfolg 
beschieden. Im Gegenteü, Absalom nahm ein schreckliches Ende. 

ÄhnUches trug sich zu, als Gott sein Volk von Ägypten nach Kanaan leite­
te. Mose und Aaron wurden von Gott als Führer bestimmt. Unterwegs, in der 
Wüste, wollten Korah und sein Anhang die erhöhte Stellung von Mose und 
Aaron nicht mehr anerkennen. Sie sprachen: „Ihr macht's zu viel. Denn die 
ganze Gemeinde ist überall heilig und der Herr ist unter ihnen; warum erhebt 
ihr euch über die Gemeinde des Herrn?" (4. Mose 16, 3). Der weitere Bericht 
macht deutlich, wie Gott sich zu der von ihm gegebenen Führung bekannte. 
Korah aber und sein Anhang wurden zuschanden. 

Jesus, der Sohn Gottes, hat stets seinen Vater erhöht und gleichzeitig sich 
selbst erniedrigt. Der Apostel Paulus schreibt in PhiUpper 2, 8-10: „Er ernied­
rigte sich selbst und ward gehorsam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. Dar­
um hat ihn auch Gott erhöht und hat ihm einen Namen gegeben, der über alle 
Namen ist, daß in dem Namen Jesu sich beugen soUen aüer derer Kniee, die im 
Himmel und auf Erden und unter der Erde sind." Jesus selbst sagte von sich: 
„Lernet von mk; denn ich bin sanftmütig und von Herzen demütig" (Matthäus 
11, 29). Danach lebte und handelte er auch, und er wollte, daß die Seinen es 
ebenso hielten. 

Eines Tages, die Gläubigen rüsteten sich gerade zum Passahfest und der 
Herr hatte die Seinen zum Abendmahl versammelt, legte Jesus seine Kleider 
ab, umgürtete sich mit einem Schurz, goß Wasser in ein Becken, wusch seinen 
Jüngern die Füße und kocknete sie mit dem Schurz. Pekus wehrte sich zu­
nächst dagegen. Er dachte, es gezieme sich nicht, daß sich sein Herr und Mei­
ster herablasse, ihm die Füße zu waschen. Jesus aber sagte.ihrti: „Was ich jetzt 
tue, das weißt du jetzt nicht; du wirst es aber hernach erfahren" (Johannes 13, 
7). Schließlich sagte Jesus allen Jüngern: „Ein Beispiel habe ich euch gegeben, 
daß ihr tut, wie ich euch getan habe" (Johannes 13, 15). Das weitere Verhalten 
von Petrus und seinen späteren Mitaposteln bezeugt, daß sie den Herrn ver­
standen hatten. Sie dienten fortan mit großer Herzensdemut und lehrten auch 
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dementsprechend. Der Apostel Petrus sagte: „So demütigt euch nun unter die 
gewaltige Hand Gottes, daß er euch erhöhe zu seiner Zeit" (1. Petrus 5,6). Und 
der Apostel Paulus schrieb: „Durch Demut achte einer den andern höher denn 
sich selbst" (Philipper 2, 3). 

Es ist ein großer Unterschied, ob jemand sich selbst erhöht, ob er von Men­
schen erhöht wkd oder Gott ihn erhöht. Niemand ist es möglich, sich selbst in 
den hohen Stand der Gotteskindschaft zu bringen. Das ist und bleibt ein Gna­
denakt des ewigen Gottes. Er wird vollzogen durch Wasser, Blut und Geist. 
Die Mittler sind die von Jesu gesandten Apostel, allen voran der Stamm­
apostel. Sie haben sich nicht selbst gesetzt. Das hat Jesus, der Sohn Gottes ge­
tan. Er gab ihnen Löse- und Bindegewalt sowie den Auftrag zu lehren und zu 
taufen bis an der Welt Ende. Damit hat der Herr festgelegt, daß die Apostel das 
von ihnen begonnene Werk der Erlösung der Menschen weiterzuführen und 
zu vollenden haben. Der Apostel Paulus schrieb: „Und er hat etliche zu Apo­
steln gesetzt, etliche aber zu Propheten, etliche zu Evangelisten, etliche zu Hir­
ten und Lehrern, daß die HeiUgen zugerichtet werden zum Werk des Dienstes, 
dadurch der Leib Christi erbaut werde" (Epheser 4,11.12). 

Die uns gegebenen Gottesknechte sind Menschen wie wk. Wer demüti­
gen Herzens ist, sieht jedoch keine Fehler an seinen Segenskägem. Er schaut 
mit einfältigen Augen kindlich gläubig zu ihnen auf. 

Die vorstehend aufgezeichneten Ereignisse aus der Reichsgottesgeschich­
te mögen uns aUen eine ernste Mahnung sein, die hohe Stellung der vom 
Herrn gesandten Diener und Knechte niemals, auch nicht im geringsten, an­
zutasten. Die Folgen wären schrecklich und kaum auszudenken. Wir wollen 
uns den Rat eines weisen Gottesknechtes zu eigen machen; er sagte: „Hütet 
euch vor dem niederen Geist des Hochmuts und trachtet nach dem hohen 
Geist der Demut." In 1. Pekus 5, 5 lesen wir: „Denn Gott widersteht den Hof­
färtigen, aber den Demütigen gibt er Gnade." Das ist uns leicht verständUch, 
denn wer hoffärtig ist, wird kein Verlangen nach Gnade haben. Solche kagen 
vielmehr ein Skeben nach Macht und Gewaltausübung in ihrem Herzen. Sie 
wollen nicht dienen, sondern herrschen. Ihr Fall ins Verderben ist, wie man es 
heute im Umgangston manchmal hören kann, „vorprogrammiert". 

Unser himmlischer Vater ist ein Gott der Liebe. Er schaut mit besonderer 
Fürsorge auf die, die demütigen Geistes sind. Ein Dichter sagt: 

„Gott der Niedrigen und Stillen, 
die so gern im Schatten stehn, 
streng und fromm nach deinem Willen 
einsam leiden oder gehn, 
laß, o Vater, mich nicht klagen, 
sollt' ich schwere Lasten tragen, 
schweigend lieber in mich gehn, 
demutsvoll auf dich nur sehn!" (283,2) 

Das Schönste für alle, die sich selbst erniedrigen, ist Jesu Zusage, daß sie 
erhöht werden (vgl. Matthäus 23,12). Dabei rücken wk nicht unsere Stellung 
im irdischen Leben in den Mittelpunkt der Betrachtung, sondern denken vol­
ler Freude an den Tag, von dem in Offenbarung 20, 6 geschrieben steht: „Selig 
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ist der und heilig, der teilhat an der ersten Auferstehung. Über solche hat der 
andere Tod keine Macht; sondern sie werden Priester Gottes und Christi sein 
und mit ihm regieren tausend Jahre." Welch hohe Stellung! Wohl der Seele, die 
hierfür würdig wurde! Heimut Keck 

Die Gemeinde - Stätte des Segens 
Der Apostel Paulus schrieb einmal: „Das Geheimnis ist groß; ich sage aber 

von Christo und der Gemeinde" (Epheser 5, 32). WahrUch, die Gemeinde des 
Herm ist vielen deshalb ein großes Geheimnis, weü sie den Geist Christi nicht 
haben, der uns durch einen Apostel gespendet worden ist. Als Gotteskinder 
erleben wir aber, daß sich der HeiUge Geist offenbart und wie er tätig ist. Er 
spricht zu der Gemeinde, und von denen, die das Wort aufnehmen, heißt es in 
einem unserer Lieder: „Gesegnet sei des Herm Gemeine, die hier im Geiste 
niederkniet!" (Lied 491, 3). Uns werden die Tränen gekocknet, und Freude 
wkd in unsere Seelen gelegt. Der Gemeinde Christi skömt Gnade zu, denn sie 
kommt unter das Wort der Erlösung und des Segens. Auch diesen Gedanken 
faßte der Dichter in dem genannten Lied in die Worte: „Sie sei geweiht dem 
Herm aüeine, der huldreich auf sie niedersieht!" Das sind einige der großen 
Geheimnisse der Kkche Christi, die wohl nur von wenigen Menschen heute zu 
fassen sind. 

Sind wk stolz darauf, daß wk zu dieser Schar zählen? 
Nein, aber wir sind von Herzen dankbar, daß wir Christi Eigentum sind, 

und wk wollen auch dabeisein, wenn der Herr erscheint und sein Werk voll­
endet. Jesus ist uns voraufgegangen, um uns eine Stätte im Vaterhaus zu berei­
ten, in dem wk einmal wohnen soüen und dürfen in der innigsten Gemein­
schaft mit dem Vater und dem Sohn. 

Der Apostel Gut griff einmal in einem Gottesdienst auf, was der Stamm­
apostel Bischoff anläßüch der Einweihung unserer Kirche in Mainz gesagt hat. 
Er wies auf die Schönheit des Gebäudes hin, denn diese Gemeinde hatte über 
Jahrzehnte durch manche trübe Zeit gehen müssen und nur eine bescheidene 
Unterkunft gehabt. Er fügte aber noch hinzu: Die Kkche ist wunderschön; aber 
hängt eure Herzen nicht an den kdischen Bau! Der Uebe Gott hat uns einen viel 
schöneren Tempel bereitet; er wartet auf uns, und unsere Herzen sollen schon 
heute darauf gerichtet sein. 

Damit hat der Stammapostel Bischoff nicht gesagt, die Kirche brauche 
nicht gepflegt zu werden. 

Haben wk die ewige Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohn in Aus­
sicht, so schUeßt das doch nicht aus, daß wir hier auf Erden nicht Gemeinschaft 
untereinander pflegen soUten. AUes zu seiner Zeit und alles nach dem WiUen 
Gottes. 

Auf den Segen kommt es an, den wir in der Gemeinde hinnehmen und 
den wk auch in der Gemeinschaft der Kinder Gottes an uns ziehen können. 
Eine Gemeinschaft lebt nicht aus der Vergangenheit, sondern will täglich neu 
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erlebt werden. Der Segen, den unsere Brüder und Schwestern in der Urkirche 
hinnehmen durften, nützt uns heute nichts mehr. Deshalb redet der Herr auch 
heute zu uns, er hat uns heute das Gnaden- und Apostelamt geschenkt - wie 
hätten wir sonst den Heiligen Geist empfangen soUen? 

Aus jedem Tag, an dem wir Segen hinnehmen können, woüen wk das 
Gute schöpfen und uns damit bereiten lassen auf den Tag des Sohnes Gottes, 
an dem er uns zu sich nehmen wird. 

„Schaffet, daß ihr selig werdet!" 
Phüipper 2,12. 13 

Die Schriftgelehrten und Pharisäer haben einst den Anspmch Jesu, vom 
Vater ausgegangen zu sein, abgelehnt. Wundem wir uns nicht, wenn wir, die 
wir heute Gottes Eigentum sein dürfen, gleich ihm von der Welt abgelehnt 
oder als hochmütig bezeichnet werden, zumal wir - im Gegensatz zu ihm - bei 
aller göttlichen Hilfe eben doch noch mancherlei UnvoUkommenheiten auf­
weisen. Aber wir finden uns nicht einfach damit ab, daß dies eben so ist, son­
dern bemühen uns, auf unserem Weg nach oben dem Herm nachzueifern und 
unserem inwendigen Menschen nach so zu werden, daß er uns an seinem Tag 
als die Seinen erkennen und mitnehmen kann. Wiederholt hat der Herr Jesus 
darauf hingewiesen, wie nötig es ist, sich auf diesem Weg nicht aufhalten zu 
lassen. „Bleibet in mir, und ich in euch!" sagte er zu seinen Jüngern; „wer nicht 
in mir bleibt, der wkd weggeworfen wie eine Rebe und verdorrt..." (Johannes 

15, 4. 6). 
Es gibt wohl keinen unter uns, der am Tag des Herm nicht dabeisein 

möchte. Wenn er diese Absicht aufgegeben hat, besucht er keine Gottesdien­
ste mehr und meidet uns. Nimmt aber auch jeder, der unter Gottes Wort 
kommt, die ihm angebotene Hilfe immer in Anspruch? Wie leicht wird jemand 
zum Spielball der Geister, wenn er sein Herz nach vielen Richtungen offenhält 
und die Gefahren, denen wk in dieser Welt ausgesetzt sind, unterschätzt! Da 
wird der inwendige Mensch krank; er weiß zwar noch, wie ihm geholfen wer­
den könnte, nicht in jedem FaU aber verfügt er noch über soviel Klarheit und 
Kraft, die ihm dargebotene Hilfe zu ergreifen. 

Der Bezirksapostel Bischoff berichtete einmal: 
„Mein Vater lebte noch, als ich eines Tages aus dem Fenster meiner Woh­

nung sah und vor unserer Gartentür einen Mann erkannte, der früher zu uns 
gehörte. Es war anzunehmen, daß er meinen Vater besuchen wollte. Er hob die 
Hand, um die Klinke niederzudrücken, tat das dann aber nicht, sondern ent­
fernte sich langsam. Nach ein paar Schritten kehrte er um. Dann stand er wie­
der vor der Tür - es war ihm anzusehen, wie er mit sich kämpfte. Schließlich 
wandte er sich aber doch ab und ging davon... Ich weiß nicht, ob er in seiner 
Gemeinde die Gottesdienste wieder besucht hat, ich kann es nur hoffen. Selber 
war ich zu bewegt, als daß ich hätte eingreifen können; es war mir auch, als ob 
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da eine Schranke sei, sonst wäre ich wohl hinausgegangen und hätte ihn her­
eingebeten. Offenbar sollte das aber nicht mehr sein." 

Ist es nicht schlimm, wenn man auf diesem Weg etwas tun will und nicht 
mehr kann? Nun kennt sich ja jeder selbst am besten und weiß, welche Gedan­
ken in ihm aufsteigen, wenn er sich in den Augenblick versetzt, in dem der 
Herr kommen wird. Sind wir immer so frei, daß wk auch tun können, was wir 
wollen? Wie oft möchte ein mit Schulden beladener Mensch neu anfangen! Das 
kann er jedoch nicht, ohne seine Gläubiger vorher abgefunden zu haben. Uns 
wird Sonntag für Sonntag die Vergebung unserer Sünden verkündigt - wer 
das Wort nicht nur gehört, sondern auch im Glauben ergriffen hat, der weiß, 
daß sein Lebensbuch durch das Verdienst Jesu in Ordnung gebracht worden 
ist. Müssen unter uns noch „Schwache" und „Kranke" sein? Muß es noch 
solche geben, von denen der Apostel Paulus schrieb, daß sie „schlafen"? 
(1. Korinther 11, 30). Wenn wir uns der wiedergewonnenen Freiheit erfreuen, 
sollten wir nicht wieder den Mächten hörig werden, die uns unser Glaubens­
ziel verrücken wollen. Der neue Zustand macht es uns wohl möglich, endlich 
auch zu tun, was wir als Gottes Kinder wirklich wollen - nämlich auf dem Weg 
des Überwindens voranzukommen und uns in diesem Skeben durch nichts 
mehr ablenken zu lassen! Dazu wird freüich nur der imstande sein, der den 
Wert des göttlichen Heilswerkes erkennt und sich des großen Vorzuges der 
Gnadenwahl bewußt ist. Denn für nichts tut man nichts! 

Bleiben wir in der ersten Liebe - wachen wir darüber! Man findet schwer 
zu ihr zurück, wenn man einmal lau geworden ist. Werden wir nicht müde, 
Gottes Gnade zu preisen und seinem Namen Ehre zu bereiten, dann werden 
wir auch an der Hand seiner Boten das herrliche Ziel erringen, das er uns ge­
setzt hat. & 

Aus unserem Erleben 
Ein besonderes Wort 

Mein Mann griff abends noch oft zur HeUigen Schrift, um sich in ihren In­
halt zu vertiefen. Wenn ihn ein Wort oder ein Kapitel besonders ansprach, las 
er es m k laut vor. 

AußerordentUch beemdruckte ihn einmal das Wort aus Jesaja 61, 10: „Ich 
freue mich im Herrn, und meme Seele ist fröhUch in meinem Gott; denn er hat 
mich angezogen mit Kleidern des Heils und mit dem Rock der Gerechtigkeit 
gekleidet, wie einen Bräutigam, mit priesterlichem Schmuck geziert, und wie 
eine Braut, die in ihrem Geschmeide prangt." Wohl ergriffen, aber vor allem 
aus dankbarer Freude las er mk diesen Vers vor und sagte anschließend: 
„Wem kann so etwas Schönes noch gesagt werden, als aüein uns Gotteskin­
dem!" 

Kurze Zeit danach ging er heim. Ganz großen Trost empfing ich, als unser 
Bezkksältester ausgerechnet dieses Wort der Trauerfeier zugrunde legte. 

E. N., Sch. 
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Wächterstimme 
Halbmonatsschrift für die Glaubensgeschwister der Neuapostolischen Kirche 

82. Jahrgang Nr. 20 Frankfurt a. M. 15. Oktober 1983 

Wer so die Zeit ausnützet... 
Johannes 18, 37 

Als die Zeit gekommen war, daß der Herr Jesus die ihm von seinem Vater 
aufgekagene Arbeit auf Erden beenden und durch seinen Opfertod krönen 
würde, sagte er zu den Seinen: „Ich werde nicht mehr viel mit euch reden. 
(Johannes 14, 30). Es dünkt fast, als wollte er hinzusetzen: Denn jetzt ist für 
mich die Zeit zum Handeln gekommen; jetzt ist die Stunde da, in der ich durch 
die Tat mehr reden werde, als ich in den vergangenen dreieinhalb Jahren mit 
euch gesprochen habe! 

Dreieinhalb Jahre hat er die Seinen belehrt und unterrichtet, in ihnen den 
Glauben gestärkt, ihre Erkenntnis gefördert und sie mit Weisheit erfüUt. Er er­
läuterte ihnen seinen und ihren Aufkag und lebte ihnen vor, wie diese Aufga­
be auszuführen sei. Aber durch seinen Opfertod am Kreuz hat er mehr, lauter, 
gewaltiger und länger gepredigt als je zuvor. Diese Predigt hat für alle Ewigkeit 
ihre Wirkung an denen, die mit Jesu sagen können: „Ich bin dazu geboren und 
in die Welt gekommen, daß ich für die Wahrheit zeugen soU. Wer aus der 
Wahrheit ist, der höret meine Stimme" (Johannes 18, 37). Alle, die aus dem 
Geist der Wahrheit wiedergeboren sind, hören und verstehen dieses Wort. Sie 
reißen die darin liegende Kraft an sich, weil sie wissen, daß die Zeit gekommen 
ist, in der gehandelt werden muß. 

Nicht die Menge der Worte ist ausschlaggebend, sondern die Kraft des 
Heiligen Geistes, die im Wort liegt. In einer jeden Brautseele, die seither die 
vom Geist des Herrn zu ihr gesprochenen Worte verstanden hat, wird in unse-



ren Tagen, am Abschluß dieser Gnadenzeit, das ernste Bemühen stehen, sich 
völlig darauf einzustellen und so die innige Gemeinschaft mit dem dreieinigen 
Gott zu suchen. Hierzu gehört besonders auch der würdige Genuß des heili­
gen Abendmahles. Die Einladung zum Tisch des Herrn und das gläubige Er­
greifen der dargebotenen Gaben ist die Krönung des Gottesdienstes. Da darf 
uns nichts anderes beschäftigen als das, was der Herr in diesem Augenblick für 
uns ist und getan hat. Und wenn am Ende eines Gottesdienstes der Segen ge­
sprochen wird, dann schauen wir dabei nicht auf andere, sondern sehen zu, 
daß wk selbst dieses Segens teilhaftig werden. Im Lied 222 heißt es: 

„Wer so die Zeit ausnützet, die ihm noch ist vergönnt, 
der auch im Segen sitzet, nichts hier von Gott ihn trennt" 

Wer so den Herm tägüch erwartet, kann völlig gekost sein! 

Das Werk Gottes in Südindien 

Der Grundstein für das Werk des Herrn, die Neuapostolische Kirche, wur­
de in Südindien im Jahre 1970 durch den Bezirksevangelisten Kuckuck gelegt. 
Nach geschichtlicher ÜberUefemng soll in den südlichen Regionen Indiens al­
lerdings der Apostel Thomas bereits im Jahre 62 n.Chr. (auch das Jahr 52 wird 
in diesem Zusammenhang genannt) in diesem Land tätig gewesen sein*). 
Heute sind es der Bezkksapostel Kraus und die in Indien wohnenden Apostel, 
die die Seelen der Kinder Gottes aus der Kraft des Heiligen Geistes und mit 
dem Leib und Blut Christi versorgen. 

Der Bezkksapostel Kraus war es auch, der 1971 als erster Apostel der End­
zeit in Madras einen Gottesdienst hielt. An jenem denkwürdigen Tag wurde 
ich versiegelt und gleichzeitig in das Amt eines Unterdiakons gesetzt. Das 
Zeugnis vom Erlösungswerk Christi hinauszukagen, war anfänglich mit gro­
ßen Schwierigkeiten verbunden. Schließlich kam ich dann aber doch mit eini-

*) Mit Sicherheit sind die Ursprünge des Christentums in Indien bis ins dritte Jahrhundert zurückzu-
verfolgen. Eusebius von Caesarea, der von 263 (?) bis 339 n.Chr. lebte, verfaßte als erster eine soge­
nannte „Kirchengeschichte", die einen Umfang von 10 Büchern hat. Er griff dabei insbesondere auf 
Literatur zurück, die er von seinem Lehrer Origenes übernehmen konnte. Im fünften Buch ist fol­
gender Hinweis enthalten: „Damals leitete ein wegen seiner Gelehrsamkeit sehr berühmter Mann 
namens Pantänus die Schule der Gläubigen in Alexandrien... Wie man erzählt, zeigte er solchen 
Feuereifer für die göttliche Lehre, daß er als Verkünder des Evangeliums Christi unter den Völkern 
des Ostens auftrat und sogar bis Indien zog. Es gab nämlich tatsächlich damals noch Wortverkündi-
ger die Menge, die das Verlangen hatten, ihren göttlichen Eifer, die Apostel nachahmend, zur Aus­
breitung und Vermehrung des göttlichen Wortes einzusetzen. Zu ihnen gehört Pantänus, der nach 
Indien gekommen sein soll, wo er, wie berichtet wird, bei einigen dortigen Bewohnern ... Kenntnis­
se von Christus . . . vorgefunden habe." Pantänus starb kurz vor dem Jahre 200. Daraus geht hervor, 
daß eine Missionierung Indiens schon recht früh erfolgt sein dürfte. 
In seinem dritten Buch schrieb Eusebius: „Die heiligen Apostel und Jünger unseres Erlösers aber 
hatten sich über die ganze Erde zerstreut. Nach der Überlieferung hatte Thomas Parthien (als Wir­
kungskreis) erhalten..." In apokryphen Schriften zum Neuen Testament wird davon berichtet, daß 
Apostel Thomas in Indien tätig gewesen sein soll. Ob er wirklich dort gewirkt hat, kann weder be­
wiesen noch widerlegt werden. 
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Apostel Jose Kuthottungal 
geboren am 25. Dezember 1936, als Apostel tätig seit dem 20. Juli 1975 in Indien. 

Das Bild zeigt von rechts nach links die Apostel Hepp, Deutschland, 
Kuthottungal, Indien, Khushal, Pakistan und Laubscher, Südafrika 

gen Menschen aus den Nachbarstaaten Andhra Pradesh, Kamataka, Tamil 
Nadu Kerala und Goa in Verbindung. Es handelte sich um verlangende See­
len, denn als sie erfuhren, daß es in der Neuapostolischen Kirche lebende Apo­
stel und einen Stammapostel gibt und deren heUigen Aufkag erkannten, folg­
ten sie nach. Es gab jedoch auch solche, die uns ablehnten, ja sogar bedrohten. 
Sie nannten uns Abtrünnige, Übeltäter und Diebe, die anderen die Schafe 
stehlen würden. Aber nichts konnte unsere Freude am Herm dämpfen! Im Ge­
genteil, das Einssein mit dem Stammapostel und unserem Bezkksapostel, de­
ren Gebete stets unsere Kraft und Decke waren, wurde immer inniger. 

Fehler, die uns unterliefen, rückte der Bezkksapostel liebevoll zurecht; oh­
ne Korrekturen gibt es keine Vollkommenheit... Wir haben uns stets bemüht, 
den uns anverkauten Gotteskindem das entgegenzubringen, worin wir aus 
dem Geist Gottes durch den Apostel belehrt wurden. Er war me zimperüch, 
Wildwuchs zu beseitigen, aber über allem stand die Liebe des himmlischen Va­
ters die er uns vorlebte. Diese Liebe haben wir unseren Glaubensgeschwistem 
vermittelt. Allein so war es möglich geworden, das Werk des Herrn auch in 
Südindien aufzurichten. . 

Wir haben unsere Gäste unterrichtet, daß sie wiedergeboren sein muL-ten 
aus Wasser und Geist, um ins Reich Gottes gelangen zu können, daß sie Verge­
bung der Sünden benötigten, um vom Anrecht Satans freizukommen, dat. sie 
sich des Siegels des Lammes würdig erweisen müßten, damit ihre Namen im 
Lebensbuch des Lammes erhalten blieben. Diese Lehre hat auf einige Glau-
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bensgemeinschaften einen großen Eindruck gemacht, wogegen sie bei ande­
ren Befremden hervorrief. 

Anfangs bereitete es memen Mitmenschen große Schwierigkeiten, an die 
heute lebenden Apostel zu glauben. Sie vertraten die Auffassung, daß es eben 
nur die zwölf Apostel der Urkirche gegeben habe. Es dauerte seine Zeit, bis sie 
die Grundzüge der Apostellehre erkannten. Wie wir durch unsere Vorangän­
ger unterwiesen wurden, wuchs in uns der Glaube; wir verstanden auch bald, 
daß nicht nur wir Gotteskinder in Indien gesegnet sein sollten, sondern das 
ganze Volk, und das haben wir auch in die Herzen der Geschwister gelegt. Wir 
unterweisen sie im Beten und Opfern und auch darin, wie sie notfalls auch ih­
ren Glauben zu verteidigen hätten, wenn sie angegriffen würden. Die Er­
kenntnis unserer Gnadenwahl läßt uns keinen Raum, anders als ehrlich und 
aufrichtig unseren Glaubensweg zu gehen, sollen wir doch einmal als Könige 
und Priester an der Seite des Herrn im Reiche Gottes tätig sein. 

In einem Gottesdienst, in dem ich Gläubigen den HeUigen Geist spenden 
woüte, trag sich einmal etwas Eigenartiges zu. Eine wohl in ihrer Tradition her­
angewachsene Inderin gestattete mir nicht, ihr meine Hände aufzulegen. Sie 
erregte großes Aufsehen und störte die Feierstunde. Ich bemerkte, daß die Ge­
meinde unruhig wurde. So betete ich zu unserem himmlischen Vater, er möge 
erneut Frieden und Ruhe auf uns legen. Dann erklärte ich den Versammelten, 
daß unser himmUscher Vater ein Gott des Friedens und der Ordnung ist, und 
daß Unordnung und Aufruhr während eines Gottesdienstes nur vom Teufel 
kommen. Nach meinem Gebet schlief die Frau ein. Gegen Ende des Gottes­
dienstes wachte sie wieder auf, und sie verlangte danach, mit ihrem Ehemann 
versiegelt zu werden. Freudig berichtete sie, daß ihre Seele nun wieder im 
Frieden sei. Die gesamte Gemeinde war von diesem Geschehen tief berührt. 

Wir woüen uns auch weiterhin bemühen, im Sinn und Geist unseres 
Stammapostels und Bezirksapostels zu wirken, und wir sind uns bewußt, daß 
darauf der Segen unseres himmüschen Vaters für alle Gotteskinder in Indien 
r u h t . Jose Kuthottungal 

„Lasset euch die Hitze nicht befremden..." 
I .Petrus 4, 12. 13 

Wenn sich jemand ein Ziel gesetzt hat, so wird er vernünftigerweise alles 
in die Wege leiten, was ihm dazu dient, seine Absichten zu verwirklichen. 
Doch finden wir oft, vor aUem bei Kindern, daß sie sich der Tragweite ihres 
Vomehmens noch gar nicht bewußt sind. Sie gehen zwar zur Schule, und man 
hat ihnen auch gesagt, daß das für sie von Nutzen ist, und sie möchten gewiß 
auch gern gute Noten haben und zum gegebenen Zeitpunkt versetzt werden -
aber wer macht schon gern Aufgaben, wenn draußen die Sonne scheint! Kin­
der möchten Ueber spielen. Es fehlt ihnen noch die Einsicht, daß ihr Handeln 
Folgen hat, die dem Ziel mitunter entgegenstehen. 
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Wir alle kennen das Lied in unserem Gesangbuch: Näher, mein Gott, zu 
dir! - Damit ist eine Richtung bestimmt und ein Ziel. Sind wir alle beskebt, 
stets das zu tun, was uns dieses Ziel erreichen läßt? Zuweilen findet sich doch 
mancher bei Schritten, die in eine andere Richtung gehen und von der vorge­
faßten Absicht wegführen. Deshalb sollte sich jedes Gotteskind immer wieder 
prüfen, ob sein Verhalten mit dem, was es wirklich im Sinn hat, auch in Ein­
klang steht. Es soll doch niemand von uns mit Recht sagen können: Wenn der 
so weiter macht, kommt er niemals dorthin, wohin er eigentlich wül! Zu dieser 
Einsicht sollte jeder Geistgetaufte selber fähig sein. 

Nun spricht der Apostel Pekus in seinem 1. Brief von mancherlei Be­
schwernissen, Lasten und Versuchungen, die er unter dem Wort „Hitze" zu­
sammenfaßt. Die Menschen haben damals im Morgenland unter den gleichen 
Verhältnissen gelebt, die man heute noch dort vorfindet, vor allem, was das 
Klima betrifft. In diesen Ländern leidet man nicht unter Nebel oder Dauerre­
gen, auch nicht unter Kälte und Frost, sondern eben unter der Hitze. Was der 
Apostel sagte, war den Gläubigen verständlich; sie sollten all das Arge, das sie 
bedrängte, nicht als etwas Schlimmes oder Befremdliches ansehen, sondern 
als Prüfung. Wer hier mit Christo leidet, wird mit ihm, wenn die Zeit dafür ge­
kommen ist, auch offenbar werden in seiner Herrlichkeit. Mit Christo leiden ist 
aber etwas anderes, als wenn wir mit unseren Mitmenschen unter aUerlei 
Trübsale und Belastungen kommen. Wenn wir einmal krank werden, so ist das 
nicht etwas Besonderes; Krankheiten gehören zu unserem irdischen Dasein. 
Eine Krankheit fragt weder nach dem Glauben noch danach, was einer sonst 
denkt, meint oder empfindet. Die Bedrängnis, von der der Apostel hier 
spricht, liegt auf einem anderen Gebiet. Hier geht es dämm, daß wir um unse­
res Verhältnisses zum Herrn willen angefochten werden! Aber auch da woUen 
wir klarsehen. 

Wir leiden nicht darunter, daß uns die Welt nicht sonderUch mag! Aner­
kennung muß sie uns ohnehin zollen, denn Gotteskinder bewähren sich in ih­
rem Glauben, in ihrer Gewissenhaftigkeit, in ihrer unbestechlichen EhrÜchkeit 
und Treue; davon spricht man auch draußen. Daß man sonst nicht viel von uns 
wissen möchte, tut uns nicht weh. Aber der Kampf gegen den Geist dieser 
Zeit, die Beanspruchung unserer Kräfte, mit den verschiedensten Erscheinun­
gen des heutigen Lebens fertig zu werden, uns unter allen Verhältnissen ge­
gen jeden Zweifel und jede Störung unseren kindlichen einfältigen Glauben zu 
bewahren - das erreicht oft die Grenze unserer Kraft und Tragfähigkeit. Die da­
durch verursachten Belastungen können uns schon zu schaffen machen. Denn 
es kann uns nicht gleichgültig sein, ob wir auf unserem Glaubensweg unbehin­
dert vorankommen oder gehemmt und aufgehalten werden. 

Da will uns das Wort des Apostels Pekus trösten, denn er sagt uns: Wie 
die leiblichen Übel zum Menschsein gehören, so gehört der Kampf, die An­
strengung, das Überwinden zu unserem Glaubensleben! Es wird oft nicht 
recht erkannt, daß die Stellung, die wir als Gotteskinder unserem himmlischen 
Vater gegenüber einnehmen, etwas anderes ist als nur das Verhältnis eines Ge­
schöpfes zu seinem Schöpfer! Es ist eine unvorstellbare Gnade, zum Werk des 
Herrn zu gehören, ein unbeschreiblicher und durch nichts auszugleichender 
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Vorzug, ein Gotteskind zu sein! Wer sich dessen bewußt ist, wird die „Hitze", 
die ihm begegnet, nicht als etwas Befremdliches auffassen, sondern damit 
rechnen. Der Weg ins Vaterhaus ist kein Spaziergang. 

Wer hat nicht schon Enttäuschungen erlebt? Wenn uns von draußen her 
etwas anficht, so wissen wir, es kann ja gar nicht anders sein. Enttäuscht uns 
aber jemand aus dem Kreis derer, von dem wir nur Liebe erhoffen, ist es an­
ders. Aber auch das muß von denen, die davon bekoffen sind, hingenommen 
und durchütten werden. Unserem Herm und Erlöser ist es nicht anders ergan­
gen! Wie muß es ihn geschmerzt haben, als er in Judas den erkannte, der ihn 
seinen Widersachern überantworten würde, was mag in ihm vorgegangen 
sein, als er wahrnehmen mußte, daß ihn in der Stunde der größten Anfechtung 
aUe verlassen hatten... 

Mit Christo leiden heißt auch, solche Erfahrungen zu machen! 
Nun können wir ja darüber glücklich sein, daß ähnUche Prüfungen unter 

uns sehr selten sind; wenn dann dennoch einmal etwas vorkommt, was sich 
mit der Gesinnung Jesu nicht vereinbaren läßt, wollen wir die Schwachen ka­
gen und füreinander vor den Herm treten. Mitunter läßt er auch etwas zu, da­
mit wir uns selber erkennen und offenbar wird, was uns noch zu tun bleibt. Er 
hat den Seinen nicht gesagt, daß sie einander richten soUen, sondern ihnen ge­
raten: „Segnet, die euch fluchen; tut wohl denen, die euch hassen; bittet für 
die, so euch beleidigen und verfolgen, auf daß ihr Kinder seid eures Vaters im 
Himmel!" (Matthäus 5, 44. 45). 

Drei Stufen zum Gnadenaltar 

So groß das Erlösungswerk des Herrn ist, so tief sind Gottes Liebesgedan­
ken mit uns, die er in semer oft unbegreiflichen Gnade offenbart. Es ist uns 
mögUch, diese Gnade an uns zu reißen, wenn wk die drei Stufen zum Gnaden­
altar besteigen. 

Die erste Stufe heißt: Einsicht ins eigene Herz, begreifen und selbst erken­
nen, wie es darum besteUt ist. 

In der HeUigen Schrift lesen wir: „Das Dichten des menschlichen Herzens 
ist böse von Jugend auf" (1. Mose 8,21). Ach, was für Gedanken werden da oft­
mals offenbar! Erschrecken wk nicht selbst hin und wieder darüber, woher uns 
manchmal die unguten Gedanken kommen? Nun kennt ja wohl jeder von uns 
die Redensart: Wk können den Vögeln nicht wehren, daß sie über unser Haupt 
fliegen, doch können wir es verhindern, daß sie in unseren Haaren Nester 
bauen! - Es ist nicht immer möglich, sich unguter Gedanken zu enthalten, 
doch können wir dafür sorgen, daß sie sich nicht in uns festsetzen. 

Einst kat Satan auch an Jesum heran, um ihn zu versuchen. Wir kennen 
diese Begebenheit. Der Herr Jesus hat ihm das nicht verwehrt, aber er hat sich 
entsprechend verhalten! Er ließ nicht zu, daß die gottfremden Geister in ihm 
einen Nistplatz fanden! Seine Schlußworte haben uns viel zu sagen: „Du sollst 
Gott, deinen Herm, anbeten und ihm aUein dienen!" (Lukas 4, 8). Wenn wir 
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uns daran halten, werden auch in uns ungute Gedanken keinen Raum finden. 
Bedauernd müssen wir aber bekennen, daß wk nicht immer mit der gleichen 
Entschiedenheit wie der Herr dem Geistertreiben entgegenketen und deshalb 
in Sünde willigen. Das einzusehen, reicht jedoch nicht, Gnade zu erlangen. 

Die zweite Stufe zum Gnadenaltar heißt: Reue! Es muß uns leid tun, gefehlt 
zu haben. Wer diese zweite Stufe beschritten hat, darf dann auch die dritte 
Stufe besteigen, und diese heißt: Im völligen Glauben die Gnade ergreifen! 

Auf diesem Wege erlangen wir die Gerechtigkeit, die vor Gott gut. Wenn 
dann der Herr kommen wird, um die Seinen zu sich zu nehmen, werden diese 
Gerechtgemachten den Tag der Herrlichkeit sehen und an ihm teilhaben. 

Die Entscheidung, wer in den Hochzeitssaal eingehen darf, fäüt vor der 
Tür. Nicht alle, die vor der Auferstehung mit dem Herm eme Begegnung hat­
ten, sahen ihn auch nach seiner Auferstehung. Der reiche JüngUng hatte zwar 
mit dem Herrn gesprochen, doch zeigte sich ihm der Auferstandene nicht. Vie­
le hatten von Jesu einen Rat erhalten, aber diese suchte er nicht auf. Selbst der 
Hauptmann, der bei der Kreuzigung gesagt hatte: „WahrUch, dieser ist Gottes 
Sohn gewesen!" (Matthäus 27, 54), bekam den Auferstandenen nicht zu se­
hen. Er erschien nur denen, die innigste Gememschaft mit dem hielten, der üi­
re Seele liebt. Unsere Liebe zu ihm, dem Bräutigam unserer Seelen, offenbaren 
wir dadurch, daß wir drei Wesenszüge aufweisen: StiUe sein, aushalten, treu 
bleiben! Das sind die Kernpunkte unseres neuapostoüschen Lebens in unserer 
Zeit. Die darin beharren, werden den Herm sehen, wenn er wiederkommt -
das ist das größte Werk und Geschenk seiner Gnade. 

Unser Glaubensweg - unser Heimweg! 
In einem Gottesdienst sagte der Bezkksapostel Rockenfelder: 
„Als ich nach Kriegsende aus der Gefangenschaft entlassen wurde, war es 

mir völlig gleich, wie ich heimkam - die Hauptsache war mk, daß ich heimkeh­
ren durfte! Dieser Heimweg ist mir zum schönsten Weg in meinem ganzen ir­
dischen Leben geworden. AUe Sorgen und Trübsale, aUe Ängste waren verges­
sen, als ich meine Lieben wiedersehen durfte... 

So ist uns nun auch unser Glaubensweg zu unserem Heimweg geworden 
- wie köstlich ist das doch! Auf diesem Weg wandert die Schar der Gotteskin­
der - der Welt ist das verborgen - dem Vaterhaus zu. Wir essen von einem Brot, 
das sie nicht kennt, und trinken von einem Kelch, der ihr kemd ist; unsere Gei­
stes-, Schicksals- und Kreuzesgemeinschaft bleibt ihr ein Geheimnis. WeU wir 
des Herrn Geist kagen dürfen, sind wir aber auch eine Lebensgemeinschaft, 
wie schon der Apostel Paulus in Galater 2, 20 geschrieben hat: ,Ich lebe aber; 
doch nun nicht ich, sondern Christus lebt in mir' - er ist es, der uns immer wie­
der aufrichtet und tröstet, wenn es einmal durchs dunkle, trübe Tal geht, ihm 
gilt unser Vertrauen, auf ihn hoffen und schauen wir, denn er kennt die Seinen 
und wird es nicht zulassen, daß uns jemand aus seiner Hand reißt, bis wir an 
seinem Tag vom Glauben zum Schauen kommen und das Vaterhaus beketen! 
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Aus unserem Erleben 
Ja gewiß, wir sehn uns wieder... 

Wie groß war die Freude, als in den ersten Septembertagen des Jahres 1944 
unser Töchterchen Heidrun geboren wurde. Zwar durchlebten wir damals ge­
rade eine sehr schwere Zeit, denn der Alltag wurde von den Kriegsereignissen 
bestimmt, aber unser Kind war gesund. Ein herziges Mädel - man mußte es 
einfach liebhaben! Doch jäh wurde uns diese Freude genommen. Nur wenige 
Tage vor dem Weihnachtsfest starb unsere Heidrun. Zu den ohnehin schon ar­
gen Zeitverhältnissen, unter denen alle zu leiden hatten, kam nun noch die 
eigene tiefe Trauer und Wehmut, die diese Kriegsweihnacht überschattete. So 
hart und bitter uns der Trennungsschmerz auch drückte, das Leben mußte 
weitergehen... 

In der Folgezeit lernten wir auf wunderbare Weise das Erlösungswerk 
Gottes kennen. Hier erfuhren wir davon, daß wir durch herzliche Fürbitte auch 
den Entschlafenen eine HUfe sein könnten. Was lag da näher, als für unser klei­
nes Töchterchen zu beten! Auch ihr soUten das Glück und die Freude zuteil 
werden, die wir selbst durch das Gnaden- und Apostelamt empfangen durf­
ten. Schon lange vor dem Dienst für die Entschlafenen katen wk in herzlicher 
Fürbitte für sie ein. Auch unseren Bezirksältesten, der inzwischen längst heim­
gegangen ist, baten wk dämm, uns in dieser Bitte zu unterstützen. 

Gern erfüUte er diesen Wunsch! 
Bis heute sind uns die Gebete, in die wir Unsere ganze Liebe für Heidrun 

hineinlegten, unvergessen gebUeben. Besonders beeindmckt von dem, was 
wk dem himmüschen Vater sagten, war auch unser damals vierjähriger Sohn 
Werner. Schon wenn wir gemeinsam über den Friedhof gingen, bemerkten 
wir, daß er jedesmal in eigenartiger Weise berührt wurde. 

Wenige Tage vor dem Gottesdienst für die Entschlafenen rief Werner uns 
mitten in der Nacht aus dem Bett. Freudeskahlend erzählte er: „Vati, Mutti! 
Ich habe unsere Heidrun gesehen! Sie sitzt vor der Friedhofsmauer. Kommt 
doch, wk wollen sie gleich holen! Ich habe sie ganz genau gesehen!" 

Wk gerieten ganz aus der Fassung. Unter Tränen dankten wir dem lieben 
Gott. Welch einen deutlichen Fingerzeig hatte er uns doch gegeben, daß all un­
ser Bitten und Ringen nicht vergebens war. Am Sonntag gedachten wir im Got­
tesdienst noch einmal in besonderer Weise unseres Kindes. 

Wk sind gewiß, daß sie an jenem Tage aus dem Bereich des Todes in den 
Lichtesbereich der Erlösten überwechseln durfte und sich nun der ewigen Ge­
borgenheit erfreuen darf. 

Sehnsüchtig warten wir darauf, unsere Heidrun am herrlichen Morgen 
der Ersten Auferstehung wiedersehen zu können. . E. T., U. 
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... im Arm der reinsten Liebe 
(Gedanken zu dem Gottesdienst für die Entschlafenen) 

Lied 429 

Wir lesen in Tobias 12, 12.13 die Worte des Erzengels Raphael: „Da du so 
heiß weintest und betetest, standest von der Mahlzeit auf und begrubst die To­
ten, hieltest die Leichen heimUch in einem Hause und begrubst sie bei der 
Nacht, da brachte ich dein Gebet vor den Herm. Und weU du Gott Ueb warst, 
so mußte es so sein: ohne Anfechtung soUtest du nicht bleiben, auf daß du be­
währt würdest." 

Gott ist Liebe; diese Liebe umfängt uns jeden Tag, denn wir fühlen tägUch 
seine Gegenwart. Der Apostel Johannes fand die rechten Worte, wenn er einst 
schrieb: „Daran ist erschienen die Liebe Gottes gegen uns, daß Gott seinen ein­
geborenen Sohn gesandt hat in die Welt, daß wk durch ihn leben soüen" (1. Jo­
hannes 4, 9). Er tat es, um uns Sünder zu umarmen und damit aus dem Verder­
ben herauszuführen. Sein AnUegen ist es, seine Liebe immer neu in unsere 
Herzen auszugießen. 

Umarmt der Herr uns nicht ständig, obwohl wir so oft versagen? Welche 
Wohltat verspüren wir doch in der Seele, wenn wir in den Gottesdiensten die 
wunderbaren, freimachenden Worte hören: „Dir sind deine Sünden verge­
ben!" Das ist das Wunder der göttlichen Liebe und Barmherzigkeit. So fühlen 
auch alle Gotteskinder, daß sie von den Boten des Friedens in herzlicher Liebe 
- bildlich gesprochen - umarmt werden. In diese Segensgefäße können sie aUe 
Sorgen und Kümmernisse legen, denn die Brüder gehen mit den Geschwistern 



denselben Weg, sie haben dieselben Sorgen, ähnlich schwere Erlebnisse, aber 
auch dieselbe Hoffnung und dasselbe Verlangen, beieinander zu sein, wenn 
der Herr kommt, um uns heimzuholen. 

Sind wir gelegentlich bedrückt und unsere Herzen beladen, so sollten wir 
auch einmal der Seelen in den jenseitigen Bereichen gedenken, die hier auf Er­
den nicht in den Armen der reinsten Jesuliebe Ruhe und Frieden finden konn­
ten. Wie aüein und verlassen müssen sich diese Seelen doch fühlen - nicht nur 
einen Augenblick lang! - Gott möchte, daß wir uns auch ihrer erinnern, damit 
ihnen geholfen werde. Legen wir unsere Arme im Gebet und in herzlichem 
Mitleid um sie und sagen wir ihnen: „Komm mit mir zum Gnadenstuhl und laß 
dich umarmen von unserem Vater, fühle die Wärme der Liebe seines Sohnes! 
Lassen wir doch diese Seelen teilhaben an dem, was wir so oft erleben dürfen! 
Stimmt es uns nicht glückUch, wenn wir einen, der uns nahesteht, umarmen? 
Das ist uns und ihm eine Freude und bereichert das Leben. Tun wir es doch im 
Geiste auch mit denen, die auf unsere Hilfe angewiesen sind! Wir bereichem 
dadurch auch unser eigenes Leben und stärken unsere Gemeinschaft mit Gott, 
unserem Vater, und seinem Sohn, unserem Erlöser. Die Frage: 

„Wo ist ein solches Herz voll Liebe, 
ein Herz voll solcher Innigkeit, 
das für uns schlägt in heü'gem Triebe 
und sucht nur unsre Seligkeit?" (Lied 429) 

haben wk für uns beantworten dürfen. Sind wk von der Liebe des Vaters und 
seines Sohnes durchdrangen, so finden andere in uns auch ein solches Herz. 

Hören und tun! 

Hören und danach tun sind zwei verschiedene Vorgänge, dennoch gehö­
ren sie eng zusammen. Es bewegte mich sehr, als ich einmal Stammapostel 
Streckeisen sagen hörte, er sei ein großer „Zuhörer". Ich dachte darüber nach 
und kam zu dem Ergebnis, daß zuvor auch Stammapostel Schmidt mit dieser 
besonderen Gabe ausgestattet war. Wenn einer unserer Geschwister einmal 
Gelegenheit hat, mit dem Stammapostel Urwyler zusammenzusein, dann mö­
ge er ihn beobachten; er wird zugeben müssen, daß auch dieser Stammapostel 
einer der großen Zuhörer unserer Zeit ist. Und noch etwas fällt auf: Ihre Werke 
sprechen für sich! 

Samuel vernahm einmal eine Stimme, und er vermutete zunächst, daß sie 
aus eines Menschen Munde komme. Er ging hin zu EU, fragte ihn, hörte zu, 
was dieser sagte, und handelte danach, indem er beim erneuten Rufen der 
Stimme sprach: „Rede, denn dein Knecht hört" (1. Samuel'S, 10). Was nun der 
Herr sagte, blieb bei Samuel nicht wirkungslos; er wurde ein Täter des Wortes 
Gottes und ein Segen für die Menschen, die im Willen des Allmächtigen auf­
gingen. 

In meinem Herzen steht der Wunsch, daß es bei mir jederzeit ebenso sei. 
Ich bin sicher, daß der liebe Gott heute noch nach den gleichen Grundsätzen 
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arbeitet wie bei Samuel. In Jeremia 33, 3 heißt es: „Rufe mich an, so wiü ich dir 
antworten, und will dir anzeigen große und gewaltige Dinge, die du nicht 
weißt." 

Die Tatsache, daß wk nicht immer und zu jeder Zeit erhalten, was wir vom 
Herrn erbeten, tritt dann für uns in den Hintergrund, wenn wir uns ganz auf 
seine Führung verlassen. Er aUein kann unseren Schritten einen sicheren Halt 
geben. 

Täglich sind wir im Begriff zu lernen, von Kindesbeinen an. Wir können es 
uns eigentlich gar nicht leisten, in der Erlangung von Wissen stül zu stehen. 
Von dem, was auf uns einskömt, gewinnen wir Kenntnisse, aber wk verUeren 
auch laufend wieder welche. Und was würde geschehen, wenn wk uns nichts 
mehr aneigneten? Es sagte einmal jemand: Je mehr ein Mensch weiß, desto 
eher ist er imstande, dazuzulernen. Dabei kommt es selbstverständUch darauf 
an, sich den zielgerichteten Einblick zu verschaffen. Man kann den Reichtum 
griechischer Literatur nicht erfassen und in ihre Tiefen eindringen, wenn man 
sich nicht zuvor durch die Grammatik dieser Sprache gerungen hat. An diesem 
Beispiel sehen wir, was es mit dem Wort des Herrn auf sich hat: „Denn wer da 
hat, dem wird gegeben, und wer nicht hat, von dem wird man nehmen, auch 
was er hat" (Markus 4, 25). 

Es liegt inzwischen dreißig Jahre zurück. Ich kam damals in die Oberstufe 
einer Schule in Lusaka. Eines der neuen Fächer, die auf dem Lehrplan standen. 

In der Mitte Apostel Mfune, rechts Apostel Sianga, links Apostel Chibale. 

Apostel Duncan Burton Mfune, geboren am 27. Januar 1937, 
als Apostel tätig seit dem 4. Mai 1975 in Sambia. 
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war Latein. Das ist eine Sprache, von der zu jener Zeit jeder gemeint hat, daß 
sie am Aussterben sei, ja eigentlich sogar schon tot sei. Und das sollten wir ler­
nen..? Am ersten Unterrichtstag stand ein kurzer lateinischer Satz an der 
Wandtafel: Peraspera adastra, das heißt soviel wie „Durchs Steinige (oder: mit 
Mühe) zu den Sternen." Das folgende Fach war Mathematik. Um es kurz zu 
machen, für beide Fächer empfand ich keine Neigung. Ich fühlte mich in einer 
mißüchen Lage, und ich war nicht der einzige Schüler, dem es so erging. Wir 
erachteten es als sinnlos, einen Stoff zu erlernen, der tot war oder zumindest 
im Sterben lag. Mit der Mathematik erging es mk auch nicht besser. In ihre Ge­
heimnisse einzusteigen, setzte soviel Eifer voraus, daß ich sie am Uebsten auf­
gegeben hätte. 

Kurz nachdem wk uns etwas eingelebt hatten, hielt unser Schuldkektor, 
ein sehr geachteter Mann, eine Ansprache. Er nahm in seiner Antrittsrede kein 
Blatt vor den Mund und Üeß keinen Zweüel offen, daß er mit eiserner Hand re­
giere. Hatte er unsere Abneigung zu den beiden Fächern durchschaut? Jeden­
faUs sagte er: „Ob ihr es nun glaubt oder nicht, und ob ihr es so liebt oder nicht, 
ändert nichts daran: die sichere Grundlage unserer Schulausbüdung kann we­
der auf das Erlernen von Latein noch von Mathematik verzichten. Bedenkt, 
daß ihr eine sorgfältig ausgesuchte Klasse seid." Er nannte uns die vom Glück 
Begünstigten. Ich dachte für mich, daß nun aber mein Schicksal restlos be­
siegelt sei. 

Von nun an lernte ich, zu horchen. Ja, ich fand sogar Freude daran zuzu­
hören, insbesondere nachdem ich mk über die Anfordemngen des Lebens be­
wußt geworden war. 

Am Ende eines jeden Jahres verUeßen eine Anzahl Schüler die Schule. Das 
waren Anlässe, denen ich mit gemischten Gefühlen beiwohnte. Es gehörte da-
zUj daß wk dabei ein bestimmtes Lied sangen, bei dem mk immer ganz eigen­
artig zumute wurde, dessen Worte ich aber nur noch ungefähr wiederholen 
kann. Die erste Skophe lautete sinngemäß: 

Vorwärts mit Gott, der Tag ist nah, 
daß du dich in deiner Jugend bewähren mußt, 
den Helm des Heus auf deiner Stirn, 
geh gewappnet in den Skeit, 
zieh mit Gott! 

Diese Worte haben vieUeicht bei manchem keine tiefe Bewegung ausge­
löst, in meinem Herzen aber hinterüeßen sie einen unauslöschbaren Eindruck. 
Ich muß hierzu bemerken, daß ich meines Wissens der einzige neuapostoli­
sche Jugendliche von 400 Schülern war. 

Einer von denen, die gerade den Schulabschluß hinter sich gebracht hat­
ten, und nun in die große, weite Welt hinausgekommen war, schrieb wenig 
später an die Schulzeitung unter anderem folgendes: „Zunächst denkt man, 
daß die Schule ein Gefängnis und die Schulgesetze eiserne Tore seien. Dieser 
Gedanke verfolgte mich während der gesamten Schulzeit. Doch nun stehe ich 
im Leben und muß mich mit einem wahrhaftigen Gefängnis auseinanderset­
zen, dessen Wärter Hunger und dessen unüberwindbare Mauern Not und 
Mangel smd." 
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Diese Zeilen stammen aus einer Zeit, in der es für Menschen mit akademi­
scher Ausbildung noch keine Arbeitslosigkeit gab. Möglicherweise ist dieser 
junge Mann mit zu hohen Erwartungen ins Berufsleben geketen. Viel ent­
scheidender ist aber die Erkenntnis, daß das vermeintUch skenge „Gefängnis 
Schule", das Lemen-müssen, später ganz andere Freiheiten einräumt. Wer 
nur danach skebt, aus der angebüchen Umklammerung der Lehrer herauszu­
kommen, muß möglicherweise erfahren, daß der eingeschlagene Weg falsch 
war. Solche Menschen haben zwar gehört, doch eigneten sie sich das Wissen 
nicht an, um damit ihr Leben zu gestalten. 

Meinen wir nicht. Schule sei etwas Neuzeitüches. Archäologische Ausgra­
bungen in Ur in Chaldäa ließen zutageketen, daß es in der hochziviüsierten 
Stadt, in der Abram seine Jugend verbrachte, schon Schulen gab. So ist nicht 
auszuschließen, daß auch Abram dort unterwiesen wurde und er sich manche 
Kenntnisse und Fähigkeiten aneignen konnte. In der HeiUgen Schrift lesen wk 
aber, daß der Herr Abrams Lebensskaße veränderte, sogar seinen Namen. 
Was Gott zu ihm sagte, hörte er und tat danach! So wurde er auf einen Glau­
benspfad geleitet, auf dem ihm das Versprechen zuteü wurde, daß aus üim ein 
großes Volk entstehen, der Herr ihn segnen, ihn aber auch zu einem großen Se­
gen machen würde. 

Das war auch eine Schule, aber eine ganz andere, als die der menschUchen 
GeseUschaft mit ihren mehr oder weniger guten Lehrern. Abraham bewies sich 
als großer Zuhörer, aber als ein noch größerer Täter. Es heißt in 1. Mose 12,1: 
„Und der Herr sprach zu Abram: Gehe aus deinem Vaterlande und von deiner 
Freundschaft und aus deines Vaters Hause in ein Land, das ich dk zeigen 
will." Bei diesen Worten reichte es nicht, nur ein guter Zuhörer zu sein, son­
dern hier war ein beherztes Handeln erforderlich. Es heißt weiter: „Da zog Ab­
ram aus, wie der Herr zu ihm gesagt hatte" (1. Mose 12, 4). Im Laufe der Jahre 
tat Abraham auf Gottes Geheiß noch größere Dinge. (Fortsetzung folgt) 

So halte fest denn, was du hast! 
Lied 296 

Ein Mensch, der sich selber aufgibt, gleicht einem Kranken, der keinen 
Willen mehr zum Leben hat, oder einem, der in einer geistigen Störung Hand 
an sich legt. Damit beraubt er sich aus eigenem Entschluß jeder MögUchkeit 
einer Änderung seiner Verhältnisse. Es erreicht wohl keiner einen größeren 
Grad von Hoffnungslosigkeit als in dem Augenblick, in dem er beschließt, sein 
Leben wegzuwerfen... Und gewiß gibt es auch für ein Gotteskind keinen grö­
ßeren Grad von Hoffnungslosigkeit, als wenn es dem Herrn den Rücken kehrt, 
damit sein ewiges Leben aufgibt und die neue Kreatur aus Christo, die unter 
viel Mühe in ihm aufgebaut worden ist, wieder zerstört. 

Das ist eine Sünde, für die es keine Möglichkeit der Vergebung gibt. Wo 
sollte sie auch herkommen, wenn der Mensch keinen Glauben mehr aufbringt 
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an die Gnadengüter im Hause Gottes, wenn er unter Gottes Wort nichts mehr 
erlebt und hinnimmt? Bedenken wir doch, wie kostlos solch ein Zustand sein 
muß, wenn er einmal fest geworden ist. Deshalb muß jedes Gotteskind wissen, 
daß es auch in einer scheinbar ausweglosen Lage einen Vater im Himmel hat, 
der es solange nicht aufgibt, wie es ihm verkaut. Er läßt die Seinen nicht zu­
schanden werden! Der Stammapostel Bischoff hat oft gesagt: „Es bleibt nicht 
so!" Dieses schlichte Wort kann uns als Stecken und Stab dienen auf unserer 
Wanderung, es kann uns in den Zeiten des Glückes und der Freude mahnen, 
uns nicht darin zu verlieren, und in den Tagen des Leides und der Trübsal er­
muntert es uns, nicht stehenzubleiben. Es bleibt auch dies nicht so. Der liebe 
Gott geht mit uns weiter und sorgt dafür, daß wir das Ziel unseres Glaubens er­
reichen - wenn wir es erreichen wollen! 

Wir lesen von den Einwohnern Jerusalems nicht, daß der Herr Jesus dar­
über klagte, er habe sie versammeln wollen, sie aber wären dazu nicht imstan­
de gewesen. Nein, er warf ihnen vor: „Ihr habt nicht gewollt!" (Matthäus 23, 
37). Schauen wk einmal auf unseren Lebens- und Glaubensweg, so finden wir, 
daß so viele Versäumnisse nicht aus unserer Unfähigkeit, aus unserem Unver­
mögen gekommen sind, sondern weil wir im Grunde da und dort nicht gewoUt 
haben... Man erlebt es ja auch im täglichen Leben, daß einer, der mit seinem 
WoUen nicht ganz bei der Sache ist, es dann auch tatsächlich nicht schafft. So 
viele versagen schon in der Schule, in der Lehre, im Beruf, im Fortkommen. 
Woran liegt es? In den meisten Fällen daran, daß die Bekeffenden im Grande 
genommen nicht gewoUt haben. Da soll jemand verreisen, der Betreffende wiü 
aber nicht recht. Dann kommen tatsächlich - wie gerufen! - ein paar kleine 
Hindemisse, und hat er dann, beileibe nicht mit Absicht, schließlich noch den 
Schlüssel vergessen und muß noch einmal umkehren, so erlebt er zum Schluß 
wkküch, was er sich insgeheim gewünscht hat: Der Zug ist fort, die Reise kann 
nicht angeketen werden! Er wkd mit Recht auf alle möglichen Hindernisse 
verweisen, aber im Grande seines Herzens war ihm eben doch der Wunsch, 
nicht fortfahren zu müssen, das, was ihn zurückgehalten hat. 

So unglaubüch das küngt, es gibt viele solche Dinge in unserem Leben, die 
auf verdeckte, oft uneingestandene Wünsche zurückgehen, nicht nur auf sol­
che, die etwas verlangen, sondern auch auf solche, die etwas verweigern. So 
kommt es auch beim Glauben darauf an, ob wir uns wirküch danach sehnen, 
für unsere himmUsche Bemfung voUendet zu werden. Wenn das so ist, wer­
den wk auch dann unverzagt vorwärtsschreiten, wenn sich einmal Hindernis­
se zeigen. Wir verkauen dem Herrn ja, wir haben ja immer gläubig und treu in 
uns aufgenommen, was er uns angeboten hat! Solche werden auch bereit sein, 
wenn er kommen wkd, die Seinen zu sich zu nehmen! Denn das war ja ihr in­
nerstes AnUegen, ihr wkküches, herzUches Verlangen. 

Der Wunsch, auf ewig bei dem Herm zu sein, löst viele Hindernisse auf. 
Er beflügelt unsere Seele, er verleiht ihr Schwingen, über alle Schwierigkeiten 
hinwegzukommen. Dieses wkklich vorhandene, ehrliche und aufrichtige 
WoUen, einmal für immer im Vaterhaus in Gottes Liebe geborgen zu sein, wird 
uns auch beflügeln und stärken in der letzten Zeit und uns in den Stand setzen, 
bis ans Ende zu beharren. Wk werden nicht irgendwo verzagt herumstehen 
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und meinen, es sei nun doch alles vergebens, sondern keu und gewissenhaft, 
geduldig und zuversichtlich von einem Tag in den anderen gehen, bis unser 
Glaube zum Schauen kommt! 

Name und Wesen 
Wir alle kennen das BUd vom Sonnenweib und dem Knäblein, das in Of­

fenbarung 12 von dem Apostel Johannes geschildert wird. Das Sonnenweib 
kägt nur den Namen unseres Herm und Heüandes Jesu Christi; das Knäblein 
aber sein Wesen... 

Es ist wert, darüber nachzudenken. AUen Gotteskindem ist zu wünschen, 
daß sie in diese hohe Erkenntnis hineinwachsen, denn daran sind zwangsläu­
fig Folgen gebunden. 

Der Herr fragt nicht danach, ob der eine 99 Prozent Gnade braucht und der 
andere nur ein Prozent - Gnade brauchen wir aUe! Es besteht da nur ein gradu-
eüer Unterschied. Er fragt aber, wie sehr wir uns bemüht haben, in Jesu Wesen 
aufzugehen... 

Die Apostel des Herm lassen uns nicht im Ungewissen, denn es ist uns 
schon oft gesagt worden: Um verlorenzugehen, braucht jeder nur zu bleiben, 
wie er ist! Aber wir kennen auch das Wort: Wie du bist, so darfst du kommen, 
gnädig wkst du angenommen! 

Stehen Einsicht und Reue in uns und ergreüen wk im Glauben die uns an­
gebotene Gnade, so haben wir den Weg der Gerechtgemachten beschritten, 
und der führt zur Herrlichkeit. 

Aus unserem Erleben 

Geistesverwandt 

Einer unserer Brüder hatte seine SteUung aufgeben müssen, um das Ge­
schäft bzw. die Verketung seines Vaters zu übernehmen. Sein seitheriger Chef 
fragte ihn, ob er nicht jemand kenne, der seinen sehr gut bezahlten Posten 
übernehmen könnte. 

Unser Bruder ließ die zahkeichen Bekannten und Geschäftsfreunde an 
seinem Geiste vorüberziehen und büeb an einem Mann hängen, der stets 
einen guten, vorbüdlichen Eindruck auf ihn gemacht hatte und zu dem er sich 
auch irgendwie hingezogen fühlte. In der Hetze der Zeit war es bisher unter­
blieben, mit ihm über Glaubensfragen zu sprechen, obwohl der Gedanke öfter 
wach geworden war, diesen Mann einmal zu uns in die Gottesdienste einzula­
den, denn er erschien ihm wie geschaffen dafür. 

Nach Geschäftsschluß rief unser Bmder dann seinen Geschäftsfreund we­
gen dieses Arbeitsplatzes an und fragte ihn, ob er diesen evtl. übernehmen 
würde. Die Frau konnte dazu nicht Stellung nehmen und erklärte, ihr Mann 
sei nicht zu Hause; er sei in der Singstunde. Da fragte unser Bmder gleich: „In 
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der Singstunde? Womit hängt das denn zusammen?" - „Wir sind neuaposto­
Usch", sagte die Frau, „und mein Mann singt in unserem Gesangchor mit!" 

Da war der Funke des Geistes übergesprungen; unser Bruder hatte die be­
stehende innere Verwandtschaft schon seit langem geahnt und freute sich 
über die ihm gewordene Bestätigung. E. St. M. 

Auch ihnen sollte geholfen werden! 

Nach dem Gottesdienst kam eine Schwester auf mich zu und erzählte mir, 
was sie kürzlich gekäumt hatte: Sie sah mich mit einer Bibel in der Hand, wäh­
rend um mich herum viele Menschen, wohl meist Männer, standen, die orien­
talisch gekleidet waren. An den Gesten der Menschen war zu erkennen, daß 
sie nicht vorbehaltlos aufnahmen, was ich ihnen entgegenbrachte. 

Die Schwester wußte nicht recht, was sie mit diesem Traum anfangen soll­
te. Sie brachte ihn damit in Zusammenhang, daß meine Frau und ich vielleicht 
im kommenden Jahr nach Israel reisen würden. 

Mk gingen sofort manche Gedanken durch den Kopf. Die Möglichkeit, 
während eines Aufenthaltes dort mit der Bibel in der Hand Zeugnis zu geben, 
mußte ich von vornherein ausschließen, denn mir fehlen ja die nötigen Sprach­
kenntnisse. 

Auf der Heimfahrt von diesem Gottesdienst dachte ich noch immer über 
dieses Gespräch mit der Schwester nach. Aus manchem, was ich im Laufe 
der Zeit schon erfahren hatte, wußte ich, daß sie der liebe Gott mit besonderen 
Gaben ausgestattet hat. Plötzlich fiel es mir wie Schuppen von den Augen, und 
ich schämte mich fast, daran nicht gleich gedacht zu haben. Zwei Tage vorher 
hatte ich vor dem Schlafengehen ein Buch über einen Aufstand in Palästina ge­
lesen, der um die Jahre 131 -133 n. Chr. ausgebrochen war. In einem Anführer 
meinte das Volk, den erwarteten Messias sehen zu müssen, und nun kämpfte 
man gegen die Besetzer des Landes, wollte man doch das „messianische 
Reich" aufrichten! In dem Bericht des Buches, in dem auf mancherlei Funde 
hingewiesen wurde, die aus jener Zeit ans Tageslicht gebracht worden waren, 
ging der Verfasser auch auf das Schicksal vieler Menschen ein, die damals leb­
ten. Die Darstellung hatte mich so berührt, daß ich im Gebet der Seelen ge­
dachte, die bei diesen Kämpfen ums Leben gekommen waren. Auch ihnen 
sollte noch Hilfe zuteil werden, auch sie sollten doch erkennen, wer der wahr­
haftige Messias ist, der HeUand der Welt, der auch sie von dem Anrecht Satans 
erlösen kann! 

Was spielte es für eine Rolle, daß bis zum nächsten Gottesdienst für die 
Entschlafenen noch Monate verskeichen würden? Als mir während meiner 
Heimfahrt diese Zusammenhänge mit dem Traum der Schwester klargewor­
den waren, betete ich erneut für diese Seelen und schließe sie auch weiterhin in 
meine Fürbitte mit ein. ' ib 
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Halbmonatsschrift für die Glaubensgeschwister der Neuapostolischen Kirche 

82. Jahrgang Nr. 22 Frankfurt a. M. 15. November 1983 

Auf, Zion, jauchze voller Freud'! 
- Gedanken zum Advent -

Meine Ueben Brüder und Schwestern, ich freue mich, daß ich mit euch in 
der Adventszeit stehe. Ich spüre es im Herzen, wie wichtig diese Zeit ist. Dabei 
denke ich weniger an die vier Wochen, die vor uns Uegen, bis das Weihnachts­
fest da ist, sondern an die Adventszeit unserer Seelen. 

In jedem Kalender kann man lesen, daß an emem bestimmten Sonntag 
des Jahres der Advent beginnt, die sogenannte „Ankunftszeit". Unsere Mit­
menschen wissen das auch; sie warten auf den Geburtstag Jesu und erinnern 
sich, daß er vor fast 2000 Jahren als Knäblein geboren wurde. 

Wk warten auf den Auferstandenen, der wiederkommen wkd, um uns zu 
sich zu nehmen. Mit ihm stehen w k aber heute schon in Verbindung, denn er 
naht sich uns in seinen Dienern. Wäre er uns fem - wie könnten w k da das 
Wort des Apostels Petms befolgen: „AUe eure Sorgen werfet auf ihn, denn er 
sorget für euch!" (1. Petrus 5, 7)? 

„Oh, d k ist worden große Gnad' 
daß du erkannt den schmalen Pfad 
zum HeU der Menschenkinder. 
In Jesu wkd dk Gnade heut. 
O jauchz entgegen ihm voü Freud', 
dem HeUand für die Sünder! 
Kommt, ihr Kranken, bringt die Herzen! 
AUe Schmerzen will er heilen, 
Lebensmanna uns austeilen" (Lied 2, 3). 



Das ist doch auch eine Erwartungszeit, wenn wir uns in Geduld fassen 
und auf seine HUfe hoffen. Wir dürfen aUe unsere Sorgen im Geist auf den Al­
tar des Herm legen und ihm aUe Kümmemisse vorkagen. Meine Gedanken 
gehen zu den Kranken, die vieUeicht schon jahrelang daniederüegen. Ich ver­
gesse auch die Jugend nicht, die ihre Wünsche hat, und ich denke an unsere al­
ten Brüder und Schwestern, die auch nicht verschont sind von Sorgen und Be­
lastungen. Ich schüeße auch noch die Brüder, die Diakone und Unterdiakone, 
die Priester, EvangeUsten und Hirten und aüe Bezkksämter und Bischöfe ein: 
Sie aüe haben ihre Sorgenpakete... 

Gerade in der jetzigen Zeit wül ich euch das Wort entgegenbringen: Wer­
fet aUe Sorgen auf ihn, den ewigen, wunderbaren Gott und Vater und seinen 
Ueben Sohn! In dieser Verbindung werdet ihr erfahren, worin eure HUfe be­
steht. Tragt ihr dieses Verkauen in euch, dann wkd auch Frieden und Freude 
ki eure Seelen und Herzen einkehren... So ausgerüstet, woUen wk unsere 
Glaubensskaße weiterziehen. Können wk nicht viel leichteren Schrittes unse­
res Weges gehen, wenn in uns das feste Bewußtsein steht: Der Herr kommt ge­
wiß!? 

Wie lange unsere Adventszeit noch dauert - jetzt meine ich die unseres 
Lebens, unseres neuapostoüschen Glaubenslebens! - das kann ich nicht sa­
gen. Ich weiß es auch nicht. Ich weiß nur emes: Daß bis heute noch kerne Ad­
ventszeit immerdar gedauert hat! Immer ist es eine ganz begrenzte Zeit gewe­
sen! (Aus einem Gottesdienst des Stammapostels) 

Hören und tun! 
(Fortsetzung und Schluß) 

Von emem anderen großen Führer Israels heißt es in der Heiligen Schrift 
ganz schlicht: „Und Mose ward gelehrt in aller Weisheit der Ägypter..." (Apo­
stelgeschichte 7, 22). Wie oft zeugt doch die Bibel davon, daß er recht zu hören 
verstand, wenn Gott ihm etwas gebot, und dann auch die Tat folgen ließ. Da­
bei dürfen wk mit Gewißheit davon ausgehen, daß er die bei den Ägyptern er­
worbenen Kenntnisse in den Dienst Gottes stellte und zum Wohle des Volkes 
Israel einsetzte. 

Als Bindeglied zwischen den „gelehrigen Schülern" des Alten Testamen­
tes und dem heutigen auserwählten Volk Gottes, das ja auch lernend durch die 
Zeit geht, blicken wk noch kurz auf Saulus, den späteren Apostel Paulus. Wel­
che Schulungen durchschritt er in seinem Leben! Er geriet in eine Lage, in der 
ihm das Wissen zu einem Gefängnis wurde, und es bedurfte auch wieder des 
rechten Hörens, bis er den Willen Gottes in die Tat umsetzen und zu einem be­
sonderen Werkzeug des Herrn umgeformt werden konnte. 

In jedem Gottesdienst lehrt uns der Heilige Geist. Da bleibt es nicht aus, 
daß wir etwas von dem Gesprochenen gar nicht aufnehmen oder es nicht ver­
stehen. Trotzdem muß es unser Bemühen sein, als rechte Zuhörer unter dem 
Wort Gottes zu sitzen, denn wir sollen doch erfahren, was uns noch an der 
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Vollkommenheit fehlt. Ein großer Teil unseres Fortschritts hängt davon ab, wie 
schnell wir unsere Einstellung dem geistgewirkten Wort anpassen. Kinder ler­
nen nicht Jahr für Jahr immer wieder das gleiche. Eine solche Unterweisung 
wäre verfehlt, denn sie bedeutete Stillstand. Muß nicht auch jeder Handwer­
ker laufend seine Fähigkeiten verbessern, um das Beste aus seiner Arbeit her­
auszuholen? Das gleiche gilt auch für das Wesen eines Gotteskindes. Je mehr 
es sich bemüht, demütig, gehorsam, verantwortungsbewußt und rechtschaf­
fen zu sein, desto größer sind die Erfolge beim Überwinden der mancherlei 
menschlichen Unzulänglichkeiten. Da muß man in Übung bleiben... 

WeU ich in meinem späteren Leben kaum mit Latein umgehen mußte und 
auch die höhere Mathematik nicht einsetzen konnte, habe ich kn Laufe der Zeit 
vieles wieder vergessen. Hätte ich das „Gesetz der Vemehmng" beachtet und 
danach gehandelt, wäre das nicht der Fall gewesen (s. Markus 4, 25). 

Ein Verlust dessen, was wir als Kinder Gottes aus dem HeUigen Geist ge­
lernt haben, schadet uns sehr! Die Geistgetauften, die an der Ersten Auferste­
hung teilnehmen und mit Christo tausend Jahre regieren werden, haben zu ih­
rer Zeit bewahrt, was ihnen gesagt wurde, und haben getan, was der Herr von 
ihnen erwartete. Die anderen, die sich nicht im WUlen Gottes übten, können 
gar nicht als Überwinder hervorgehen und einen Platz beim königUchen Prie­
stertum einnehmen. Mir kommt dabei wieder der lateinische Spruch in den 
Sinn, den ich oben erwähnte: Per aspera ad aska. - Ich erlaube mk, die Worte 
etwas abzuändern: Mit Mühe zum Morgen der Ersten Auferstehung und in 
den Hochzeitssaal! 

Von r. nach links: Die Apostel Sianga, Mfune, Laubscher, Maimbolwa, 
Shongwe, De Smedt und Njau t 
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Die Beschwernisse auf unserem Glaubensweg werden erkäglich, wenn 
wir den Worten des Liedes folgen, das zur Schulabschlußfeier bei uns gesun­
gen wurde: „Vorwärts mit Gott, der Tag ist nah . . . " 

Von Epiktet (Epiktetos), einem stoischen Philosophen, wird berichtet, daß 
er über etliche seiner Schüler betrübt war. Er sagte, daß die Menschen, die Phi­
losophie studiert hätten, nicht nur davon reden dürften, sondern vor allem da­
nach leben sollten! Im übertragenen Sinn, etwas deftig ausgedrückt, meinte er: 
Schafe spucken das Gras, das sie gekessen haben, nicht vor dem Hirten aus, 
um ihm zu zeigen, wieviel sie aufgenommen haben! Sie verdauen es, und da­
durch erzeugen sie Wolle und Milch. Der weise Schüler zieht nicht von dan­
nen, um zu vergessen, was er gelernt hat, sondern um sich still damit zu befas­
sen, bis er entdeckt, was das Gehörte für das Leben und für sein Dasein bedeu­
tet. 

Haben uns diese Worte nicht auch manches zu sagen?! 
Die Sonntagsschule, der Religionsunterricht, die mancherlei Unterwei­

sungen im Hause Gottes und das rechte Glaubensleben daheim geben jedem 
neuapostolischen Christen die Möglichkeit, nach besten Kräften von dem auf­
zunehmen und zu lernen, was ihm mitgeteüt wird. Der eigentliche Sinn der 
schulischen Einrichtungen Uegt darin, die jungen Menschen für ihr späteres 
Leben zu ertüchtigen und sie zu nützlichen GUedern der menschlichen Gesell­
schaft zu erziehen. Die Ausrichtung der Kinder Gottes durch das Wort des 
Herm geschieht mit Blick auf die uns verheißene Zukunft. Dafür nehmen wir 
manche Mühen auf uns und lernen von unserem Herrn und Heüand. Wie 
schön wäre es, wenn der Wunsch des Apostels Paulus: „Befleißige dich, Gott 
dich zu erzeigen als einen rechtschaffenen und unsträflichen Arbeiter, der da 
recht teile das Wort der Wahrheit" (2. Timotheus 2,15) schon in vielen Herzen, 
ja in allen Herzen der Gekeuen ein Echo gefunden hat. Duncan Burton Mfune 

Würdig werden.. . 

So mancher ist im Laufe der Zeit schon aus unseren Reihen genommen 
worden und heimgezogen in die Hütten des ewigen Friedens. Es tut weh, 
werm man jemand hergeben muß. Aber ist nicht kotz des Schmerzes auch eine 
große Genugtuung damit verbunden, wenn w k sagen können: Er ist nun in Si­
cherheit!? Er ist geborgen, er hat den letzten Schritt getan, nun kann er nicht 
mehr skaucheln! Er hat seinen letzten Kampf gekämpft und wird hinfort nicht 
mehr angefochten... Wir brauchen uns um die, die uns im Glauben vorange­
gangen sind, keine Sorgen mehr zu machen; solche Seelen rührt keine Qual 
mehr an . . . Darüber hinaus tun auch die Apostel Jesu das Ihre, denn der Herr 
sagte zu ihnen: „Was ihr auf Erden lösen werdet, soll auch im Himmel los sein" 
(Matthäus 18, 18). Unsere heimgegangenen Geschwister'werden doch auch 
von dem Wort der Gnade erreicht; wäre noch eine Schuld gebUeben, so wird 
sie aus Jesu Verdienst abgegolten, und die Seele erlangt ihre volle Freiheit. 

Doch wkd damit der Zustand der Seele, in dem sie von dieser Welt gegan­
gen ist, verändert? Der Grad ihrer Vollendung, die Kraft ihres Glaubens, das 
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Maß ihrer Liebe und die Fülle ihrer Erkenntnis sind nach wie vor gleich. Es ist 
lediglich alle Schuld von ihr genommen, sie gehört zumindest in den Bereich 
derer, die ihre Kleider helle gemacht haben im Blute des Lammes. Wk empfeh­
len unsere Heimgegangenen ja auch weiterhin der Gnade unseres Gottes und 
bitten für sie, der Herr möge auch sie vollenden und ihnen den Grad der Reife 
schenken, der sie für den Tag der Ersten Auferstehung würdig werden läßt. 
Wenn wir nicht auf eigene Leistungen bauen können, sondern zum Ende er­
kennen müssen, daß alles Gnade gewesen ist, dürfen wir denen, die vor uns 
abgerufen worden sind, diese Gnade nicht absprechen. Dann gedenkt der 
Apostel im Opfergebet wohl auch derer, die von uns ausgegangen sind. Das ist 
eine ganz bestimmte Gmppe, die so oft vergessen wird. Da mögen betagte El­
tern sem, die vieUeicht einmal vor 50 oder 60 Jahren ein Kindlein verloren ha­
ben. Wer erinnert sich da schon noch daran! VieUeicht waren Vater und Mutter 
damals noch gar keine Gotteskinder. Sie haben auch später nie daran gedacht, 
einmal für das Kind zu bitten, das doch von ihnen ausgegangen ist. Manches 
davon ist gar nicht erst ms Leben geketen, hat aber doch Leben gekagen und 
ist damit auch von uns ausgegangen.. . Gedenken wir doch aUer, damit keines 
von denen, die mit uns etwas zu tun haben, verlorengehe. Wie soUten w k ih­
rem Vorwurf begegnen: Wir haben zu euch gehört; ihr wart Träger des Heüi­
gen Geistes, und ihr habt nicht soviel Barmherzigkeit aufgebracht, auch an uns 
zu denken und für uns einzustehen! Sollte solchen Seelen keine MögUchkeit 
gegeben sein, am Tag der Ersten Auferstehung mit Freuden zu stehen? Sehen 
wir doch zu, daß ja niemand vergessen werde! 

Wir wollen ja auch nicht vergessen sein. Wer möchte schon das Wort hö­
ren: Ich kenne dich nicht: Bleiben wir an der Hand des Herrn! Er hält sich ja 
auch zu uns, wie schon einmal emer der Alten sagte: „Seme HeUigen sind in 
Gnaden und Barmherzigkeit, und er hat ein Aufsehen auf seine Auserwähl­
ten" (Weisheit 3, 9). Er wird die, die er von der Welt zu seinem Eigentum er­
wählt hat, nicht den Mächten der Finsternis preisgeben, er wül sie behalten, er 
möchte sie pflegen und segnen! Er will, daß sie am Tag der Wiederkunft seines 
Sohnes in einem Zustand sind, der ihm die Vereinigung mit ihnen möglich 
macht. 

Würdig werden - wer von uns möchte das nicht! Und doch läßt sich das, 
was damit gemeint ist, nicht mit ein paar Worten erklären. Wenn ein Junge sei­
nen Vater kagt: „Was ist nun eigentüch,gescheit sein'?", wird der Vater sagen: 
„Ja, lieber Bub - wie soll ich dir das beibringen? Ich kann dir aber den Weg dazu 
zeigen, es zu werden. Skeng dich in der Schule an, sei immer dabei, zu lernen, 
was es zu lernen gibt! Erweitere deine Kenntnisse, achte auf deine Erfahmn­
gen, sammle alles, was dich fördert. Dann kommt einmal die Zeit, in der du 
über so viele geistige Güter, Schätze und Erfahrungen, über allerlei Kenntnisse 
und Wissen verfügen kannst. Dann bist du gescheit, und dann weißt du auch, 
was es ist . . ." 

Wenn uns jemand fragt, was der Stammapostel meint, wenn er von der 
Würdigkeit spricht, die der Herr am Tage seines Kommens von den Seinen er­
wartet - was können wir darauf sagen? Und doch ist der Weg dazu eigentlich 
gar nicht schwer! Kommt unter das Wort und unter die Segnungen des Herrn, 
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schöpft aus dem Heilsbrunnen die Gnadengüter unseres Gottes! Sammelt 
euch Glaubenserfahrungen und seht, wo und wie der liebe Gott allenthalben 
zur VoUendung der Seinen wkkt. Wenn ihr dann an himmlischen Gütern reich 
seid, seid ihr auch würdig- und wißt es! Wie der HeiUge Geist unserem Geiste 
Zeugnis gibt, daß wir Gottes Kinder sind, so bleibt uns doch auch nicht verbor­
gen, ob wk imstande sind, den Herrn zu empfangen - wir sind es dann, wenn 
unser ganzer inwendiger Mensch auf den Tag seiner Wiederkunft eingestimmt 
ist und wir selbst reich an seiner Gnade und Barmherzigkeit sind... 

Glück 
Sprüche 16, 20 

Fragt man die Menschen, was Glück ist, so erhält man die verschiedensten 
Antworten. In Sprüche 16,20 lesen wk: „Wer eme Sache klügüch führt, der fin­
det Glück; und wohl dem, der sich auf den Herm verläßt!" Es gut also, klug zu 
handeln, wenn man am Ende glückUch sem wiü, und dem Herm aUezeit zu 
verkauen. Denn der keue Gott steht zu seinem Wort. 

Aus menschUcher Sicht war der reiche Mann, von dem der Herr Jesus in 
Lukas 16,19-31 erzählt, glückUch zu preisen - er kleidete sich mit Purpur und 
köstlicher Leinwand und lebte aUe Tage herrUch und in Freuden. Wer kann das 
schon! Er hatte aües auf Erden, was eines Menschen Herz sich wünschen 
konnte... Da war aber noch einer in seiner Nähe, dem es nicht so gut ging - ihn 
hat gewiß niemand beneidet. Er war dankbar, wenn er semen Hunger mit den 
Brosamen stiUen konnte, die von des Reichen Tische fielen, und die Hunde 
leckten seine Schwären. Das war für niemand ein erfreuücher AnbUck, und 
man war froh, wenn man ihm nicht begegnete. 

Und dann starb der reiche Mann. 
Da wurde er auf einmal mne, daß das, was er für sein Glück gehalten hat­

te, eigentUch gar keins war - denn es hatte keinen Bestand. Er war nun, wie der 
Herr Jesus sagte, in der HöUe und in der Qual. Wie dankbar wäre er gewesen, 
wenn ihm jemand die Zunge mit ein paar Wasserköpfen gekühlt hätte, denn 
er Utt große Pein „in dieser Flamme" (Lukas 16, 24). Das war das Feuer der 
Selbstanklage, das in üim brannte! Vorher hatte er genossen, was sich ihm dar­
bot - nun war er semes Leibes ledig, aber das Verlangen nach dem, wovon er 
einmal auf Erden umgeben war, stand noch in ihm. Und ein Verlangen kann 
zur HöUenpein werden, wenn man es nicht befriedigen kann... Darum bat er 
um eine Erquickung. Aus menschUcher Sicht war er einmal beneidet worden, 
aus göttUcher Sicht war er ein Unglückücher. Möge sich niemand das „Glück 
des reiches Mannes" wünschen! 

Ein andermal erzählte der Herr von einem Vater, der zwei Söhne hatte 
(Lukas 15,11-32). Der jüngere Ueß sich sein Erbteü geben und ging davon. Er 
wanderte in die Welt hinein, konnte bleiben, wo es üim gefiel, und sah er et­
was, wonach sein Herz verlangte, so konnte er es kaufen. Hat einer eine gefüü-
te Geldbörse, so fmden sich auch bald fröhliche GeseUen, die sich zu ihm set-
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zen und munter und guter Dinge sind - freiUch aut seine Kosten, aber das 
merkt er anfangs noch nicht. VieUeicht hat jener junge Mensch damals ge­
dacht: Wie dumm ist doch mein Brader! Er sitzt zu Hause und muß bis in den 
späten Abend hart arbeiten - ich führe da doch ein anderes Leben! Es dauerte 
nicht lange, und dann dachte er nicht mehr so. Und wie mag es in semem Her­
zen ausgesehen haben, als er seinen Hunger gem mit dem Futter gestült hätte, 
das für die Schweine bestimmt war! 

Nicht in jedem Fall kommt ein verlorener Sohn wieder nach Hause, und 
nicht immer wartet der Vater auf ihn, wie das in jenem Gleichnis gesagt wkd. 
Daram woUen wir uns ein solches Glück auch nicht wünschen - wk, die wk 
mit den Gütern des Himmels ausgestattet smd, wissen Besseres! Suchen wk 
nicht die Gememschaft mit den Kindern dieser Welt - wie schneU wäre dort 
verwirtschaftet, was uns doch als väterüches Erbe bleiben soU... 

Haben wir nicht im Hause des Herm genug Arbeit, macht sie uns nicht 
froh? Der Tag der Lohnauszahlung ist auch nicht mehr fem, und dann werden 
wir Miterben Jesu sein und für immer seine HerrUchkeit teüen. Und regt sich 
einmal etwas in unseren Herzen, und unsere Bitten bUeben unerfüUt, so wol­
len wk nicht mißmutig werden wie jener junge Mann und mit unbüÜgen For­
derungen vor unseren himmüschen Vater keten, sondern uns in die Dinge 
schicken. Es ist uns doch gesagt, was unser wartet: Was kein Auge gesehen 
und kein Ohr gehört hat und in keines Menschen Herz je gekommen ist, das 
hat Gott denen bereitet, die ihn Uebhaben! (1. Kormther 2, 9). Dieses Glück 
wartet unser, ein ewiges HeU, das der Herr den Seinen zugedacht hat, denen, 
die seine Sache zu der ihren gemacht haben, sie in seinem Sinn und Geist füh­
ren und in ihrem Verkauen zu ihm beharren bis zuletzt. Sie dürfen mit dem 
Psalmisten sagen: „Das Los ist mk gefallen aufs LiebUche; mk ist ein schön Erb­
teil geworden!" (Psalm 16, 6). 

Sind wir allein? 
Johannes 8, 29 

Es gibt Verhältnisse, in denen uns der Gedanke kommt: Du bist aUein! Sol­
che Regungen im Leben eines Menschen hat es zu allen Zeiten gegeben. Von 
Elia wird berichtet, daß er eines Tages klagte: „... ich bin allein übriggeblieben" 
(1. Könige 19, 10). Der allwissende Gott zeigte ihm dann aber in dem stiUen, 
sanften Sausen, daß er seinen Propheten Elia nicht vergessen hatte. Er gab ihm 
einen neuen Aufkag und ließ ihn wissen, daß er in Israel siebentausend übrig­
lassen wolle, alle Knie, die sich vor Baal nicht gebeugt hätten (1. Könige 19,18). 
So hat der Herr immer wieder gekostet und aufgerichtet. Denken wir an die 
Gottesmänner Abraham, Mose, Josua und die Propheten - sie alle erlebten, 
daß er die Seinen niemals allein läßt. 

Der Sohn Gottes mußte manche Verhältnisse in seinem kurzen Erden­
dasein durchlaufen, die selbst seiner Seele viel abverlangten: Versuchungen, 
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Falschheit, Lästerungen, Lüge, Verrat, Kreuzigung... Aber immer wieder 
durfte er den Beistand seines Vaters erleben. Das Opfer am Stamme des Kreu­
zes wurde ihm deshalb doch nicht abgenommen, das mußte er allein bringen! 
Die unbestechliche göttUche Gerechtigkeit forderte diesen Einsatz und seine 
Standhaftigkeit. 

In unserem irdischen Dasein gibt es manche Vorgänge, in denen wir allein 
sind. Muß sich jemand einer Operation unterziehen, dann liegt nur er auf dem 
Operationstisch. Auch den letzten Schritt aus dem Diesseits macht jeder allein. 
Und doch stehen unerschütterlich die Worte: Ich will dich leiten mit meinem 
Auge! Wir dürfen die Gewißheit in uns tragen, daß unser Vater die Seinen 
nicht im Stich läßt, und sein Volk und Eigentum weiß auch, daß es ihn braucht. 
Jedem Gotteskind sind Prüfungen auferlegt! Das Gefühl, allein und verlassen 
zu sein, ist jedoch unberechtigt, wenn wir selbst den Weg des Lebens nicht 
leichtfertig mit der breiten Skaße vertauschen, auf der alle Welt dahingeht... 

Die Aufgaben stellt der Herr, die Lösung haben wir zu bringen; aber über 
uns wacht sein Vaterauge. Ist das nicht ein großer Trost? Wir sehen ihn nicht, 
er aber sieht uns alle... 

Es gibt aber auch Geschehen, in denen mancher schon meinte, er bliebe 
verborgen. Der Herr sieht alles! Auch die heimlichsten Dinge sind ihm be­
kannt. Er wußte, was im Herzen Kains vor sich ging, bevor dieser zum Bruder­
mörder wurde, er kennt den Stolzen von fern (Psalm 138, 6). 

Wir sind nie aüein! 
In diesem Wort liegt Trost, Mahnung und Verheißung zugleich. Bewegen 

wir uns auf dem rechten Weg, dann dürfen wk die Hilfe des Herrn stets zur 
rechten Zeit erleben. Der PsaUnist sagte: „Rufe mich an in der Not, so will ich 
dich erretten" (Psalm 50, 15). Wann jedoch Gott eingreift, müssen wir der 
Weisheit des Allmächtigen überlassen. Wie schön hat dies doch der Sohn Got­
tes zum Ausdmck gebracht! Er sagte: „Der Vater läßt mich nicht allein" (Johan­
nes 8, 29). Das war seine Freude und die Quelle seiner Stärke. Deshalb dankte 
er bei der Aüferweckung des Lazaras schon, bevor die Hilfe noch gekommen 
war (vgl. Johannes 11, 41). Jesus kannte seinen und unseren Vater! 

Kennst du ihn auch? 
Unser Vater ist reich an aUem. Bei üim gibt es keine Not. Bruder, Schwe­

ster, er hat noch mehr, auch für dich! Seine Kräfte, sein Segen, Beistand und 
Reichtum, seine himmlischen Schätze gehen nicht zur Neige - nur bitten, 
wahmehmen und zugreifen ist wieder unsere Aufgabe. Wir dürfen alles neh­
men; er schenkt jedem gläubigen Gotteskind aus der Fülle seiner Gaben und 
Gnaden. 

So gut geht es uns. Und warum? Weil uns der Vater liebt! Er will, daß wir 
nicht verzagen oder gar stehenbleiben, sondern daß wir würdig und reich ge­
schmückt werden auf den Tag der Ersten Auferstehung! 

Könige und Priester werden geprüft und geläutert, denn sie müssen sich 
bewährt haben. Unser Vater läßt manches zu, aber er verläßt die Seinen nicht. 
Nützen wir diese für uns so wichtige VoUendungszeit, denn in einer Kürze 
wkd vollendet sein das Geheimnis: Christus und seine Gemeinde. 
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„Ich weiß, daß mein Erlöser lebt. 
Römer 8,11 

Als Kinder Gottes gedenken wk nicht nur der Auferstehung Jesu, son­
dern dürfen an uns selbst erleben, was der Apostel Paulus an die Römer 
schrieb: „So nun der Geist des, der Jesum von den Toten auferweckt hat, in 
euch wohnet, so wkd auch derselbe, der Christum von den Toten auferweckt 
hat, eure sterbUchen Leiber lebendig machen um deswülen, daß sein Geist in 
euch wohnt" (Römer 8,11). 

In Jesu unmißverständüchen Worten: „Ihr habt mich nicht erwählet; son­
dern ich habe euch erwählet..." (Johannes 15, 16) Uegt für uns eine große Si­
cherheit, denn daß wir in der Gememschaft semer HeUigen und GeUebten sein 
dürfen, haben wir allein der Gnadenwahl des Herm zu verdanken. Bewerten 
wk diese Gnade aber auch entsprechend? Können wk ermessen, was es heißt, 
eingereiht zu sein in die wunderbare Segenslinie, die sich der Ewige erwählt 
hat? 

Das Leben aus Christo kann man weder lehren noch lernen, es kann nur in 
der innigsten Gemeinschaft mit üim gespendet und empfangen werden. 
Wenn wir uns von seinem Wort befrachten lassen, weicht aUe Unsicherheit, al­
les Niederdrückende, aüe Angst von uns. 

Man sagt, daß das Auge der Spiegel der Seele sei. Das stimmt auch; was 
aus den Augen skahlt, ist in der Seele vorhanden. Manche Menschen bUcken 
immer müde und trostlos. So sieht es dann auch in der Seele aus. Woher 



kommt das? Ein Spiegel gibt immer das wieder, was in ihn hineinschaut! Halte 
ich den Spiegel vor mein Angesicht, sehe ich mich selbst. Ist meine Seele nach 
oben gewandt, leuchtet der Himmel und die Sonne mit aü ihrer Herrlichkeit 
hinem; ist sie aber nach unten gerichtet, vieUeicht sogar auf Schmutz und Un­
rat, so wird sie eben davon erfüUt sein, und auch das ist in den Augen eines 
Menschen wahrzunehmen. 

Vergessen w k nicht: Wk sind auf unserem Heimweg und gehen dem Tag 
der Ersten Auferstehung entgegen. Aus dem Geist des Herm wiedergeboren -
für sem herrUches Reich geschaffen! Der Tag des Herm wkd uns die Verwand­
lung bringen. Dann w k d unser kdischer Leib in einen Leib verwandelt, der 
ewig bleibt, das VerwesUche in das UnverwesUche. WoUen w k an der Ersten 
Auferstehung teühaben, so müssen w k schon jetzt unserem inwendigen Men­
schen nach auferstanden sein aus dem alten Wesen, denn der Verwandlung 
am Tag der Ersten Auferstehung muß die innere Wandlung voraufgegangen 
sein. 

Haben wir als Kinder des Höchsten nicht immer wieder Ursache, ihm für 
aüe erwiesene Liebe freudig zu danken? Vier Dinge sind es, die w k als das 
Kostbarste mit in die Ewigkeit hinüberretten dürfen: 

Zuerst haben w k Gnade vor Gott gefunden und Vergebung unserer Sün­
den erlangt. Darm hat uns der Herr mit seinem HeiUgen Geist versiegelt; wir 
sind aus Gnaden sein Eigentum geworden. Drittens haben w k ihn in seinen 
Boten aufgenommen und damit das Höchste getan, was w k zu leisten imstan­
de sind, denn Jesus sagte: „Wer aufnimmt, so ich jemand senden werde, der 
nimmt mich auf" Qohannes 13,20). Und das letzte ist doch ebenso wunderbar: 
Der Uebe Gott hat uns aUen eine große Erkenntnis geschenkt, die darin zum 
Ausdmck kommt, daß wir tägüch auf unseren Herm warten. 

Ist das nicht eine Auswkkung der Auferstehung Jesu? Davon weiß die 
Welt nichts. Das aües verdanken w k seiner Liebe zu uns und eben der Tatsa­
che, daß er nicht im Tode gebUeben ist. 

Der Sohn Gottes stand einmal weinend vor Jerusalem und klagte: Jerusa­
lem, wie oft habe ich deine Kinder versammeln woUen wie eine Henne ihre 
Küchlein, und du hast nicht gewoUt; aber nun isf s vor deinen Augen verbor­
gen (Matthäus 23, 37; Lukas 19, 42). So wurde für jene aus dem Nicht-woUen 
ein Nicht-mehr-können und schüeßUch ein Nicht-mehr-dürfen. Wie furchtbar! 

Wk sind aber nicht erwählt, um verlorenzugehen, sondern um heimzu­
kommen, um aus der Auferstehung Jesu unser ewiges Heü zu gewinnen: Un­
sere baldige Aufnahme ins Vaterhaus! Damm lassen wir uns auch durch 
nichts, was der Vergangenheit angehört, aufhalten. Nicht was gestern oder 
vorgestern war, spielt eine RoUe, sondern was gegenwärtig ist. Stellen wir uns 
auf das Wort des Herrn ein und wenden wir unsere Seele heüsverlangend dem 
Gnadenstuhl zu. Das Wort Jesu am Stamm des Kreuzes; „Es ist voUbracht!" 
galt für den Apostel Petras genauso wie für die große Sünderin, für den Scha­
cher neben üim wie für aüe anderen, die seine Gnade suchen. So gilt auch das 
Wort: „Es sind dk deine Sünden vergeben!" jedem einzelnen, der es im Glau­
ben ergreüt - und keine Macht und kein Geist hat dann noch ein Anrecht an 
solchen Gerechtgemachten. 
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„Fürchte dich nicht, du kleine Herde!" 
Lukas 12, 32 

In Bangladesh beginnen alle Tage gleich. Gegen 5.30 Uhr fangen die Häh­
ne an zu krähen, um uns zu verkünden, daß die Sonne bald aufgehen und ihr 
Licht für einen neuen Tag geben wird. Wir erheben uns dann und bringen ein 
Dankgebet vor unseren himmlischen Vater. Nach emem Frühstück mit Enten­
eiern und dem Saft grüner Kokosnüsse beginnen wir mit einem Lied auf den 
Lippen unsere Reise. 

Apostel Ernest Vovak (Mitte hinten) im Kreis von Geschwistern 

Apostel Ernest Vovak, geboren am 9. April 1938 
als Apostel tätig seit dem 19. September 1976 

Mit der Liebe zu den anvertrauten Seelen in den Herzen sind wk gewöhn­
lich für Stunden unterwegs, bis w k in einen Ort kommen, in dem eme neue 
Gemeinde gegründet werden konnte. Dort versammeln sich unsere Geschwi­
ster, und wir erleben eine beseligende Stunde in ihrer Gemeinschaft. In Orten, 
wo Seelen, die nach Gott fragen, dann auch seine Kinder werden konnten, 
sind unsere Gottesdienste das große Erlebnis. Die einzige Furcht, die in den 
Herzen jener Menschen wohnt, ist die, aüein gelassen zu werden. Wir bringen 
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ihre Sorge in einem gemeinsamen Gebet vor unseren himmUschen Vater und 
kosten sie mit den Worten: „Fürchte dich nicht, du kleine Herde! denn es ist 
eures Vaters WohlgefaUen, euch das Reich zu geben!" 

Denkt man über das Wort „fürchten" nach, so erkennt man, daß es viele 
Bedeutungen haben kann. Wenn wir auf unseren Reisen in Bangladesh meh­
rere Meter hohe Bambusbrücken benutzen müssen, kommt oft auch Furcht 
auf. Doch dann erinnern wk uns der Worte unseres Bezirksapostels und des 
Stammapostels - wk verspüren die Kraft ihrer Gebete, und alle Furcht wird 
hinweggenommen! 

Apostel Ernest Vovak (Mitte), auf der Bambusbrücke 

Die bedeutsamste Furcht ist die Gottesfurcht. Es ist nicht so, daß wir uns 
vor Gott nach der Menschen Weise fürchten müßten, aber wir soUen uns fürch­
ten, ihn zu betrüben! Ein Sohn fürchtet sich nicht an der Seite seines Vaters; ist 
er jedoch ungehorsam, so kommt Furcht in ihm auf, der Gedanke: „Was wird 
mem Vater sagen?" 

So sind wir auch in der Missionsarbeit gelehrt. 
„Was wkd unser himmUscher Vater sagen, wenn meine HerzenssteUung 

nicht so ist, wie sie sem soUte - wenn die Verbindung zu memen Vorangängern 
nicht herzlich und innig ist? Wenn ich mich nicht ganz von den Dingen dieser 
Welt lösen kann?" Mit dieser Gottesfurcht im Herzen skeben wir vorwärts und 
aufwärts in der Gewißheit, daß es unseres Vaters Wohlgefallen ist, uns das 
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Reich zu geben. Das ist der Trost, die Freude, die in unseren Herzen lebt: der 
Herr kommt bald und wird uns zu sich in sein Reich nehmen! 

Bangladesh hat etwa 90 MiUionen Einwohner; ungefähr eineinhalb MiUio­
nen sind Christen. Die nahezu sechstausend Geschwister in diesem Land ste­
hen unter der Pflege von einem Apostel und 160 Amtsbrüdem. Obwohl die 
Menschen arm sind und ihre Felder wenig Erkag bringen, ist ihr Glaube doch 
stark; sie sind keu, und ihre Hoffnung gut dem Tag des Herm, den sie mit uns 
in aUer Kürze erwarten. Emest Vovak 

Was hat Gott an deiner Seele getan? 
Psalm 66,16 

Unser kdisches Dasein ist unter Bedingungen gegeben, die aüen Men­
schen allgemein sind; auch Gotteskinder bleiben weder vor Leid noch vor 
Krankheiten verschont. Sie soüen ja auch wieder kosten und anderen aufhel­
fen können! Das wäre nicht mögUch, wenn nicht auch sie durch trübe Stunden 
hindurchgeführt würden. Der Uebe Gott hüft dann auch wieder zurecht, er 
stült das Leid und gibt neue Kraft, aU das zu kagen, was er auferlegt oder zuge­
lassen hat. Damit haben wk Grand, ihm aufs neue zu danken. 

Als der Psalmist das angeführte Wort schrieb, sagte er nicht: Höret zu, was 
mk der Uebe Gott an meinem Leibe Gutes getan hat, wie er mich mit Reichtum 
gesegnet hat, wie er meine Pläne erfüllte und förderte... Nein, er sagte: 
„... was er an meiner Seele getan hat!" 

Wenn wir uns darauf besinnen - muß da nicht auch aus unseren Herzen 
ein gewaltiger Skom des Dankens und des Lobens zu Gott emporsteigen? Der 
Psalmist wendet sich doch nicht an Ungläubige, sondern an die, die wie er Gott 
fürchten! Was hat er nicht schon an unseren Seelen getan! Wk sehen die Ver­
zagtheit, die Verzweiflung vieler Menschen in diesem Leben, und in unsere 
Herzen hat er Glauben und Verkauen gelegt, uns hat er zu seinen Kindern ge­
macht! Er hat uns durch seinen Sohn das Versprechen gegeben, daß uns nie­
mand aus seiner Hand reißen wird, daß wir bei ihm geborgen sind! Wer hat in 
dieser Zeit noch eine solche Festigkeit, noch einen solchen Glaubensgrund, 
wie wir ihn haben dürfen? 

Das Wort „Liebe" wkd heute ja oft im Mund geführt, aber was versteht 
man unter diesem Wort nicht alles in der Welt! Der Apostel Paulus schrieb in 
Römer 5,5: „Die Liebe Gottes ist ausgegossen in unser Herz durch den heüigen 
Geist, welcher uns gegeben ist." Wie köstlich ist das Bewußtsein, von Gott ge­
liebt zu werden, die Geschwister und Brüder Ueben zu können und ihnen nahe 
zu sein - dieses schöne Band umschließt uns und hält uns zusammen. 

In der Welt skeitet man sich herum, ob man Leuten mit verschiedener 
Hautfarbe die gleichen Rechte einräumen soll oder nicht - das sind Fragen, die 
uns überhaupt nicht berühren. Sind nicht die Unseren, ob sie in Indonesien, in 
Afrika, in Amerika oder sonstwo auf der Welt wohnen, gleich als Geschwister 
in Christo? Sie sind mit demselben HeiUgen Geist gesalbt und versiegelt wie 
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wir und warten mit uns auf den Tag der Ersten Auferstehung! Der Herr Jesus 
hat bei seinen Schafen keine Unterschiede gemacht, er hat gesagt: „Meine 
Schafe hören meine Stimme, und ich kenne sie; und sie folgen mir, und ich ge­
be ihnen das ewige Leben!" (Johannes 10,27.28). Dürfen wk einander nicht al­
le herzUch Ueben? 

Wenden wk unseren Blick ab von den irdischen Kleinigkeiten, sehen wir 
zu, daß wk sie unter die Füße bekommen! Unsere Bewährung Uegt doch nicht 
darin, daß wk dann und wann einmal ein edles Werk verrichten oder eine gute 
Tat tun, sondern in unserem täglichen Bemühen, in aUem, was uns begegnet, 
Christi Wesen und Leben zeigen! Wir können uns da doch sehr gut selbst prü­
fen. Wie werden wk denn mit den kleinen Ärgernissen und Enttäuschungen, 
die uns aüen nicht erspart bleiben, fertig? Brausen wk noch auf, wenn uns et­
was widerfährt, womit wk nicht gerechnet haben? Sind wir noch gekränkt 
oder beleidigt, wenn wir emmal memen, übersehen worden zu sein? Daß wir 
die Gottesdienste regelmäßig besuchen, keu in unserem Opfer sind und hel­
fend zugreüen, wenn wk da und dort Not oder Sorgen erkennen, das kann der 
Uebe Gott von uns erwarten. Dessen brauchen wir uns nicht zu rühmen. Wenn 
uns der Uebe Gott zu seinen Kindern gemacht hat, soUten wk uns doch auch als 
Gotteskinder bekagen. Aber ob Jesu Leben und Wesen auch im Alltag stets 
durch uns sichtbar wkd, das muß unser AnUegen sein, denn nur so wächst die 
neue Kreatur, wächst der inwendige Mensch zu einem Ebenbüd des Sohnes 
Gottes heran! Pflegen wk dieses inwendige Leben, dann kann der Uebe Gott 
auch unsere Hoffnung erfüUen, und uns den Tag erleben lassen, an dem sein 
Ueber Sohn uns zu sich nimmt! Diese Gnade recht erkennen zu können, ist 
wohl des Dankens und Rühmens wert. 

Siehe, er kommt! 
Maleachi 3,1 

Der Prophet Maleachi lebte etwa 450 Jahre vor Jesu. Viele seiner Weissa­
gungen haben sich schon erfüUt; sie sind so unbestechUch, daß die Toren nicht 
mehr irren soUten. Von dem Sohn Gottes sagte er: „Denn er ist wie das Feuer 
emes Goldschmieds und wie die Seüe der Wäscher" (Maleachi 3, 2). Ein Gold­
schmied kann das Gold nicht reinigen ohne Feuer und Schmelztiegel. Der Grö­
ße und dem Gewicht nach wkd der Goldklumpen wohl kiemer, das Gold dafür 
aber um so reiner: Wenn früher der Goldschmied im geläuterten Gold sein 
AntUtz wie in einem Spiegel sehen konnte, hatte es den Grad der von ihm er­
wünschten Reinheit erlangt. Im Schmelztiegel über dem Feuer beginnt für die­
ses Edelmetaü, wenn man so sagen will, scheinbar eine Leidenszeit. Es ist aber 
keine Leidenszeit, sondern eigentüch eine Gnadenzeit, denn sein Wert wird 
erhöht imd aüe fremden Bestandteüe werden beseitigt. Das bewkkt auch das 
Feuer des HeUigen Geistes in emes Menschen Herz. AUes Unreine wkd durch 
ihn ausgeschieden. Eigene Meinungen, menschUcher Wüle, Sünden und Lei­
denschaften werden von ihm beleuchtet, als wertlos offenbar und von dem ab-
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gehoben, was Gott wohlgefällt. In einem Lied singen wk: „Durch des Wortes 
Wahrheit reinigt sich mem Sinn, und des Feindes Fesseln faüen machtlos hin" 
(Lied 212, 2). Der keue Gott hat auch schon mancherlei Feuer der Trübsal und 
Leiden am Fleisch zugelassen, und viele haben erlebt, wie wahr die Worte des 
Apostels Petms sind: „Wer am Fleisch leidet, der hört auf von Sünden" (1. Pe­
kus 4, 1). Auch der Prophet Daniel hat auf die letzte Zeit hingewiesen und sagt: 
„Viele werden gereinigt, geläutert und bewährt werden; und die Gottlosen 
werden gottlos Wesen führen, und die Gottlosen werden's nicht achten; aber 
die Verständigen werden's achten" (Daniel 12,10). 

Noch kommt Jesus in der Sendung seiner Apostel mit der Seüe der Wä­
scher, mit seinem großen Verdienst und Opfer, um die Geistgetauften, das kö­
nigUche priesterüche Geschlecht, zu reinigen. Diese Reinigung - die Verge­
bung der Sünden, die Bezahlung unserer Schuld - tut nicht weh, sondern sehr 
wohl; es löst viel Frieden und Freude aus, wenn man singen kann: „Mk sind 
die Sünden vergeben, mem Herz ist froh und leicht..." (Lied 542). 

Schwerwiegender sind die Läuterungsprozesse durch das Feuer des HeiU­
gen Geistes und die Leiden der Trübsale, bei denen manch bitterer Kelch ge­
trunken werden muß; da hat sich schon mancher taufen lassen müssen mit 
Taufen, die nicht angenehm sind. Aber der Meister hat den Wert des Goldes 
im Auge! 

Die Bewähmng haben wk zu erbringen. Es werden uns Lasten auferlegt, 
die später nie mehr auf unsere Glaubensschultem kommen. Wie jede Brücke, 
bevor sie dem Verkehr übergeben wkd, unter Belastungen geprüft werden 
muß, so müssen sich auch die Erstlinge und Überwinder, die Könige und Prie­
ster, für das Reich des Friedens bewähren. Mit der Kraft aus der Höhe, der Ga­
be des HeiUgen Geistes, sind wk dazu imstande. Am Tag des Herm wkd jeder 
offenbar werden, wie er ist. Dieser Tag soü brennen wie ein Ofen; aüe, die nicht 
gereinigt, geläutert und bewährt wurden, werden zwar nicht verbrennen, 
wohl aber brennen. Das ist dann das Feuer der Reue und Anklage, dem auch 
der reiche Mann ausgesetzt war; er sagte: „Ich leide Pein in dieser Ramme!" 
Das war die Ramme des Verlangens nach den trügerischen Freuden dieser 
Welt. Heute brennen die Gottlosen noch nicht, aber der künftige Tag wkd sie 
anzünden und ihnen weder Wurzel noch Zweige lassen (Maleachi 3,19). 

Wk mühen uns, die Fümmelsflamme des HeiUgen Geistes, um die nur die 
reinen Herzen wissen, in der Seele zu kagen und dieses Feuer mit dem Wort 
des Herm zu nähren, das wk von seinem Altar hören. Wenn in einem Ofen 
Feuer brennt, setzen sich kerne FUegen und Wespen darauf. Sogar die Asche, 
das BUd der Erinnemng, ist in leuchtender Glut verklärt. So ist das auch bei den 
Kindern Gottes! Das Feuer der Liebe zu dem Bräutigam unserer Seele erzeugt 
Sehnsucht und Verlangen nach dem Tag, an dem er die Seinen zu sich nehmen 
wird. Die Welt ist süchtig geworden im HinbUck auf mancherlei Leidenschaf­
ten, Brautseelen warten sehnsüchtig auf den Tag der Ersten Auferstehung. In 
der Gabe des HeUigen Geistes wurde uns ein unermeßUcher Schatz und göttU­
cher Reichtum in die Seelen gelegt, eine wunderbare Kraft und göttUche 
Macht, die imstande ist, unseren sterbUchen Leib und aUes VerwesUche zu ver­
zehren, so daß sich nur noch Unverwesliches zeigt, wie das bei dem Sohne 
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Gottes nach semer Auferstehung auch der Fall war. Wk werden ihm gleich 
sem! (1. Johannes 3, 2). Mit Recht schrieb der Apostel an die Gotteskinder der 
Urkkche: „So nun der Geist des, der Jesum von den Toten auferweckt hat, in 
euch wohnt, so wkd auch derselbe, der Christum von den Toten auferweckt 
hat, eure sterbUchen Leiber lebendig machen um deswiUen, daß sein Geist in 
euch wohnt" (Römer 8,11). 

Dieses Erleben ist dann die Krönung unseres Glaubens, die Krönung un­
serer Treue und Beständigkeit und der Lohn für das Vertrauen zu semem 
Wort, das er uns durch seme Apostel in die Seele gelegt hat. 

Aus unserem Erleben 
Anregungen 

„Am 21. November 1982", berichtet Bezirksapostel Startz, „diente ich zum 
letzten Mal in Würzburg (Anmerkung: Am 28. November 1982 wurde Be­
zkksapostel Startz in den Ruhestand versetzt). Wir wollten in dieser Stadt noch 
tanken, doch sagte ich zu meinem Begleiter: ,Das tun wir besser in Ansbach. 
Dort geht schon etwas mehr Benzin in den Tank.' Unterwegs wollte er einmal 
halten, doch ich sagte lediglich: ,In Ansbach!' 

Noch vor dem Gottesdienst, den ich nachmittags in Ansbach halten woll­
te, suchten wir eine Tankstelle auf. Ich stand gerade am Einfüllstutzen, als eine 
junge Frau aus dem Büro kam und an mir vorbeiging. Da sagte ich zu dem mich 
begleitenden Bezirksevangeüsten: ,Die Frau hat eine so wunderbare Ausskah-
lung, daß ich sie am liebsten in die Gottesdienste einladen möchte', und ich 
schaute noch einmal hin zu ihrem Wagen, den sie soeben bestieg. Als ich dann 
von der Kasse des Büros wieder zu unserem Auto lief, kat diese Frau auf mich 
zu. 

,Darf ich mich vorsteUen?' sagte sie; ,ich bin eine Glaubensschwester aus 
Ulm!' 

Meme Freude war groß, denn meine Seele fühlte den Geist und das Leben 
eines Gotteskindes. 

Ich fragte die Schwester: ,Wo woüen Sie denn hinfahren?' 
,Nach Hause', erwiderte sie; ,ich habe hier meinen kranken Vater be­

sucht.' 
,Aber dann hatten Sie ja heute vormittag gar keine Gelegenheit, einem 

Gottesdienst beizuwohnen, weü heute nachmittag der Apostelgottesdienst 
stattfindet. Ich lade Sie herzüch ein - fahren Sie uns nach, dann können Sie mit 
Ihrem Kind doch noch einen Gottesdienst erleben!' 

Dankbar hat die Schwester dieses Angebot angenommen. 
Die innere Stimme täuscht die Seele nicht, aber man muß sie hören; sie 

darf im Sprachengewirr der Geister nicht untergehen. 
Nach dem Gottesdienst verabschiedete sich unsere Schwester dankbaren 

und freudigen Herzens. Der liebe Gott hatte aUes so gelenkt, daß sein Kind 
doch noch unter sein Wort kommen konnte." E.St, M. 
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Wächterstimme 
Halbmonatsschrift für die Glaubensgeschwister der Neuapostolischen Kirche 

82. Jahrgang Nr. 24 Frankfurt a. M. 15. Dezember 1983 

Weihnachten 
WoUen wir in diesen Tagen zu einem echten seelischen Gleichgewicht 

kommen, so müssen wir darauf achten, daß es uns nicht an Frieden und Freu­
de fehlt. Der Friede von oben wird uns am Altar des Herm zuteil, es bedarf aber 
auch der Freude; sie soll so stark sein, daß sie alle Sorgen und alles Ungemach, 
das uns der Alltag oft in so reichem Maße bringt, wenigstens für diese Zeit ver­
drängt - und dann ist ja die Freude am Herrn auch unsere Stärke, eine QueUe 
der Kraft, die uns den Anfechtungen, Versuchungen und Drohungen des Für­
sten dieser Welt widerstehen läßt. 

Denken wir daran, daß uns die nahe Zukunft den Tag bringen wird, an 
dem der Sohn Gottes die Seinen heimholt, so sollte sich jedes Gotteskind dar­
über freuen können. Er kommt ja für alle! Er erlöst die Leidgeprüften von ih­
rem Krankenlager, er kommt für die Überwinder, für die stiUen Beter, für die 
Alten, für die Kinder, für die Jugend! Ja, er kommt auch für die, die schon drü­
ben sind in jener Welt und mit uns auf seinen Tag warten... Wenn wir das alles 
vor Augen haben, werden Frieden und Freude unsere Seelen durchziehen, 
und wir schauen einen Augenblick dankbar zurück nach Bethlehem. Gott 
selbst ist ins Fleisch gekommen in seinem Sohn! „Im Anfang war das Wort", le­
sen wir in Johannes 1,1., „und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort." 
Und dann heißt es weiter: „Alle Dinge sind durch dasselbe gemacht, und ohne 
dasselbe ist nichts gemacht, was gemacht ist" (Johannes 1, 3) - mit Recht be­
zeichnet sich der Herr in Offenbarung 3, 14 als den „Anfang der Kreatur Got­
tes". Und weil er der Anfang ist, ist er auch „der treue und wahrhaftige Zeu­
ge". In Jesu ist das Wort Gottes Fleisch geworden - „wir sahen seine Herrlich-



keit", lesen wir in Johannes 1,14., „eine Herrlichkeit als des eingeborenen Soh­
nes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit." Die Stunde, in der der Sohn Got­
tes als Mensch geboren wurde, war gewiß die bis dahin größte in der Geschich­
te der Menschheit.. . 

Aber nun wollen w k gleich die Brücke in unsere Zeit schlagen. Wir haben 
aus unserer Erkenntnis der Entwicklung des göttlichen Erlösungsplanes, wie 
er sich uns heute darbietet, einen herrlichen Ausblick in die Zukunft. Der Sohn 
Gottes wkd wiederkommen, aber nicht mehr als Kindlein, sondern als unser 
Seelenbräutigam! Er will das von ihm angefangene Werk vollenden und die zu 
sich nehmen, die er mit der Hingabe seines Lebens aus den Menschen erkauft 
hat, und sie heimführen zur Hochzeit im Himmel. Wenn dies geschieht, wird 
es eine gewaltige Bewegung im Himmel geben. „Und ich hörte", lesen wir in 
Offenbarung 19,6.7. , „wie eine Stimme einer großen Schar und wie eine Stim­
me großer Wasser und wie eine Stimme starker Donner, die sprachen: Hallelu­
ja! denn der allmächtige Gott hat das Reich eingenommen. Lasset uns freuen 
und fröhlich sein und ihm die Ehre geben! denn die Hochzeit des Lammes ist 
gekommen, und sein Weib hat sich bereitet." 

Wenn wir dankbar zurückschauen, in der Gegenwart erkennen, was uns 
not ist, und voll froher Hoffnung in die Zukunft bUcken - müssen da nicht alle 
Schatten weichen? Friede und Freude aus dem Heiligen Geist legen sich dann 
auf unsere Seelen von dem, „der da ist und der da war und der da kommt", 
dem Allmächtigen (Offenbarung 1, 8). 

... keine Plage wird zu deiner Hütte sich nahen! 
Zu aüen Zeiten haben Menschen viel über ihre kdischen Verhältnisse ge­

klagt, unter deren schwerer Last ihr Leben fast zu einer Plage wurde. Es sind 
Frondienste, die Menschen um ihrer Abhängigkeit zur Sünde wülen leisten 
müssen. Auch w k gingen einst, gebeugt unter den Lasten und Leiden des Le­
bens, unseren Weg, bis der Herr uns begegnete. Er gab unserem Leben eine 
gesegnete Wende und machte uns zu seinen Kindern. Da wurde dann aus Pla­
ge und Last ein kagbares Kreuz, ein vom Herm zugelassenes und uns zuge­
dachtes Gewicht zum Wohl unserer Seelen. Uns begegnete die Güte Gottes, 
und er nahm uns mit geöffneten Armen auf. Es umfing uns seine reine Liebe in 
Gnade und Barmherzigkeit. Über unserer Hütte war sein Geheimnis, und wir 
soUten erfahren, was darin für uns an wunderbaren Heilsabsichten unseres 
himmUschen Vaters verborgen lag. Die Worte des Psalmisten: 

„Es wkd dk kein Übel begegnen, und keine Plage 
w k d zu deiner Hütte sich nahen. Denn er hat 
seinen Engeln befohlen über dk, daß sie dich 
behüten auf aUen deinen Wegen" (Psalm 91 ,10-11) 

wurden für uns zu emem vieüältigen Glaubenserleben. So haben Engel den 
Plagen wehren müssen, und sie machten gleichzeitig der Güte Gottes den Weg 
kei zu unserer Hütte. Engel des Menschensohnes, Gesalbte Jesu, behüten uns 
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vor dem Übel der Seele und kagen uns auf Gnadenhänden, auf Händen des 
Gebets und der Geduld. 

Wie sieht unser Leben nun aus, nachdem dieses alles geschehen ist? Ken­
nen wir kein Leid mehr, haben wir keine Krankheiten mehr zu erkagen, sind 
wir ohne Schmerzen und unsere Tage ohne Tränen? Nein, aU das begegnet uns 
immer wieder neu; aber wir finden unter diesen Leiden jetzt keine Plagen 
mehr, die hat der Herr weggenommen! 

Das Leben der Gottesfürchtigen, die täglich auf den Herm hoffen, verläuft 
anders als das der Gottlosen. Beide müssen leiden; aber der Gottesfürchtige 
klagt nicht mehr über sein Leid, er befiehlt alles dem Herm an und hofft auf sei­
ne Hufe. Die Güte Gottes hat solche Seelen umfangen und führt sie wie ein 
Bräutigam die Braut. Der Herr führt von der Plage weg und leitet die Seele hin 
zu seiner Güte, die alles zur Gerechtmachung, HeiUgung und Erlösung der 
Seele bereithält. 

„Der Gottlose hat viel Plage; wer aber auf den Herm 
hofft, den wird die Güte umfangen" (PsaUn 32,10). 

Bei der Missionsarbeit in fernen Ländern sind w k in manche arme Hütte 
geketen und haben auch die Plagen gesehen, die wie Ketten an den Menschen 

Apostel Magney und Evangelist Lauchenauer aus Lissabon/Portugal 
bei Geschwistern auf der Insel Sao Tiago/Kapverdische Inseln (v. r. n. 1.) 

Apostel Hermann Magney 
geboren am 1. Juli 1929, als Apostel tätig seit 18. April 1976. 

Er wirkt unter dem Bezirksapostel Engelauf im Bezirk Nordrhein-Westfalen 
und in den portugiesischen Sprachgebieten. 
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hängen. Durch unseren Sendungsaufkag konnten w k diesen armen, aber 
nach Gott fragenden Seelen den Frieden von Christo bringen, das erlösende 
Wort des Herrn - eine Botschaft voll Erbarmen! Das Geheimnis Gottes erschien 
über ihrer Hütte, und der Herr setzte seinen Fuß in die arme Behausung. Wo 
man die Boten Gottes aufnahm und dem Wort des Herrn Glauben schenkte, 
strahlten die Augen, die bis dahin so ohne Hoffnung ins Leere bückten. Wir ha­
ben ihnen nicht Kreuz und Leid wegnehmen können, aber den Plagen wurde 
gewehrt. Das Verdienst von Christo, gläubig ergriffen, und die Gabe des Heili­
gen Geistes brachten die Wendung und führten solche suchenden Seelen in 
die Gememschaft der Kinder Gottes. 

Nun kennen sie ihr Leben anders. Es ist zwar nicht ohne Kreuz und Leid, 
aber ohne Plagen... 

Eine keue Glaubensschwester und Mutter von den Kapverdischen Inseln, 
die auch mit ihren Kindern diese gnadenvolle Wende erlebte, sagte vor einiger 
Zeit den Brüdern, die sie in ihrer bescheidenen Hütte besuchten: „Meine Toch­
ter Carütta kann ja nicht sprechen und hören, aber sie ist dennoch ein gläubi­
ges Gotteskind. Ich freue mich so sehr auf den Tag des Herrn, denn ich weiß, 
daß dann meine Tochter wieder sprechen und hören kann. Dann wird sie auch 
Lebensworte Gottes hören können, die wir schon hier in unseren Erdentagen 
aufnehmen konnten. Dann wird sie auch im Gesang den Herrn loben und prei­
sen können und wkd mit einstimmen in das neue Lied." 

Die hohe Erkenntnis dieser Mutter Ueß eine derartige Hoffnung in ihrem 
und im Herzen ihrer Tochter lebendig werden. Sie kagen miteinander immer 
noch das gleiche Kreuz, aber sie empfanden hierbei keine Plage mehr, weü die 
Güte Gottes sie umfangen hat. 

Dem Herm sei Dank für seine erbarmende Liebe, die im Erlösungswülen 
seines Sohnes so recht zum Ausdmck kommt und heute durch den Stamm­
apostel und die Apostel vielen Völkern nahegebracht wkd. Hermann Magney 

Es ist der Mühe und des Schweißes wert... 
Es ist wohl schon jedem Gotteskind so ergangen, daß es Zeitabschnitte 

durchlebt hat, in denen es freudig im Glauben stand und voll Zuversicht auf 
den Tag geschaut hat, an dem der Herr die Seinen zu sich nehmen wird. Den­
noch ist auch kemer von uns von Stürmen und Anfechtungen verschont ge­
bUeben. Da wird man wohl auch einmal ungeduldig und mutlos, und in einem 
solchen Zustand hat der Böse mit mancher Seele ein leichtes Spiel. In dem Maß 
wie wir uns im Geiste von dem ablenken lassen, was der liebe Gott an uns tut 
und noch an uns tun wül, öffnen wir anderen Skömungen unser Herz, und 
dann ist es nicht mehr weit zum Zweifel und Unglauben. Solche Geister haben 
aber keinen Einfluß auf uns, solange wir uns an das Wort vom Altar halten. 

Wir dürfen uns die Gotteskindschaft, die uns aus Gnaden geworden ist, 
durch nichts unwert machen lassen! Dann bleiben wir auch fest und allen An­
griffen gegenüber gewappnet, die uns unser Teil an dem schmälern wollen, 

188 

was wir von Gott erhalten haben. Wie oft hat man uns schon gesagt: Euer Hof­
fen ist vergeblich! Es wird keine Auferstehung geben, denn von allen, die in 
den zurückliegenden Jahrtausenden gestorben sind, ist noch keiner wiederge­
kommen. Wenn wir darauf antworten: Ja, Jesus ist doch nicht im Tod gebUe­
ben; er ist gewiß und wahrhaftig auferstanden!, dann wischt man dieses „Mär­
chen" unter den Tisch mit der Behauptung: Was da in der Bibel steht, ist doch 
durch nichts bewiesen - daran könne man eine solche Erwartung, wie wir sie 
hegen, nicht binden. Wir dürfen nicht denken, daß der Fürst dieser Welt ein 
Dummkopf wäre, den man mit frommen Sprüchen aus dem Felde schlagen 
könnte. Er hat sich auch Gefäße bereitet, durch die er mit kräftigen Irrtümern 
und allerlei Blendwerk die Sinne der Menschen gefangenzunehmen und zu 
verführen sucht, so daß sie der Lüge mehr glauben als der Wahrheit. Lassen 
wir uns von ihm doch nicht einschüchtern! Wir wissen, daß schon in der ersten 
apostolischen Kirche gelehrt wurde: „So nun der Geist des, der Jesum von den 
Toten auferweckt hat, in euch wohnt, so wird auch derselbe, der Christum von 
den Toten auferweckt hat, eure sterbUchen Leiber lebendig machen um des­
willen, daß sein Geist in euch wohnt" (Römer 8, 11). Die Erklärungen und Be­
hauptungen, die Vorhersagen des Fürsten dieser Welt bewegen sich auf Ge­
bieten, die ihm eigen sind; in den Bereich des Geistes Christi kann er nicht vor­
dringen. Deshalb wird er auch das, was dort geschieht, ablehnen und für un­
wahr erklären. Uns aber ist es offenbart, daß der Herr uns zu sich gezogen, von 
der Welt erlöst und zu seinem Eigentum gemacht hat! Wir sind nicht mehr in 
den Gedanken und Meinungen befangen, in denen wir uns früher bewegt ha­
ben. In uns wirkt der Heilige Geist, den uns ein Apostel Jesu unter Auflegung 
seiner Hände gespendet hat, und wir nehmen auch die Veränderung wahr, die 
sich in uns vollzieht. Durch die ganze Heilige Schrift läßt sich verfolgen, daß 
sich der liebe Gott stets zu denen gehalten hat, die sein Wort im Glauben ergrif­
fen und sich daran gehalten haben. Er hat nie gezögert, diejenigen zu segnen, 
die vor ihm wandelten. Es fehlt auch nicht an Beispielen in der Vergangenheit, 
die beweisen, wo alle hingekommen sind, die sich von ihm abwandten. Der 
Herr Jesus sprach von diesen beiden Möglichkeiten, als er auf den schmalen 
und den breiten Weg hinwies. 

Glauben wir nur nicht, wir allein hätten in dieser Zeit allerlei Mühen, Sor­
gen und Lasten! Den breiten Weg zu gehen, ist auch nicht immer ein leichtes 
Unterfangen. Werfen wir einmal einen Blick in die Welt hinein, so sehen wir 
doch, wie sich die Menschen das Leben schwermachen, was sie aües unter­
nehmen und worin sie ihre Kräfte verbrauchen. Mit seinen Sünden leben zu 
müssen, ist auch anskengend, zumal Tag für Tag neue dazukommen. Wenn 
jemand meint, es sei ihm auf dem schmalen Weg zu beschwerlich, so darf er 
ruhig wissen, daß die auf dem breiten Weg auch nicht alle gefahren werden, 
sondern viel öfter, als es scheint, unter ihren Sorgen und Kümmernissen lau­
fen müssen, um ihre irdischen Ziele zu verfolgen und zu erreichen... 

Und was bleibt ihnen am Ende? Sie werden dann erst richtig merken, wem 
sie gedient haben. . . 

Deshalb wollen wir uns nie dem Gedanken hingeben, die anderen hätten 
es so einfach! Für die Mühe, die uns auferlegt ist, und für das Kreuz, das wir 
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tragen, winkt uns ein herrlicher Lohn - wir dürfen einmal für alle Ewigkeit in 
Gottes Liebe geborgen sein! „Gott wird abwischen alle Tränen von ihren Au­
gen", lesen wir in Offenbarung 21, 4 von denen, die dem Herrn die Treue hal­
ten, „und der Tod wird nicht mehr sein, noch Leid noch Geschrei noch 
Schmerz wird mehr sein. . ." Beharren wir getrost auf dem schmalen Weg der 
Nachfolge, es gehen uns ja der Stammapostel, die Apostel Jesu und unsere 
Brüder voran! Auch sie haben ihre Kümmernisse, ihre Sorgen und Lasten zu 
kagen - wäre es anders, wie könnten sie mit uns fühlen, uns aufrichten, wenn 
wir einmal mutlos werden, uns neuen Glaubensmut vermitteln, wenn unser 
Blick auf das uns verheißene Ziel sich kübt! Wir gehen doch nicht ins Unge­
wisse - vor uns steht der Tag unserer Heimkehr (vgl. Lied 636, 5). 

Gotteskinder - Kinder des Friedens 

Matthäus 5, 9 

Wer von uns wäre immer frei von Belastungen! Jeder hat sein Kreuz zu tra­
gen, und der Herr Jesus hat ja emmal gesagt: „Wül m k jemand nachfolgen, der 
verleugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf sich und folge mir" (Matthäus 
16, 24). Es wäre töricht, ein Kreuz, das uns mit Gottes Zulassung auferlegt ist, 
abschütteln zu woüen. Auch ein Kreuz dient uns zum besten, wenn wir den 
Herm Uebhaben und es aus seiner Hand nehmen. Alles, was von ihm kommt, 
ist gut - auch diese Erkenntnis ist ein Ergebnis der innigen Gemeinschaft, die 
w k mit dem Vater und dem Sohn, dem Stammapostel, den Aposteln und Brü­
dern haben dürfen. Der Uebe Gott versucht niemand, aber er setzt uns man­
cher Prüfung aus, damit w k geläutert und bewährt werden, wie ja auch das 
Gold im Schmelztiegel von aUen Schlacken frei wird. 

Da denken w k an das Wort, das der Stammapostel einmal den Kindern 
Gottes zu Beginn eines neuen Jahres zugemfen hat: „Schaffe in mir, Gott, ein 
reines Herz!" (PsaUn 51,12). Danach woüen wir skeben. Denn ein Gotteskind, 
das reinen Herzens ist, wkd den Herrn schauen - und das ist gewiß die höchste 
SeUgkeit. „SeUg ist der und heüig", lesen wir in Offenbamng 20,6., „der teühat 
an der ersten Auferstehung." 

Was ist nun „seüg"? 
Der Apostel Adam erzählte einmal, der Vorsteher der Gemeinde, aus der 

er herausgewachsen ist, habe oft gesagt: „Seligkeit ist der höchste Grad der Zu­
friedenheit." Nun hat Zufriedenheit, wie schon das Wort sagt, etwas mit Frie­
den zu tun. Ohne den Frieden Jesu kann niemand wirklich selig sein.. . 

Als der Herr selbst noch auf Erden wandelte, sagte ef oft: „Friede sei mit 
euch!" Und nach Johannes 14, 27 gab er seinen Jüngern das Wort: „Den Frie­
den lasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich euch, wie die 
Welt gibt. Euer Herz erschrecke nicht und fürchte sich nicht." Wir wissen, daß 
man sich heute in der Welt viel Mühe macht, den äußeren Frieden zu bewah­
ren. Der Herr spricht hier aber davon, daß er etwas anderes zu geben hat als die 
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Welt. Jesus hat ja nicht nur gelehrt, er hat seine Lehre auch gelebt! Die Worte, 
die er bei seiner Kreuzigung aussprach: „... sie wissen nicht, was sie tun!" las­
sen erkennen, wie der Friede Jesu aussah. Vor uns ist noch keiner so geprüft 
worden wie der Sohn vom Vater. Uns gut das Wort des Apostels Paulus aus 1. 
Korinther 10, 13., wo es heißt, daß Gott uns nicht über unser Vermögen, also 
nicht über unsere Kräfte versuchen lassen wird. 

Nun kommt es aber, wie die Erfahrung lehrt, in dieser Welt schon einmal 
vor, daß uns jemand zu schaffen macht, obwohl er vorgibt, daß auch er sich um 
die Erhaltung des Friedens bemüht. Was ist das aber für ein Frieden, den er 
sucht? Kann jemand ein Friedenskind sein, wenn er den Geist nicht empfan­
gen hat, der den Frieden Jesu bewirkt? Wie verhalten wir uns da als Gotteskin­
der? 

Der Apostel Paulus gibt uns in Römer 12,17.18 die rechte Antwort. Da le­
sen wir: „Haltet euch nicht selbst für klug. Vergeltet niemand Böses mit Bösem. 
Fleißiget euch der Ehrbarkeit gegen jedermann. Ist es möglich, soviel an euch 
ist, so habt mit aUen Menschen Frieden." Und dann zeigt er uns im nächsten 
Vers, was uns bei der praktischen Ausführung dieses Vomehmens helfen wül: 
„Rächet euch selber nicht, meine Liebsten, sondern gebet Raum dem Zorn 
Gottes; denn es stehet geschrieben: Die Rache ist mein; ich wiü vergelten, 
spricht der Herr!" 

Niemand, der des Heüigen Geistes teilhaftig geworden ist, soUte erlittenes 
Unrecht nach der Welt Weise vergelten. Damit würden wir die Gemeinschaft 
mit dem Vater und dem Sohn aufgeben. „Ich will vergelten!" spricht der Herr. 
Hat er dies nicht einst schon den Kindern Israel durch Mose sagen lassen? „Der 
Herr wird für euch skeiten, und ihr werdet still sein!" (2. Mose 14,14). Wer al­
les, was ihm widerfährt, vertrauensvoll in Gottes Hände legen kann, wird er­
fahren, daß er heute wie einst zu den Seinen steht. Es ist ein Denkzettel ge­
schrieben vor üim, lesen wir in Maleachi 3,16.17., „fürdie, so den Herrn fürch­
ten und an seinen Namen gedenken. Sie soUen, spricht der Herr Zebaoth, des 
Tages, den ich machen wül, mein Eigentum sein; und ich will ihrer schonen, 
wie ein Mann seines Sohnes schont, der ihm dient." 

Etwas zum Nachdenken... 

Ein Apostel berichtet: 

Dieser Tage habe ich mit der Post den Erlebnisbericht eines Bruders erhal­
ten. Er hat ihn ja nicht selbst schreiben können; dieser Mann ist blind, er sieht 
weder Licht noch Farben. Und er schreibt über seinen Beikag: „Mit den Augen 
meiner Frau. . ." 

Dann erzählt er, wie sie ihn gelehrt hat, die verschiedensten Gegenstände 
zu erfassen und wahrzunehmen. Wir brauchen bloß die Augen aufzumachen, 
um all das Wunderbare und Schöne in der Schöpfung zu sehen und zu erfah­
ren. Können wir uns in die Lage eines Menschen, der noch niemals etwas gese­
hen hat, hineindenken? Wie aber rühmt er, was Gott an ihm getan hat! Wie 
rühmt er diesen schmalen Ausschnitt seines Lebens, den ihm die Liebe seiner 
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Frau erschlossen hat und den er mit ihrer Hilfe wahrnehmen kann! Er be­
schreibt, wie er gelernt hat. Bäume nach ihrer Rinde voneinander zu unter­
scheiden, wie er sie angefaßt, wie er sie umarmt hat, um sich über ihren Um­
fang zu unterrichten, wie ihm seine Frau verschiedene Blätter reichte, und wie 
er mit den Fingern die Einschnitte und Bögen nachgefahren ist...; dann sagt er 
wohl: Ja, das ist ein schönes Blatt, eine wunderbare Blume! Er hat auf seine 
Weise versucht, all das kennenzulernen, und schreibt - man möchte es nicht 
glauben - , daß er der Natur zutiefst verbunden ist. 

Wir können es gar nicht abschätzen, welchen Reichtum wir einem solchen 
Menschen gegenüber haben! Aber wir gehören doch auch nicht zu denen, von 
denen der Herr sagen müßte: „Mit sehenden Augen sehen sie nicht, und mit 
hörenden Ohren hören sie nicht, denn sie verstehen es nicht" (Matthäus 13,13). 
Uns hat der Herr die Augen und Ohren aufgetan für sein Wirken, wir nehmen 
seine Werke in der sichtbaren Welt wahr, wir erkennen auch, was er für unse­
ren inwendigen Menschen bereithält. Bleiben w k dankbar und demütig - und 
schätzen wir den Reichtum seiner Gnade, denn selbstverständlich ist es nicht, 
daß wir uns ihrer freuen dürfen. Es könnte auch anders sein.. . 

Aus unserem Erleben 
Zeugnis für eine Mutter 

Vor wenigen Wochen ging in meiner Heimatgemeinde eine alte Glaubens­
schwester heim. Im irdischen Dasein kormte sie nie Reichtümer sammeln. Ihr 
Mann hatte bei einem Unfall ein Bein verloren, und so waren sie in sehr ärmU-
che Verhältnisse geraten. Viele Kinder hatte Schwester M. geboren, doch so­
bald sie verheiratet waren, zogen sie weit weg. Nur eine Tochter büeb in der 
Nähe der Eltern. Nie fiel die Mutter auf, in keiner Weise kat sie augenfäüig her­
vor. Stets kam sie in die Gottesdienste, und aufmerksam verfolgte sie die Pre­
digt. Es gehörte zu ihren Eigenarten, bestätigend mit dem Kopf zu nicken, 
wenn sie ein Wort vom Altar besonders kaf. 

Als Schwester M. nun ziemUch überraschend starb, nahm auch ich mir 
vor, zu der Beerdigung zu gehen. Ich meinte,, daß ihr sicher nicht sehr viele 
Menschen die letzte Ehre erweisen würden. Doch wie war ich verwundert! 
Außer vielen Glaubensgeschwistem und dem Chor fand sich auf dem Friedhof 
und bei der Trauerfeier aus fast jedem Haus des Dorfes, in dem Schwester M. 
wohnte, jemand ein. AUein schon dieser Umstand steUte ein beredtes Zeugnis 
dar. Aber ganz besonders hat es mich berührt, als ich unter den vielen Blumen-
gebinden und Kränzen eine Schleife sah, auf der stand: 

„Du hast uns beten gelehrt - wir danken Dir dafür!" 
Deine Kinder 

Sie war eine von den StiUen im Lande, die es bestimmt nie leicht hatte, 
aber im Verborgenen gingen von ihr Sköme des Segens aus - ein wahrhaf­
tiges Zeugnis einer gläubigen Mutter! L. K., K. 

Herausgeber: Hans Urwyler, Aurorastraße 60, CH-8032 Zürich. Verlag Friedrich Bischoff GmbH, Gutleut­
straße 298, D-6000 Frankfurt am Mainl. Redakteur: Dr. Friedrich Fenkl, Frankfurtam Main. Gesamtherslellung: 
Friedrich Bischoff Druckerei GmbH, Gutleutstraße 298, D-6000 Frankfurl am Main 1. Nachdruck, auch aus­
zugsweise, nur den neuapostolischen Kirchenzeitschriften und nur unler genauer Quellenangabe gestattet. 

Jahresbezugspreis: 8,40 DM inkl. gesetzlicher Umsalzsleuer. 

D 22 041 D 

/ / / Wächterstimme 
82. Jahrgang Frankfurt a. M. 15. März 1983 

Sondernummer 

Am 1. Januar 1983 hielt der Stammapostel einen Gottesdienst in Kapstadt, 
der in viele Gemeinden der zwei südafrikanischen Apostelbezirke Cape und 
Pretoria übertragen wurde. Auch die Geschwister in Namibia waren über Post­
kabel angescbiossen. Den Stammapostel begleiteten die Bezkksapostel 
Engelauf, Fernandes, Gut, Kitching und Kraus und die Apostel Bhulana, 
Clingen, De Smedt, Hendricks, Jonas, Laubscher, Mitas, Slabbert, W. Vovak 
und Wagner. Als Textwort diente Jesaja 62, 11. 12. 

In diesem Gottesdienst empfingen der Bischof Shongwe und der Bezirks­
evangelist Chaincomo das Apostelamt und der Bezirksevangelist J. Kitching 
das Bischofsamt. Apostel Bhulana wurde aus Altersgründen in den Ruhestand 
versetzt. Nachstehend folgen die Lebensläufe der zwei neuen Apostel. 

Apostel Pienaar B. Shongwe 
Am 7. Juli 1936 wurde ich auf der Farm Mooifontein bei Nelspruit Trans­

vaal, Südafrika, geboren. Dort lebte unsere gesamte Familie, für die mein Vater 
als Landarbeiter mühsam den Lebensunterhalt erwarb. Als ich soweit heran-



gewachsen war, entstanden große Schwierigkeiten, mich unterrichten zu las­
sen, denn in unserer näheren Umgebung gab es keine Schule. Im Jahr 1945 zog 
unsere siebenköpfige Familie auf die Farm Brondal. Dort konnte ich dann zur 
Schule gehen. 

Nachdem ich die Grundschule abgeschlossen hatte, schickte mich mein 
Vater zu meinem Vetter Philemon Mgwenya, der in Nelspruit wohnte, wo ich 
dann die Oberschule besuchen konnte. Diese Stufe beendete ich 1957 mit dem 
sogenannten „Junior Certificate". Leider besaßen meine Eltern nicht die erfor­
derlichen Mittel, daß ich weiterhin zur Schule hätte gehen können, denn sie 
mußten schließlich ja auch an meine jüngeren Geschwister denken. 

In der Stadt bekam ich dann eine Stelle in einer Buchhandlung. Später ar­
beitete ich zehn Jahre bei einer Behörde. Bevor ich 1982 ganz in den Dienst der 
Kirche trat, war ich in einem Möbelgeschäft tätig. 

1961 kam mein Vetter Philemon mit der Neuapostolischen Kirche in Be­
rührung. Da ich bei ihm wohnte, machte er mich ebenfalls mit diesem Glauben 
bekannt. Ich besuchte die Gottesdienste und durfte bald das Wirken Gottes in 
seinem Hause erkennen. Am 25. September 1962 wurde ich aufgenommen, 
und am 16. November 1963 spendete mir Apostel Bhulana den Heiligen Geist. 

Im Laufe der Zeit empfing ich folgende Ämter: 

20. 6. 1965 
10. 7. 1966 

Diakon 
Priester 

10. 7. 1969 
26. 6. 1974 
17. 10. 1979 

Gemeindeevangelist 
BezirksevangeUst 
Bischof. 

Im Jahre 1971 verstarb mein Vetter Phüemon; er diente zuletzt als Gemein­
deevangeUst. Ich bin ihm noch heute dankbar, scheute er doch keine Mühe, 
mir die unvergänglichen Werte unseres Glaubens zu erschließen. 

Glücklich bin ich und dem Herrn auch dankbar dafür, daß meine Eltern in­
zwischen neuapostolisch geworden sind und wir nun gemeinsam den Weg 
zur himmlischen Heimat gehen können. 1969 heiratete ich; der liebe Gott hat 
unsere Ehe mit vier Söhnen und zwei Töchtern gesegnet. 

Meinem Apostel Bhulana bleibe ich stets zu Dank verpflichtet. Er nahm 
sich in der Kraft des Heiligen Geistes und in großer Liebe meiner Seele an und 
hat mich zu dem geformt, was ich heute aus Gnaden sein darf. 

Aus tiefstem Herzen schulde ich auch meinem Bezirksapostel Kitching 
Dank für seine wunderbare Liebe und Fürsorge, die er mir immer zuteil wer­
den läßt. Seit wir unter seiner Pflege stehen, ist er mir stets ein großer Helfer ge­
wesen. Nicht nur in geistiger Hinsicht stand er mir zur Seite, sondern auch in 
irdischer Not und belastenden Sorgen. Mir fehlen die Worte, das, was ich emp­
finde, wiederzugeben; es ist tröstlich zu wissen, daß der Herr meine Dankbar­
keit zu dem Bezirksapostel kennt und ihm vertraut ist, wie sehr ich ihn liebe. 

Am Neujahrstag 1983 übertrug mir unser Stammapostel in einem Gottes­
dienst in Kapstadt das hohe Amt eines Apostels Jesu. Einige Apostel und Tau­
sende von Geschwistern waren bei dieser feierlichen Handlung zugegen. Die 
Freude an dem Herrn und seinem Werk ist allezeit meine Stärke gewesen; sie 
soll es bleiben bis auf den Tag der Ersten Auferstehung, an dem sie in eine un­
beschreibliche Glückseligkeit umgewandelt werden wird. 
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Apostel Mucuchela Chaincomo 

Auf der Insel Inhaca, die an der Lourenco Marques Bay in der Nähe von 
Maputo/Mosambik liegt, wurde ich am 26. Januar 1922 geboren. Ich bin das 
zweite Kind meiner Eltern; zu unserer Familie gehören vier Jungen und ein 
Mädchen. Meine Eltern lebten in größter Armut; sie waren gläubige Menschen 
und gehörten der Methodistenkirche an. Mein Vater starb, als ich acht Jahre alt 
war, und unsere Mutter mußte hinfort als Landarbeiterin hart arbeiten, um 
uns zu ernähren. Auch wir Kinder mußten zum Lebensunterhalt beitragen; 
schon als kleiner Junge hütete ich Rinder. 

Im Jahr 1937 verzog ich nach Empangeni in der südafrikanischen Provinz 
Natal. Dort fand ich Arbeit als Hausdiener. In heißen Gebeten bedrängte ich 
den Herrn, er möge mich doch mit jemand in Verbindung bringen, der mich 
das Lesen und Schreiben lehren könne. Diese innige Bitte ging von dem 
Wunsch aus, die Bibel lesen und mich mit ihrem Inhalt vertraut machen zu 

können. Schließlich begegnete ich einem Mann, der bereit war, mich zu unter­
richten. Er tat sein Bestes für mich; ich habe nie eine Schule besucht, alle meine 
heutigen Kenntnisse verdanke ich ihm. 

Im Jahr 1940 verzog ich nach Johannesburg, wo ich durch harte Arbeit in 
einer Goldmine das Geld für die notwendigsten Bedürfnisse erwarb. Diese Be­
schäftigung gab ich 1947 auf und fand anschließend eine Anstellung bei einer 
Mineralölfirma, in der ich bis 1972 tätig war. Seitdem stehe ich ganz im Dienst 
der Kirche. 

Am 7. Juni 1954 habe ich geheiratet. Unsere Ehe wurde mit fünf Jungen 
und zwei Mädchen gesegnet. 
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Im Jahre 1957 besuchten uns Amtsträger der Neuapostolischen Kirche, 
um uns vom Werke Gottes und der Apostellehre zu erzählen. Sie luden uns zu 
den Gottesdiensten ein, und wir kamen gern. Der Herr öffnete uns das Ver­
ständnis, so daß wir Anfang 1958 aufgenommen werden konnten. Noch im 
gleichen Jahr, am 7. August 1958, wurden wir von Apostel Boer versiegelt. 

Folgende Ämter habe ich im Laufe der Jahre empfangen: 
12. 6. 1959 Unterdiakon 
11.12.1960 Priester 
15. 7. 1962 Gemeindeevangelist 
15.12.1963 BezirksevangeUst. 

Als meine Frau und die Kinder im Jahr 1974 in Mosambik ihre Ferien ver­
brachten, erlebten wir eine unangenehme Überraschung: Die Behörden ver­
weigerten ihnen die Rückkehr in die Republik Südafrika. Lange Zeit war ich 
von meiner Familie gekennt; ein Wiedersehen war mir nur anläßlich meines 
jährlichen Urlaubs, den ich stets in Mosambik verbrachte, vergönnt. Mein Be­
zirksapostel gestattete mir, anläßlich dieser Besuche den Kindern Gottes in die­
sem Land zu dienen. Es ist mir eine bleibende Freude, bei jeder Gelegenheit im 
Weinberg des Herrn zu arbeiten; nicht minder ist es mir ein stetes Anliegen, 
den Knechten und Kindern Gottes ein Segen zu sein. 

Nach dem plötzlichen Heimgang von Apostel Cumbana im April 1982 
sandte mich mein Bezkksapostel Kitching von Zeit zu Zeit nach Mosambik, da­
mit ich den Brüdern und Geschwistern in diesem Land eine Stütze sei und 
ihnen helfe, das Werk Gottes dort voranzutreiben. 

Zum Jahreswechsel 1982/1983 besuchte unser Stammapostel die Gottes­
kinder im Cape-Bezirk/Südafrika. In dem Gottesdienst am 1. Januar 1983 setzte 
er mich in Kapstadt in Gegenwart einiger Apostel und vieler Geschwister in 
das hohe Amt eines Apostels Jesu. Angespornt durch das edle Vorbild des 
Stammapostels und meines Bezirksapostels ist es mein einziger Wunsch, ih­
nen getreu nachzufolgen und dem Volk Gottes in dem mir anvertrauten Ar­
beitsbereich zu dienen. Inzwischen bin ich nach Mosambik verzogen, um in 
diesem Land als Botschafter Christi zu wirken. 

Vor der Ordination des Apostels Chaincomo sagte der Stammapostel: Im 
letzten Jahr mußten wir den Apostel Paulo Cumbana aus Mosambik für die 
große Arbeit an den Lieben in der Ewigkeit abgeben. Gott hat uns nicht gefragt, 
ob er ihn aus seinem Wirken auf Erden wegnehmen darf- er hätte unsere Ant­
wort gekannt, und zudem muß er uns auch nicht fragen. Dafür wandten wir 
uns aber an den himmlischen Vater mit dem Anliegen: Wie soll es nun weiter­
gehen? Wir können doch unsere Geschwister in Mosambik nicht ohne die Pfle-

• ge eines Apostels lassen. Die Antwort blieb nicht aus - er lenkte unseren Blick 
auf den Bezirksevangelisten Chaincomo, der ein Bürger von Mosambik ist... 
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Wächterstimme 
82. Jahrgang Frankfurt a. M. 15. Juli 1983 

Sondernummer 

Am Pfingstsonntag, dem 22. Mai 1983, hielt der Stammapostel in Ham­
burg einen Gottesdienst, der in die europäischen Länder Belgien, Bundesrepu­
blik Deutschland, Dänemark, Finnland, Frankreich, Großbritannien, Italien, 
Luxemburg, Niederlande, Österreich, Schweden, Schweiz und Spanien sowie 
in die außereuropäischen Länder Auskaüen, Kanada, Namibia, Sambia, Süd­
afrikanische Republik, USA und Zimbabwe übertragen wurde; insgesamt wa­
ren 1052 Überkagungsplätze angeschlossen. Den Stammapostel begleiteten 
aüe 35 in Europa tätigen Apostel, außerdem die Apostel Bianchi und Fiore aus 

Apostel Horst Ehlebracht 

Argentinien, Apostel Fernandes aus Sambia und Apostel Tansahsami aus In­
donesien. Als Textwort diente aus Lukas 12, 49: „Ich bin gekommen, daß ich 
ein Feuer anzünde auf Erden." In dem Gottesdienst, der in neun Sprachen 
übersetzt wurde, sonderte der Stammapostel zu Aposteln Armin Brinkmann 
und Horst Ehlebracht und zum Bischof Klaus-Dieter König für den Bezirk 
Nordrhein-Westfalen aus. Außerdem setzte er Carlos Jorge Milioso zum Bi-



schof für Uruguay ein. Nachstehend veröffentlichen wir die Lebensläufe der 
beiden ordinierten Apostel. 

Apostel Horst Ehlebracht 
Am 9. Oktober 1936 wurde ich in Bielefeld/Westfalen, Deutschland, gebo­

ren. Als fünftes Kind meiner keu neuapostolischen Eltern erhielt ich einen Mo­
nat später, am 15. November 1936, sowohl die heiUge Wassertaufe als auch das 
Siegel der Gotteskindschaft durch Apostel Magney. 

Meine Kindheit war überschattet von den Ereignissen des 2. Weltkrieges; 
unser Vater war eingezogen. Dafür versuchte aber unsere Mutter mit all ihren 
Kräften, uns Kindern, vom Heimatort evakuiert, Schutz und Geborgenheit zu 
geben. 

Nach meiner Schulzeit begann ich eine Ausbildung als Techniker und 
gründete einige Jahre später ein eigenes Unternehmen, in dem ich auch heute 
noch tätig bin. 

Aus meiner Ehe, die ich am 15. Dezember 1957 mit einer treuen Glaubens­
schwester aus der Nachbargemeinde schloß, gingen drei Töchter und ein Sohn 
hervor. 

Schon in jungen Jahren bereitete es mir Freude, dem Herrn zu dienen; un­
ter anderem wirkte ich auch im Instrumentalchor des Bezirks Bielefeld mit. 

Am 6. Dezember 1959 erhielt ich aus der Hand unseres damaligen Be­
zkksapostels Walter Schmidt das Unterdiakonenamt. Weiterhin wurden mir 
folgende Ämter anverkaut: 

17. 5. 1961 Diakon 
16. 8.1961 Priester 
7. 1. 1977 Hirte 

29. 3.1981 Bezirksältester 
24. 1. 1982 Bischof 

In dem großen Pfingstgottesdienst am 22. Mai 1983 in Hamburg übertrug 
mir unser Stammapostel Urwyler das hohe Amt eines Apostels Jesu. 

In tiefer Dankbarkeit beuge ich mich vor dem treuen Gott, der mir bisher 
so viel Gnade erwies! Dankbar bin ich auch dem Stammapostel, meinem Be­
zkksapostel sowie allen großen Vorbildern, denen ich auf dem Weg des Le­
bens begegnen durfte. 

Möge der himmUsche Vater in meiner Seele stets die Gedanken meines Be­
zirksapostels und damit die des Stammapostels erwecken, damit ich in dieser 
Verbindung aUen Anvertrauten im Segen dienen kann, bis der Herr die Verhei­
ßung seiner Wiederkunft, auf die wir alle warten, erfüllt. 
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Apostel Armin Brinkmann 
Schaue ich auf meinen nicht aUzulangen Lebensweg zurück, so darf ich 

dankbar bekennen: Alles war Gnade! Unser himmlischer Vater hat mich in 
einem keuen neuapostoüschen Elternhaus aufwachsen lassen und mir im 
Werke Gottes zu allen Zeiten liebe und glaubensstarke Lehrer zur Seite ge­
stellt. Mein Geburtstag ist der 15. November 1948, versiegelt wurde ich am 5. 
Oktober 1949. Ein Jahr später bekam ich noch einen Brader, der heute in unse­
rer Heimatgemeinde Remscheid als Priester dient. Mein Vater, der als keuer 
Hirte im Werk Gottes arbeitet, und meine Mutter sind meinem Bruder und m k 

nicht nur Lehrer und Segenskäger gewesen, sondern wahre Freunde, zu de­
nen wir immer wieder mit unseren Sorgen und Anliegen kommen konnten. 
Sie haben Glaubensgehorsam, Arbeitseifer und Aufschauen zu den Segenskä­
gem in die Seelen eingebaut. Ein besonderes Wort legten sie uns ans Herz: Im 
Werk Gottes niemals nein sagen und immer für alles dankbar sein! 

Nach meiner Schulentlassung und dem Lehrabschluß verließ ich 1970 das 
Elternhaus, um in Aachen ein weiterführendes Studium zu beginnen. Ein Jahr 
später, am 28. Mai 1971, habe ich mit einem treuen neuapostolischen Mäd­
chen, das ich im Anschluß an einen Jugendgottesdienst kennenlernte, den ge­
meinsamen Lebensweg begonnen und hierzu am 30. Mai 1971 den Segen des 
Herrn empfangen. Der liebe Gott hat uns einen Sohn und zwei Töchter ge­
schenkt, die heute zwei, drei und vier Jahre alt sind. 
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Am 15. Juli 1973 empfing ich aus der Hand des Bezkksapostels Schiwy das 
Unterdiakonenamt. Aus beruflichen Gründen verlegten wk Ende desselben 
Jahres unseren Wohnsitz nach Köln, wo andere Segenskäger in unser Leben 
katen, die uns in einem festen Glauben und unwandelbarer Treue vorangin­
gen. Unter der Pflege unseres Bischofs und des Vorstehers konnten wir im 
Glauben wachsen und aUes, was unter der Zulassung des AUerhöchsten an 
uns herankam, wirkte sich zu großem Segen aus. 

Im Aprü 1974 wurde ich als Unterdiakon im Bezkk Köln bestätigt und ein 
Jahr später in die kleine Gemeinde Hürth-Hermülheim in der Nähe von Köln 
versetzt. Am 14. November 1976 empfing ich das Amt eines Diakons und habe 
gemeinsam mit unserem Priester und dem Vorsteher aUe Arbeit nach besten 
Kräften verrichtet. Meme Frau hau zu dieser Zeit als ReUgionslehrerin in Got­
tes Werk mit. Am 14. Dezember 1980 empfing ich das Priesteramt und einige 
Monate später, am 3. Mai 1981, rief mich unser Bezkksapostel Engelauf erneut 
vor den Altar, um mich als EvangeUst und Vorsteher unserer Gemeinde einzu­
setzen. Mem bisheriger Vorsteher empfing das Bezirksältestenamt, und ich 
durfte weiterhin dankbar eng an seiner Seite wkken. Die Missionsarbeit im 
Werk Gottes dehnte sich für den Bezkk Nordrhein-Westfalen auf Portugal und 
weitere Gebiete aus, was das Erlernen der portugiesischen Sprache notwendig 
machte. Am 27. Februar 1983 verkaute mir unser Bezkksapostel das Amt eines 
Bezkksevangelisten für die Missionsgebiete an; eine Woche später begab ich 
mich zusammen mit einem EvangeUsten auf die erste Reise, die Gottesknechte 
je auf die kleine, westlich vor Afrika liegende Insel Säo Tome unternommen 
haben. 

In dem großen Pfingstgottesdienst am 22. Mai 1983 habe ich in Hamburg 
aus der Hand unseres geliebten Stammapostels das hohe Amt eines Apostels 
Jesu empfangen. So freudig, wie ich bisher alle Arbeit an der Seite meiner Se­
genskäger getan habe, will ich auch weiterhin mit Kraft und Freude an der Sei­
te meines Bezkksapostels und des geliebten Stammapostels aUe übertragenen 
Aufgaben ausführen. Unsere Gewißheit ist, daß wir im Glauben unsere Hände 
in die unserer Vorangänger legen können, und unsere Stärke ist die Freude am 
Herm und seinem Werk. So soU es im völligen Einssein und gläubigen Auf­
schauen bis zum Tag des Herm bleiben. 

Berichtigung 
In der Sondernummer der „Wächterstimme" vom 15. Dezember 1982 erschienen die Lebens­

läufe der am 12. Dezember 1982 ordinierten Apostel. Bei dem für Zaire gesetzten Apostel wurde der 
Vorname mit dem Zunamen vertauscht. Sein Vorname muß richtig lauten: Yamilamba, sein Zuname 
Kabengele. Wir bitten, das Versehen zu entschuldigen. 
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6000 Frankfurt am Main 1. Verlag: Verlag Friedrich Bischoff GmbH, Gutleutstraße 298,6000 Frankfurt am Main 1. 
Druck: Friedrich Bischoff Druckerei GmbH, Gutleutstraße 298, 6000 Frankfurt am Main 1. Nachdruck, auch 
auszugsweise, nur den neuapostolischen Kirchenzeitschriften und nur unter genauer Quellenangabe gestatiet. 

Bezugspreis: jährlich DM 8,40 inkl. 6,5% MWSt. 

D 22 041 D 

Wächterstimme 
82. Jahrgang Frankfurt a. M. 1. September 1983 

Sondernummer 

Der Stammaposel hielt am 12. Juni 1983 in Kitchener, Kanada, im Beisein 
von 104 Aposteln einen Festgottesdienst, der nach Kanada, den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika und England zu 21 Versammlungsstätten in Wort 
und Bild überkagen wurde. In diesem Gottesdienst setzte der Stammapostel 
drei Apostel, Eknath R. Kamble, Simon R. Kumasi und Joseph Maniseren; sie 
berichten nachstehend aus ihrem Leben. 

Apostel Eknath R. Kamble 
Es bereitet mir große Freude zu berichten, wie der Herr mich in das Licht 

der wahren Jesulehre und das Leben als neuapostolischer Christ geführt hat. 
Ich wurde am 3. Dezember 1934 in Hulsur, Khed, Bezirk Bidar im indi­

schen Bundesstaat Kamataka, in einer christlichen FamiUe geboren. Meine 
Ausbildung erhielt ich in einer medizinischen Schule. Nach dem geforderten 
Abschluß eröffnete ich eine eigene Arztpraxis in Aurad, Bezirk Bidar. Am 1. 



Mai 1961 hekatete ich ein gottesfürchtiges Mädchen; wir haben drei Kinder, 
zwei Jungen und ein Mädchen. 

Im Jahre 1971 brachte mir Apostel Thompson, der damals noch als Priester 
diente, Zeugnis vom neuapostoüschen Glauben. Er erzählte mir von der Sün­
denvergebung und von den lebenden Aposteln, durch die der Herr seine Braut 
bereitet. Er berichtete mk auch, wie man zu einem Kind Gottes werden könne, 
daß ich hierzu der Taufe mit Wasser und der heiUgen Versiegelung bedürfe, bei 
der ich den Heüigen Geist empfange. Ich wurde am 5. Dezember 1971 durch 
den Bezkksapostel Kraus in Bombay versiegelt und zugleich als Unterdiakon 
eingesetzt. 

Danach ging ich mit Apostel Thompson nach Kamalnagar, um dort Seelen 
für Gottes Werk zu suchen und neue Stützpunkte aufzurichten. Daraus er­
wuchsen die Unterbezkke Udgk, Deonl, Kushnur und andere. Später arbeite­
te ich zwei Jahre lang unter der Hand von Apostel V. Bower. 

Ich empfing die folgenden Ämter: 
5.12.1971 Unterdiakon 

31. 1. 1972 Priester 
4. 7.1976 EvangeUst 

20. 2.1977 Hirte 
10. 8. 1979 Bezkksevangeüst 

In den letzten Jahren war ich an der Seite von Apostel S. Bower tätig; auch 
er hat mich im Glauben untemchtet, weitergeführt und gestärkt. 

Als der Apostel S. Bower nach Andra Pradesh ging, um zusammen mit 
dem Apostel Emmanuel den dortigen Brüdern zu dienen und sie in ihren Auf­
gaben zu unterweisen und voranzubringen, schickte er mich als Begleiter des 
Apostels Singh nach Lucknow, wo wk aus gleichem Anlaß Gelegenheit hat­
ten, mit den Bezirksvorstehem aus Uttar Pradesh zusammenzukommen. 

Ich bin unserem Bezkksapostel sehr dankbar, daß er uns immer wieder 
die Apostel Wagner und Hörn und den Bischof Wiesel sendet, die uns eben­
faUs unterweisen, damit wir in aüen Fragen des Glaubens und der Lehre gerü­
stet sind. Es war mir auch vergönnt, an einer besonderen Ämterversammlung 
in Nepal teüzunehmen. Bei dieser Zusammenkunft ergab sich ein Gespräch 
mit Apostel Wagner, der zu mir sagte: „Als Arzt behandeln Sie Leute, die eines 
Tages sterben werden; Sie haben nun Gelegenheit, dieselben Leute als un­
sterbliche Seelen zu versorgen und ihnen zum ewigen Leben zu verhelfen." 
Diese Worte des Apostels bewegten mein Herz. Als ich nach Hause zurückge­
kehrt war, schloß ich meine Praxis und stellte meine ganze Zeit in den Dienst 
Gottes. 

In dem Festgottesdienst am 12. Juni 1983 in Kitchener, Ontario/Kanada, 
vertraute mir unser Stammapostel das hohe und heilige Amt eines Apostels Je­
su Christi an. 

Ich danke unserem himmlischen Vater täglich für seine Gnade und das 
Verkauen, daß er mich dazu ausersehen hat, bei der Vollendung seines Erlö­
sungswerkes mithelfen zu dürfen. Ich werde danach kachten, meinen Auftrag 
mit ganzem Herzen im Glauben und Gehorsam zu unserem Stammapostel 
und Bezkksapostel zu erfüllen. 
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Apostel Simon R. Kumasi 
Mein Heimatdorf ist Wom im Bezirk Wewak (Papua-Neuguinea), wo ich 

am 28. Oktober 1956 geboren wurde. Unsere Famüie besuchte regelmäßig die 
Gottesdienste in der katholischen Kirche, wo mein Vater als GeistUcher tätig 
war. Die christUche Erziehung brachte uns zwar manche Erkenntnisse über 
Gottes Walten, aber immer fühlten wk, daß der Seele noch etwas fehle. 

Nach dem Besuch der Grandschule und dem Abschluß der höheren Schu­
le fand ich eine AnsteUung bei der Polizei in Rabaul. Während eines Urlaubs 
kam ich in das Dorf Wariman, aus dem mein Vater stammt. Dort hörte ich erst­
mals von der Wirksamkeit lebender Apostel, die auch dort tätig geworden 
sind. Meine Eltern gehörten zu denen, die inzwischen versiegelt werden 
konnten. 

Am 8. Juli 1979 kam, als ich gerade an einer Palme in meinem Dorf lehnte, 
der BezirksevangeUst Bert Woll, der jetzt als Apostel dient, auf mich zu und 
sagte: „Unter deinem Bart erkenne ich einen prächtigen Menschen; willst du 
nicht ein paar Tage mit uns reisen?" 

Ich stimmte ihm zu und lernte nicht nur den BezirksevangeUsten kennen, 
sondern auch den Bezkksapostel Kraus und den Apostel Wagner, die ich be-
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gleiten durfte. Sie suchten verschiedene Dörfer auf, wo sie Versiegelungsgot­
tesdienste hielten. 

Was ich auf dieser Reise wahrnahm und erleben konnte, bewegte mich 
tief. Nun erkannte ich in der Apostellehre das, was mir in meinem Glauben bis­
her noch gefehlt hatte. Am 8. Juli 1979 hielt der Bezirksapostel Kraus einen Got­
tesdienst im Dorf meines Vaters, in dem ich aufgenommen, versiegelt und ins 
Diakonenamt gesetzt wurde. 

Später empfing ich folgende Ämter: 
7. 7. 1980 Priester 

11.11.1980 EvangeUst 
Seit dem Tag meiner Versiegelung begleitete ich den Apostel Woll und die 

Brüder aus Kanada als Reiseführer und Übersetzer. Die Wege führten uns 
durch die Ost- und West-Sepik Provinzen. 

Da ich jeden Monat fast zwei Wochen mit ihnen unterwegs war, gab ich 
meine Arbeit bei der Polizei auf. Mein Vater, der jetzt als Priester im Hause 
Gottes dient und der eine kleine Plantage besitzt, unterstützte mich finanziell. 
Auch meine Mutter ist ein Vorbild unseres Glaubens. Sie hilft ebenfalls mit im 
Werk Gottes und setzt hierfür ihre ganze Kraft ein. Sie sagte einmal zu mir, ich 
müsse arbeiten, bis ganz Papua-Neuguinea neuapostolisch sei. 

Am 16. JuU 1977 wurde ich mit dem Mädchen verheiratet, das meine El­
tern schon von meiner Kindheit an für mich ausgesucht hatten. Wir bemühen 
uns beide, gläubig und keu dem Herm zu dienen, bis er wiederkommen wird. 
Unsere Ehe segnete der liebe Gott bisher mit einer Tochter. 

In den wenigen Jahren, in denen ich ein Kind Gottes sein und als ein 
Knecht des Herrn wirken darf, ließ uns der himmUsche Vater viele große und 
wunderbare Dinge erleben. Wir sehen, wie er für die Seinen in seiner Gnade, 
mit seinem Segen und durch die wunderbare Macht des Gebets sorgt. 

In dem großen Gottesdienst, den unser geliebter Stammapostel am 12. Ju­
ni 1983 in Kitchener, Kanada, hielt, bekaute er mich mit den höchsten Amtsga­
ben des Herm auf Erden, indem er mich zum Apostel ordmierte. 

Durch die Erwählung und Gnade des Herrn und dank der grenzenlosen 
Liebe des Apostels Woü und des tatkräftigen Beistandes unseres Bezirksapo­
stels Kraus ist es mk nun vergönnt, ein Werkzeug in Gottes Hand zu sein. Stets 
wül ich mich bemühen, ihnen und unserem Stammapostel meine Liebe und 
Dankbarkeit zu beweisen, indem ich täglich mein Leben mit ganzem Herzen 
und ganzer Seele dem Dienst an den vielen Gotteskindem in Papua-Neugui­
nea weihe. 

„ S a kam ber |)err unb trat bafjtn unb rief mk 
Dormafe: 6amuel, ©arnuel! Unb ©amuel fprad): 
Dtcbe, benn bein £ned>t i)ört." 

(1. Samuels. 10) 
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Apostel Joseph Maniseren 
Ich wurde am 11. November 1952 in Nambari, Papua-Neuguinea geboren 

und besuchte eine römisch-katholische Schule. Von dem, was wk im Reli­
gionsunterricht durchnahmen, beeindmckten mich ganz besonders die Zehn 
Gebote; mein Lehrer hob hervor, daß wir uns bemühen sollten, danach zu le­
ben. Er sprach aber auch von dem Reich des Herm, auf das wk warten. 

Schon in meinen jungen Jahren kam mir der Gedanke, daß es in der End­
zeit eine Kirche geben müsse, in der die Menschen auf dieses Ereignis vorberei­
tet würden. Ich hörte von vielen Denominationen (Glaubensrichtungen), die 
sich in den letzten Jahren in unserem Land ausbreiteten, aber meine Seele wur­
de hiervon nicht angesprochen. 

Am 20. Oktober 1972 heiratete ich; unsere Ehe wurde mit drei Töchtern ge­
segnet. Den Lebensunterhalt konnte ich damit bestreiten, daß ich eine Anstel­
lung in der Sicherheitsabteilung der Kupfer- und Goldmine in Bougainville be­
kam. 

Als ich 1979 in mein Heimatdorf zurückkehrte, fand ich dort eine neuapo­
stolische Gemeinde, die kurz zuvor an diesem Ort entstanden war; mein Cou­
sin diente in ihr als Priester. Er brachte mir das Zeugnis der Jesu- und Apostel­
lehre. Ich hörte interessiert zu und konnte ihm schließlich bekennen, daß ich 
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auf diesen Glauben schon seit meiner Schulzeit gewartet habe; ich könne glau­
ben, daß dies die Kkche Jesu Christi sei. 

Meine Mutter und aUe meine Famiüenangehörigen waren bereits versie­
gelt. Kurze Zeit später, am 11. 11. 1980, wurde auch ich mit meiner Frau und 
meinen Kindern getauft und aufgenommen. 

Noch bevor ich versiegelt wurde, bot sich mk die Gelegenheit, eine kleine 
Plantage in der Morobe-Provinz zu erwerben. Als ich meinen Priester hierzu 
um Rat kagte, sagte er: „Geh und beginne das Werk Gottes in dieser Provinz." 
Nachdem ich ein Jahr dort gearbeitet hatte und viele Seelen um mich versam­
meln konnte, die diesen Glauben annahmen und sich nach den Gnadenmit-
teln Gottes sehnten, schrieb ich an Apostel Woü. Er schickte sofort den Evan­
geUsten Hamüton aus Kanada, der die vom Herrn gezogenen Seelen taufte 
und aufnahm. Am 30. Mai 1982 kam dann der Apostel Woü und versiegelte 
uns. In diesem Gottesdienst wurde ich zum Priester gesetzt. Des weiteren 
empfing ich folgende Ämter: 

22. 9.1982 EvangeUst 
11. 11.1982 Bezkksevangeüst 

Die größte Stunde meines Lebens, die einen noch unbegreiflichen Ein-
drack in meiner Seele hinterüeß, erlebte ich am 12. Juni 1983 in Kitchener, Ka­
nada, als mk unser Stammapostel das Apostelamt anvertraute. 

Seit meiner Gotteskindschaft habe ich schon viel Segen von unserem 
himmUschen Vater in der Verbindung zu meinen Segenskägem, die er mk ge­
geben hat, hinnehmen dürfen. Es wkd mein Beskeben bleiben, mich immer 
im Glaubensgehorsam zu üben, so wie unser Ueber Stammapostel und unser 
Bezkksapostel es uns vorleben. 

„ S a g ift getmpd) roafyr unb ein teuer roerteS QBort, 
bajj (£()riftug 3efu3 gekommen ift in bie QBelt, bie 
©ünber fefig su madjen, unter melden id) ber Dor* 
nef)mfte bin. 2tber barum ift mir 23armf)erjigkeit 
roiberfafyren, auf baß an mir üornefjmtid) Ztftö 
(tyriftug erjeigte alle ©ebulb, ^um QSorbilb benen, 
bie an tyn glauben follten jum eroigen £eben.". 

(1. 5:imotf)cu« 1, 15. 16) 

S14 

Entwicklung des Werkes Gottes 
in Papua-Neuguinea 

Der selbständige Staat Papua-Neuguinea besteht seit 1975; er wkd aus vie­
len Inseln gebildet, von denen die größte Neuguinea ist. Seine Gesamtfläche 
entspricht annähernd einem Gebiet, das die Länder Belgien, Bundesrepubük 
Deutschland, Dänemark, DDR und Niederlande einnehmen. Die Bevölke­
rungszahl hingegen bekägt nur etwa drei MUUonen Menschen im Gegensatz 
zu den über 107 MiUionen Einwohnern in den zum Vergleich herangezogenen 
Ländern. 

Im August 1977 besuchte EvangeUst James Eyerman im Aufkag des Be­
zkksapostels Kraus als erster Diener Gottes den Inselstaat Papua-Neuguinea, 
um dort das Zeugnis der Apostel zu verkündigen. Noch bevor er den Rückflug 
in die USA ankat, kaf er in der Hauptstadt Port Moresby mit dem Bezkksevan-
geUsten Woll und dem Priester Moxon zusammen, die, aus Kanada kommend, 
die begonnene Arbeit fortsetzen soUten. Die Namen von zwei interessierten 
Männern, mit denen er über unseren Glauben gesprochen hatte, übergab 
EvangeUst Eyerman den beiden. Der eine war Rea Heni, der jetzt als Priester 
dient, bei dem anderen handelte es sich um Cletus Yawihava, der inzwischen 
das Evangeüstenamt kägt. Diesen zwei Gästen wurde nachgegangen, und 
noch im Laufe dieser Reise wurden diese Männer mit ihren FamUien von Be­
zkksevangeüst Woll getauft. Außerdem konnten zu vielen anderen Menschen 
Kontakte hergestellt werden; in allen wurde das Verlangen nach göttUcher 
Wahrheit geweckt, und sie zeigten sich für Gottes Erlösungswerk auch emp-
fängUch. 

In der folgenden Zeit wurde dem Bezkksevangelisten WoU die Verant­
wortung für Papua-Neuguinea übertragen. Er sollte dafür sorgen, daß weitere 
Stützpunkte errichtet werden konnten. Eine Gmppe von Brüdern wurde zu-
sammengesteUt, die regelmäßig die Insel besuchten. Der Segen Gottes büeb bei 
dem eingesetzten Euer nicht aus; der Herr führte noch andere Seelen herzu, 
die getauft werden woUten. 

Einen kräftigen Schritt vorwärts gab es, als Apostel Wagner das Land 1978 
bereiste. Anläßlich seines ersten Besuches versiegelte er um die 200 Seelen und 
setzte einige Amtsbrüder ein. Die Frucht und der gewirkte Segen des Apostels 
spornten jeden zu noch größerem Euer an, den Seelen nachzugehen, die ihr 
Herz dem Herrn öffnen wollten. 

Während eines Besuches von Evangelist Hkschi und BezirksevangeUst 
Woll im Jahr 1979 kam eine Gruppe von Dorfhäuptlingen auf sie zu. Sie hatten 
ihre Dorfbewohner versammelt und wollten nun über die Sendung von Apo­
steln in unserer Zeit mehr hören. Ohne daß sie vorher mit der NeuapostoU­
schen Kirche Berührung hatten, waren sie zu der Überzeugung gelangt, daß 
eine Glaubensgemeinschaft nach Papua-Neuguinea kommen würde, die wie­
der Apostel hat wie in der Urkirche. Die Brüder fanden einen bereiteten Boden 
vor, in den eine gute Aussaat des Wortes Gottes gelegt werden konnte. Der Sa­
me ging auf, und 5000 Seelen wurden getauft. Immer wieder reisten verschie-
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dene Amtsbrüder nach Papua-Neuguinea, um die Gläubigen zu pflegen und 
in der Erkenntnis weiterzuführen. 

Im Juni 1979 besuchten der Bezirksapostel Gerke aus Auskaüen sowie der 
Bezkksapostel Kraus und Apostel Wagner aus Kanada die Insel Neuguinea. 
Über 5000 Seelen empfingen während dieses Aufenthaltes das Siegel der Got­
teskindschaft. 

Der Stammapostel hatte es für gut befunden, dem Bezkksapostel Gerke 
einen TeU dieses Missionsgebietes anzuverkauen. Die auskalischen Brüder 
begannen mit der Weinbergsarbeit am anderen Ende der Insel, in der Daru-
Provinz, wo von den Brüdern aus Kanada schon ein kleiner Anfang gelegt wor­
den war. 

Von nun an nahm das Werk dank der unermüdlichen Anskengungen der 
Brüder, die von den Gebeten der Apostel und des Stammapostels und vor al­
lem von dem Segen unseres himmüschen Vaters begleitet waren, einen noch 
schneUeren Fortgang. Pfingsten 1980 wurde der BezirksevangeUst Woll zum 
Apostel ausgesondert, um außer in Kanada insbesondere in Papua-Neuguinea 
in diesem Amt tätig zu sein. Die Aufgaben und Anfordemngen in diesem Land 
wuchsen ständig. 

Anfang 1983 zählte Gottes Werk in Papua-Neuguinea schon ein Vielfaches 
von dem, was 1979 als Ernte eingebracht werden konnte. Es gibt inzwischen 
dort über 230 Gemeinden, die von m n d 550 Amtskägern bekeut werden. 

Einen besonderen Segen schüttete der keue Gott über das Land Papua-
Neuguinea und über unsere dortigen Geschwister im Juni 1983 aus: Während 
der Zusammenkunft aller Apostel der Erde in Kanada ordinierte der Stamm­
apostel am 12. Juni 1983 für das Werk Gottes in diesem Gebiet zwei einheimi­
sche Apostel. Der Stammapostel sagte bei ihrer Aussonderung unter anderem: 
„Ihr soüt heute das hohe Amt eines Apostels Jesu empfangen, auf daß ihr da­
mit den Anverkauten dienen könnt. Dadurch werden nicht nur die Kinder 
Gottes in dem von euch bekeuten Gebiet gesegnet, sondern das ganze Land, 
auch wenn das die Menschen nicht auf den ersten BUck sehen. Wo Apostel 
wirken, sind die Länder dieser Erde gesegnet, weil der Uebe Gott seine Hand 
über sie hält." 

Fast zu jeder Zeit hält sich einer unserer Brüder aus Kanada oder USA in 
Papua-Neuguinea auf. Das gibt den dortigen Brüdern und Geschwistern Si­
cherheit und Geborgenheit, denn viele Fragen können dadurch umgehend be­
antwortet oder gelöst werden. Es ist das Band der Liebe, das die Gotteskinder 
umschüngt. Die Brüder, die von Anfang an in Papua-Neuguinea gearbeitet ha­
ben, sind Apostel WoU, der jetzige BezirksevangeUst Eyerman, der inzwischen 
auch auf den Phiüppinen tätig ist, die Evangelisten Hamilton, Hirschi, Klebe 
und Marti sowie Priester Weber. Sie alle hängen mit ihren Herzen an dieser Ar­
beit und vor aüem an den dortigen Brüdern und Schwestern, die im kindlichen 
Glauben das Wort Gottes angenommen haben. Bert Woii 
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Wächterstimme 
82. Jahrgang Frankfurt a. M. 15. Dezember 1983 

Sondernummer 

Der Stammapostel hielt am 4. Dezember 1983 im Beisein von 15 Bezirks­
aposteln und Aposteln in Zürich-Hottingen einen Gottesdienst, dem er das 
Textwort zugrunde legte: „Paulus, ein Knecht Jesu Christi, bemfen zum Apo­
stel, ausgesondert, zu predigen das Evangelium Gottes, welches er zuvor ver­
heißen hat durch seine Propheten in der HeiUgen Schrift, von seinem Sohn, der 
geboren ist von dem Samen Davids nach dem Fleisch und kräftig erwiesen ein 
Sohn Gottes nach dem Geist, der da heiligt, seit der Zeit, da er auferstanden ist 

Apostel Ochieng'Ojuka 

von den Toten, Jesus Christus, unser Herr, durch welchen wir haben empfan­
gen Gnade und Apostelamt, unter allen Heiden den Gehorsam des Glaubens 
aufzurichten unter seinem Namen, unter welchen ihr auch seid, die da berufen 
sind von Jesu Christo" (Römer 1, 1-6). 

Zu solchen vom Herrn berufenen Aposteln sonderte der Stammapostel in 
diesem Gottesdienst sechs Brüder aus, deren Lebensläufe nachstehend veröf­
fentlicht sind. 



Apostel Ishmael Ochieng'Ojuka 

Am 24. AprU 1942 wurde ich als erstes Kind meiner Eltern in Kendu Bay/ 
Kenia geboren. Dankbar bin ich, daß sie mich gottesfürchtig erzogen haben. 
Meine Schulbildung erhielt ich in den staatlichen Schulen meines Heimatlan­
des. Später arbeitete ich dreizehn Jahre lang als Sekretär für die Regierung und 
andere Organisationen. Unser himmlischer Vater schenkte mir eine gute Frau 
und segnete unseren am 26. Dezember 1962 geschlossenen Ehebund mit sechs 
Kindern, drei Jungen und drei Mädchen. 

Als ich am 15. Dezember 1975 im Hause eines neuapostolischen Mannes 
zu Besuch war, kaf ich dort auf zwei neuapostolische Amtskäger, die mir von 
ihrem Glauben und ihrer Kirche erzählten. Wohl hatte ich schon zuvor von 
Aposteln gelesen, daß aber heute wieder lebende Apostel wirken, die die reine 
Jesulehre verkündigen, wußte ich nicht. 

Unter dem, was ich hörte, war ich sehr bewegt und fühlte mich von Gottes 
Liebe zum Werk seiner Apostel gezogen. Der BezirksevangeUst Harold Eck­
hardt taufte mich am 22. Febmar 1976, und Apostel Wilbert Vovak versiegelte 
mich am 7. Mai 1976. 

Der Herr setzte großes Verkauen in mich, denn aus der Hand des Apo­
stels empfing ich folgende Ämter: 

7. 5. 1976 Priester 
31. 10. 1976 Evangelist 
19. 3. 1982 BezirksevangeUst 
18. 1. 1983 Bezirksältester 

In den wenigen Jahren, in denen ich unserem himmlischen Vater als sein 
Knecht dienen durfte, hat er unsere Arbeit über alle Erwartung gesegnet. Im­
mer wieder haben wir seine Hilfe erfahren und erleben dürfen, wie er alles 
lenkt und leitet. Von Dorf zu Dorf sind wir gezogen, um unserem Volk Zeugnis 
von der Neuapostolischen Kirche zu bringen. Dabei kam mir zugute, daß ich 
außer Luo, meiner Muttersprache, auch Suaheli und Englisch gelernt hatte, 
wodurch Sprachbarrieren überwunden werden konnten. Wir ließen uns nie 
von den Schwierigkeiten aufhalten, denen wir begegneten. Die Kraft, die uns 
bei der Arbeit für den Herrn zufloß, machte uns glücklich und unserem himm­
lischen Vater gegenüber dankbar. Die große Ernte, die sich gezeigt hat, hat uns 
immer neuen Antrieb gegeben. 

Mein Herz war mit der größten Demut erfüllt, als mich der Stammapostel 
einlud, an dem festlichen Gottesdienst am 4. Dezember 1983 in der Schweiz 
mit ihm Zusammensein zu dürfen. Während dieses Gottesdienstes wurde mir 
das Amt eines Apostels des Herrn anvertraut. 

Mein Leben lang will ich versuchen, mich des großen Verkauens, das der 
Stammapostel in mich gesetzt hat, würdig zu erweisen,, und ich will mich 
ernstlich bemühen, seinen Fußspuren sowie denen meines Bezirksapostels in 
Aufrichtigkeit, Gottesfurcht und unbedingtem Glaubensgehorsam nachzufol­
gen. Meine größte Freude ist es, den Kindern unseres himmlischen Vaters in 
Kenia zu dienen und sie zu lieben. 
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Apostel Joseph Kamau Ngugi 

Ich wurde im Muranga-Bezirk von Kenia am 9. Januar 1940 als das fünfte 
Kind meiner Eltern in einer christlichen Familie geboren. Dankbar blicke ich 
darauf zurück, daß sie uns Kinder gottesfürchtig erzogen haben. Als ich soweit 
herangewachsen war, besuchte ich eine katholische Missionsschule. Beson­
ders der Religionsunterricht interessierte mich sehr. Gern griff ich zur HeiUgen 
Schrift und fragte dann viel über Stellen, die ich gelesen hatte. Wie oft mußte 
ich aber Enttäuschungen hinnehmen, weil ich so gut wie nie befriedigende 
Antworten erhielt. So bUeb meine Seele leer und sehnte sich nach etwas Höhe­
rem. 

Im Anschluß an die Schulzeit arbeitete ich zunächst im Staatsdienst und 
dann als Bauunternehmer. 

Der liebe Gott gab mir eine herzensgute Frau an meine Seite, mit der ich 
am 14. Juli 1967 den Bund der Ehe schloß; mit fünf Kindern hat uns der Herr ge­
segnet. 

Im Jahre 1976 erhielt ich durch einen guten Freund erstmalig Zeugnis von 
der Neuapostolischen Kirche. Seine Worte rührten meine Seele an; ich hörte 
aufmerksam und eifrig zu und sog alles, was er sagte, in mich auf. Ein großes 
Verlangen brannte in meinem Herzen, noch mehr über das Werk des Herrn zu 
erfahren, so daß es für mich selbstverständlich war, die Gottesdienste zu besu­
chen. Was ich unter der Bedienung des Heiligen Geistes schmecken durfte, 
ließ in mir einen steten Hunger nach Gottes Wort entstehen. Immer mehr woll­
te ich durch den Mund der Friedensboten in mir aufnehmen, Tag für Tag. In 
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meiner Seele stand nur noch das eine große Sehnen, endlich einen Gottes­
dienst erleben zu können, den ein Apostel Jesu Christi halten würde. Am 
31. Mai 1976 stiUte der Allmächtige diese meine Bitte, als Apostel Wilbert 
Vovak aus den USA nach Kenia kam, um Gottes Volk in diesem Land zu seg­
nen und an den bereiteten Seelen die heiligen Handlungen zu voUziehen. 
Während dieses Gottesdienstes wurde ich getauft, versiegelt und zum Priester 
gesetzt. 

Niemals zuvor war ich in meinem Inneren so ergriffen wie in diesem Got­
tesdienst. Unter dem Wkken des Apostels fällte ich an diesem Tag die Ent­
scheidung, mein ganzes Leben und die mir zur Verfügung stehende Zeit in 
den Dienst des Herrn zu stellen. Mein Bauunternehmen gab ich deshalb auf 
und widmete mich allein der Arbeit an der Sache Gottes. 

Nachdem ich fast 18 Monate als Priester tätig war, empfing ich am 14. No­
vember 1977 den Auftrag, die Aufgaben eines Gemeindevorstehers wahrzu­
nehmen. 

Im weiteren Verlauf meiner Gotteskindschaft verkaute mir der Herr fol­
gende Ämter an: 

14. 4. 1978 EvangeUst 
13. 2. 1983 BezirksevangeUst 
10. 8. 1983 Bezirksältester 

Der himmlische Vater schenkte Gnade und legte seinen Segen auf unser 
Bemühen, in seinem Sinn und Geist seinem Eigentum zu dienen. Er lenkte un­
sere Gedanken so, daß wir in diesen Jahren in neuen Gebieten Zukitt fanden, 
wo viele Seelen nach dem Wort Gottes hungerten. Bei dieser Arbeit kommt es 
mir sehr gut zustatten, daß ich neben meiner Muttersprache Kikuyu auch 
Suaheli, Kamba und Englisch spreche. 

Mit großer Ehrfurcht nahm ich die Einladung des Stammapostels entge­
gen, nach Zürich in der Schweiz zu reisen. Es war der größte Augenblick mei­
nes Lebens, als er mir während des Gottesdienstes am 4. Dezember 1983 in der 
Gemeinde Zürich-Hottingen das hohe und heiUge Amt eines Apostels anver-
kaute. Es ist mein ständiges Bemühen, gläubig und aufrichtig unserem gelieb­
ten Stammapostel und meinem Bezirksapostel zu folgen und ganz im Willen 
Gottes aufzugehen. 

Vor der Amtseinsetzung sagte der Stammapostel: 
Im Land Kenia nimmt die Arbeit stetig zu. Die dort dienenden Apostel 

sind inzwischen überfordert. Die Apostel Ngugi und Ochieng'Ojuka über­
nehmen das Arbeitsfeld der heimgegangenen treuen Apostel Kariuki und 
Njau, die wir lieben gelernt hatten. Damit ihr eine kleine Vorstellung habt, wel­
che Arbeit durch diese Apostel schon getan wurde: In dem großen Gebiet Ke­
nia-Ost sind nahezu 60 000 Seelen versiegelt worden. Apostel Ogutu ist in der 
Zwischenzeit dort helfend eingesprungen, aber das konnte auf Dauer nicht so 
bleiben. 
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Apostel Morris Daniel 
Am 5. März 1941 wurde ich in Moradabad in Uttar Pradesh, Indien, in eine 

Familie mit elf Kindern hineingeboren. Außer meiner Muttersprache Hindi 
spreche ich Marathi und Englisch. Da meine Eltern wohlhabend sind, genoß 
ich eine gute Schulbildung; sie erzogen mich im methodistischen Glauben. 
Während meiner Jugend setzte ich mich rege für diese Kirche ein und wirkte 
fleißig im Gemeindeleben mit. 

Als ich 1962 beruflich nach Bombay kam, lernte ich die inzwischen heim­
gegangene Frau Robinson, die Mutter des nachmaligen Apostels John Robin­
son, kennen. Unsere Verbindung hielten wir auch dann noch aufrecht, als sie 
nach Dänemark verzog. Eines Tages schrieb sie mir, daß sie neuapostolisch ge­

worden sei, und ermutigte mich, diesen Glauben zu prüfen und den Kontakt 
zu der Neuapostolischen Kirche zu suchen. Im Februar 1968 erlebte ich dort 
den ersten Gottesdienst. Von dem Wort und der Lehre war ich sehr beein­
druckt. Als ich im September 1969 dann aufgenommen werden konnte, gehör­
te ich zu den ersten Seelen, die im Staat Maharashka diesen Schritt taten. Am 
9. Mai 1970 kam dann unser Bezirksapostel nach Indien, und ich empfing das 
Siegel der Gotteskindschaft. In dem gleichen Gottesdienst setzte er mich zum 
Unterdiakon. 

Ständig bemühte ich mich, meine Bekannten und Verwandten für diesen 
Glauben zu gewinnen. Viele Seelen gelangten zur Erkenntnis, und die Arbeit 
für das Werk Gottes in Indien nahm immer mehr zu. Dadurch erhielt ich eine 
Anstellung im NONAC-Büro (The national Organisation of the New Apostolic 
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Church India - Nationale Organisation der Neuapostolischen Kirche in Indien) 
in Bombay und gab dafür meinen Beruf als Buchhalter auf. Hier in der Kirchen­
verwaltung lernte ich dann Greta, meine Frau, kennen. Wir heirateten 1977; 
Gott hat unseren Bund mit einem Sohn gesegnet. 

Von Anfang an erkannte ich, daß in der Neuapostolischen Kirche mehr zu 
finden war, als ich in meiner Jugend gelernt hatte. Ich werde unserem Be­
zirksapostel immer dankbar sein, der uns vom ersten Augenblick an geliebt 
und als ein Botschafter Jesu uns dieses wundervolle EvangeUum Christi ge­
lehrt h.it. Seine gottgewirkten Worte waren es, die mir durch Augenbücke der 
Versuchung hindurchhalfen. Sie gaben mir die Kraft, in der Stille die Vorwürfe 
und Anschuldigungen, die mir entgegengebracht wurden, zu tragen. 

Nachdem ich das BezirksevangeUstenamt empfangen hatte, verließ ich 
die Verwaltung in Bombay, um den Gotteskindern in Nasik, dem nördlichen 
Bombay-Bezirk, zu dienen. Wir erlebten dort, wie der himmUsche Vater unse­
re Bemühungen weit über unsere Erwartung hinaus segnete und Tausende 
seiner Herde zugeführt werden konnten. Im Blick auf das, was der Herr dort 
tat, können wir die Worte, die wir in einem unserer Lieder singen, nur ehr­
furchtsvoll bekräftigen: „Almighty God how wondrous is Thy work" („O gro­
ßer Gott, wie herrlich ist dein Werk!"). 

Im Laufe der Zeit wurden mir folgende Ämter auferlegt: 
12. 2. 1971 Priester 
29. 9. 1975 Evangelist 
30. 6. 1979 BezirksevangeUst 
28. 11. 1982 Bezirksältester 

In diesen Jahren durfte ich unter den Aposteln Jones und Gorde für den 
Herm arbeiten. Beide waren wie Väter zu mir, so daß es mir nie schwerfiel, ih­
nen im Glaubensgehorsam zu folgen. 

In einem festlichen Gottesdienst in Zürich-Hottingen in der Schweiz son­
derte unser geliebter Stammapostel am 4. Dezember 1983 mich und fünf weite­
re Amtskäger des Bezirks Kanada zu Aposteln aus. Ich werde mich stets be­
mühen, aufrichtig und keu zu sein und gehorsam im Einssein mit meinem 
Stammapostel und Bezirksapostel zu bleiben. 

Nach dem Verlesen des Textwortes durch den Stammapostel sang der 
Chor das Lied Nr. 175 aus der Chormappe: 

O Herr, dein Werk vollende, 
sieh der Getreuen Hände 
vom Kampf und Beten schwer. 
Nicht dieser Welt Verlangen 
füllt unsre Herzen mehr. 
Schlag an mit deiner Sichel, 
verkürze diese Zeit, 
und nimm uns an in Gnaden 
in deine Herrlichkeit. H. K. 
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Apostel Armando Dadiras Ang 
Ich wurde am 25. Oktober 1952 in 

einer philippinisch-chinesischen Familie 
geboren. Meine Geburtsstätte befindet 
sich auf der kleinen Insel Samal in der 
Provinz Davao dei Norte der Phüippinen. 
Mein Großvater war ungefähr 1920 von 
Amoy auf dem chinesischen Festland 
dorthin ausgewandert. Damit begann in 
unserer Familie der christUche Glaube. 

Nach dem Abschluß der höheren 
Schule besuchte ich ein theologisches In­
stitut in Cebu mit dem Ziel, katholischer 
Priester zu werden. Obwohl ich dort 
sechs Jahre lang blieb, fand ich keine Er­
füllung für mein Inneres. Ich brach das 
Studium ab und nahm eine SteUe als Ge­
sundheitserzieher an. 1979 heiratete ich 
dann; unsere Ehe wurde mit zwei Jungen 
und einem Mädchen gesegnet. Noch im­
mer sehnte ich mich danach, dem Herrn 
zu dienen. Das bewog mich, Geistlicher einer Independent Church (unabhän­
gige ReUgionsgemeinschaft) zu werden. Im Mai 1982 lernte ich den Bezkks­
evangelisten Alex Klein aus St. Louis, USA, kennen, der uns das Zeugnis vom 
wiederaufgerichteten Apostelamt brachte. Dank der Gnade Gottes erkannte 
ich die Wahrheit der Apostellehre und nahm diesen Glauben mit ganzem Her­
zen an. Wenige Monate später, am 9. September 1982, wurden etUche von de­
nen, die wie ich als Geistliche tätig waren, dazu auch meine FamiUe und ich, an 
einem sehr stürmischen Abend in Santa Cruz von Apostel Wagner versiegelt. 
In diesem Gottesdienst verkaute er mir das Priesteramt an. 

Das Werk Gottes verbreitete sich sehr schnell in unserer Region - beinahe 
wie ein Buschfeuer. Der Apostel Hebeisen, der uns in diesem Amt seit dem 12. 
Dezember 1982 dient, konnte viele tausend Gläubige versiegeln und dadurch 
zu Gotteskindem machen; schon bald wurde ich einer seiner engsten Mitarbei­
ter. Das rasche Wachstum unseres Arbeitsbereiches veranlaßte Apostel Wag­
ner, mich am 1. Mai 1983 in Manila während einer internationalen Brüderver­
sammlung des Bezirkes Kanada zum BezirksevangeUsten auszusondern. 

In demütiger Dankbarkeit und Wertschätzung schaue ich zurück auf die 
vielen Reisen, die ich mit meinem Apostel oder in seinem Namen durch die 
Philippinen unternehmen durfte, um den Gotteskindern zu dienen. Nun wur­
de mir erst recht bewußt, wie wichtig es war, die verschiedensten Sprachen zu 
erlernen, denn außer in Cebuano, meiner Umgangssprache, kann ich mich 
auch in Bohol, Davaweno, Englisch, Uonggo und Tagalog verständigen. 

Bald erlebte ich einen weiteren Höhepunkt als ein Nachfolger Christi: Un­
ser Bezirksapostel Kraus lud mich ein, an dem Treffen der Amtsträger im No-

S27 



vember 1983 in Katmandu, Nepal, teilzunehmen. Dieses Zusammensein ließ 
mich noch mehr die große Verantwortung erkennen, die mir als Gottesknecht 
auferlegt ist. 

Am 4. Dezember 1983 vertraute mir unser geUebter Stammapostel in Zü­
rich/Schweiz das Amt eines Apostels Jesu an. Das hat meine Gottesfurcht nur 
noch vertieft. Mehr als je zuvor ist es meines Herzens größter Wunsch, den 
Willen unseres himmlischen Vaters an der Hand des Stammapostels und Be­
zirksapostels im innigen Einssein mit ihnen zu erfüllen. Niemals möchte ich sie 
enttäuschen, sondern ihnen in unbedingtem Glaubensgehorsam nachfolgen. 

Gottes Werk auf den Philippinen 
Die Philippinen, ein aus über 7000 Inseln bestehender Staat, liegen in Nord-Süd-

Richtung zwischen China und Indonesien. Die gesamte Fläche umfaßt rund 300000 
km2, das entspricht etwa dem Gebiet der Bundesrepublik Deutschland und der 
Schweiz zusammen. Die Bevölkerung wächst, weltweit gesehen, mit am stärksten. 
Bei der Zählung 1960 gab es 27 Millionen Einwohner, die Schätzung von 1982 geht 
schon von 50,7 Millionen Philippinern aus. 95 % des Staatsgebietes ergeben die elf 
größten Inseln des Landes: Luzon, Mindanao, Palawan, Negros, Samar, Panay, Min-
doro, Leyte, Cebu, Bohol und Masbate; auf ihnen wohnen 98 % der Gesamtbevölke­
rung. Die Philippinen sind das einzige christliche Land Asiens, in dem nur etwa 10 % 
der Menschen anderen Religionen angehören. Hauptsprache ist Tagalog, das von 45% 
der Bevölkerung gesprochen wird. Wichtigste Verkehrssprache ist Englisch. Ob­
wohl das Gebiet 333 Jahre zu Spanien gehörte, sprechen nur 2 % Spanisch. Erst seit 
1946 gibt es den selbständigen, unabhängigen Staat Philippinen, von 1901 bis 1942 
hatten die USA ein Mandat (Schutzherrschaft) über diese Region. Und darin dürfen 
wir wohl auch einen Weg sehen, der vom lieben Gott vorgezeichnet war. Die Spanier 
brachten das Christentum, die Amerikaner die englische Sprache. Beides war wich­
tig, daß Gottes Werk auch in diesem Inselreich Fuß fassen konnte. 

Wann der erste Philippiner unter die Hand eines Apostels kam und versiegelt 
wurde, läßt sich kaum noch feststellen. Mit Gewißheit geschah das nicht erst 1972, als 
ein Apostel Jesu das Land betrat. 1964 wurde in der Gemeinde Dearborn/USA ein 
Mann mit dem Erlösungswerk Gottes vertraut, der von den Philippinen stammte. Er 
besuchte zwar 1966 sein Herkunftsland und gab dort sicherlich Zeugnis von den heu­
te tätigen Aposteln, doch hat er darüber nichts hinterlassen; inzwischen ist er auch 
schon heimgegangen. 

1972 reiste der Bezirksälteste Fache nach den Philippinen. Zu der Zeit wohnte er 
noch in Japan und betreute von dort aus die Geschwister in Korea, Hongkong, Tai­
wan und Japan. Nun hielt er hier Ausschau nach Seelen, die der Herr ziehen wollte. 
Nach manchem Mißerfolg verbrachte er einmal 24 Stunden mit weißem Hemd und 
Krawatte auf einer Parkbank und wartete darauf, daß ihn jemand anspreche. Das ge­
schah auch! Ein junger Mann fragte danach, was er denn hier tue. Der Bezirksälteste 
antwortete ihm: „Ich habe einen Schatz gefunden, den ich mit den vielen Millionen 
Einwohnern dieses Landes teilen möchte." Und nun konnte er Zeugnis geben! In den 
folgenden Tagen bekam er mit mehreren Menschen Kontakt und machte sie vertraut 
mit der Lehre Jesu. Noch im gleichen Jahr konnten die ersten Seelen versiegelt wer-
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den. Auf Wunsch des Bezirksapostels Kraus verlegte der Bezirksälteste seinen Wohn­
sitz nach Manila, der Hauptstadt der Philippinen. Von hier aus bereiste er die zuvor 
genannten Länder, die weiterhin zu seinem Wirkungsbereich gehörten. Als er zu­
sätzlich einen Bezirk in Kanada übertragen bekam, zog er mit Zustimmung seines Be­
zirksapostels dorthin. Die Gemeinde in Manila pflegte nun der Priester Gayon, der zu 
den ersten versiegelten Seelen des Landes gehört. Im November 1978 erhielt der Prie­
ster Urs Hebeisen, der zuvor ebenfalls in Japan, aber auch in Taiwan und Hongkong 
tätig war, den Auftrag, zusätzlich auf den Philippinen, insbesondere auf der Insel Bo­
hol, für den Herrn zu wirken. Dort befanden sich zwei Männer, die aufgenommen 
waren. Der eine war der jetzige Evangelist Fuentes, der zuvor Pastor einer evangeli­
schen Kirche war. Als er zu jener Zeit einmal mit einem Schiff von Cebu nach Böhol 
fuhr, lernte er einen jungen Bruder aus der Schweiz kennen, der Verwandte auf die­
ser Insel besuchen wollte. Die Zeit nutzend, gab der Bruder dem Pfarrer Zeugnis und 
fand ein aufnahmefähiges aber auch prüfendes Herz. Der andere war der heutige 
Evangelist Mumar. Zu dritt gingen sie ans Werk, und schon ein Jahr später konnte 
Apostel Wagner auf der Insel Bohol über 100 Seelen versiegeln. 1979 gab es auf den 
Philippinen einen Evangelisten und fünf Priester, nach 14 Monaten hatte sich die 
Zahl der Gotteskinder vervierfacht! 

Die Philippiner sind ein sehr gläubiges Volk. Das in verschiedenen Gemeinschaf­
ten vorhandene christliche Glaubensgut beschränkt sich oft darauf, daß Jesus einmal 
über diese Erde gegangen ist. Von seiner Lehre wissen sie wenig, und den von ihm 
gelegten Weg der Erlösung kennen sie überhaupt nicht. So wird das Wort der Apostel 
begierig aufgenommen, wie milder Tau auf trockener Erde. Aber es gibt nicht immer 
ausgerechnet dort Fortschritte, wo es die Brüder meinen, sondern dort, wohin der lie­
be Gott sie führt. Doch will sich nicht nur der Herr offenbaren, auch der Böse macht 
sich bemerkbar. 

Um die Wirksamkeit Jesu in seinen Aposteln bekanntzumachen, erhielten 300 
Oberhäupter der verschiedensten religiösen Gemeinschaften das Lehrbuch „Fragen 
und Antworten" und weitere Informationsschriften über den neuapostolischen 
Glauben. So manche Antwort darauf war Anlaß, weiter an den Seelen zu arbeiten 
und die einzelnen Gemeinschaften einmal aufzusuchen, um dort über Gottes Werk 
zu sprechen. 

Während der Weinbergsarbeit wurden die Gedanken wiederholt auf Herm 
Diagbel gelenkt, der auf der Insel Negros wohnte. Auf mühsamem Wege konnte mit 
ihm Kontakt aufgenommen und ein Besuch vereinbart werden. Dazu waren ein Flug 
von Manila nach Bacolod, dann eine dreistündige Busfahrt und schließlich ein ebenso 
langer Fußmarsch erforderlich. Fast die ganze Nacht hindurch sprach der Priester mit 
diesem Mann. Am folgenden Tag, einem Sonntag, hielt er einen Evangelisationsgot­
tesdienst und wollte im Anschluß daran wieder abreisen. Doch die Gläubigen wollten 
ihn nicht ziehen lassen, es sei denn, er würde sie als Gäste der neuapostolischen Kir­
che aufnehmen. Am Sonntag traten um die Mittagsstunde über 60 Leute an den Prie­
ster heran und baten um die Taufe und Aufnahme. Heute dient Domingo Diagbel als 
Evangelist und betreut einige Gemeinden in den Bergen. Manche von ihnen erreicht 
er nur nach einem Fußmarsch von zehn Stunden! 

Aufgrund eines Briefwechsels fand der Evangelist Hebeisen auch im Nordosten 
der Insel Mindanao Zugang zu dem Herzen eines Mannes, der um Aufnahme bat. 
Der Evangelist sagte einen Besuch zu. In dem Gottesdienst, den er dort hielt, waren 
etliche Seelen zugegen, die getauft werden wollten. Zwar ist der Mann, der den Be­
such des Evangelisten erbeten hatte, seither spurlos verschwunden, doch Gottes Werk 
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faßte auch hier Fuß. Unter den ersten neun, die dem Werk des Herrn hinzugefügt 
werden konnten, befand sich der inzwischen als Evangelist dienende A. Aleman, der 
in großem Segen dort wirkt. 

Ein Bruder aus der Schweiz ließ sich auf der Insel Leyte nieder. Über längere Zeit 
konnte er nur schriftlich versorgt werden, arbeitete jedoch, wenn auch unter er­
schwerten Bedingungen, für den Herrn. Als eine Anzahl Seelen den Wunsch äußer­
ten, aufgenommen zu werden, wurde auch dorthin eine Reise geplant und unter­
nommen. Inzwischen gibt es auf Leyte viele Geschwister, die von einem Evangelisten 
betreut werden. Dieser hatte, als er noch Pastor auf Mindanao war, das Zeugnis von 
der Sendung der Apostel Jesu erhalten. Er zog dann nach Tadoban, der Hauptstadt 
der Insel Leyte, und gelangte erst dort zur Erkenntnis. 

Auf die Dauer erschwerte es die Arbeit, daß der Bezirksälteste Fache in Kanada 
und der inzwischen zum Bezirksevangelisten gesetzte Urs Hebeisen in Hongkong 
wohnten und beide zudem ihrem irdischen Beruf nachgingen. Weitere Brüder aus Ka­
nada und den USA bereisten die Philippinen, und zwar die Bezirksevangelisten 
Klein, Eyerman und Froehüch sowie Priester Pathman. 1982 besuchten die Apostel E. 
Vovak und Woll dieses Land und versiegelten über 1500 Seelen. Welche Strapazen 
damit verbunden waren, läßt sich mit einigen Worten gar nicht beschreiben. Nur we­
nige Gebiete sind für den Verkehr erschlossen; Transportmittel haben nur selten den 
letzten Stand. 

Zur Bewältigung der vielen Arbeit ordmierte der Stammapostel am 12. Dezem­
ber 1982 Urs Hebeisen zum Apostel, damit er vor allem auf den Philippinen in diesem 
Amt tätig sei. Viele tausend Seelen empfingen seither den Heiligen Geist und gehö­
ren nun zur Schar der Gotteskinder. 

Südlich von Mindanao liegt die Insel Sarangani. Der Bezirksevangelist Eyerman 
lernte einen Herm Adam kennen, der von dieser Insel stammt und nach jeder Begeg­
nung mit diesem Gottesknecht den Menschen seiner Umgebung davon erzählte. Die 
Einwohner sind zwar indonesischer Abstammung, die Insel gehört aber zu den Phil­
ippinen. Der Apostel Hebeisen machte sich auf, um auch auf dieser entlegenen Insel 
die bereiteten Seelen zu versiegeln. 26 Stunden benötigte er für die durch viele Hin­
demisse erschwerte Anreise. Doch 101 Seele konnten die Gotteskindschaft erlangen. 
Nun ergaben sich dort interessante Gespräche: Schon die Vorfahren unserer jetzigen 
Geschwister auf dieser Insel hatten von Aposteln berichtet, die von Holland und 
Deutschland kommend, in Djakarta wirkten! Der Vater des Priesters Adam trug den 
Namen „Sadrach Adam". Leider ist dieser schon verstorben. Gern hätte der Apostel 
Hebeisen erfahren, ob hier schon einmal Verbindungen zu dem Apostel Sadrach Soe­
ropranoto bestanden, der von 1899 bis 1924 in Indonesien, dem damaligen Niederlän­
disch Indien, diente. Noch als Gast der Neuapostolischen Kirche hatte der heutige 
Priester Adam eine Gemeinde aufgebaut, die schon unsere Lieder sang, einen Kin­
der- und Jugendchor besaß und geordnet war, als hätte sie seit jeher zur Neuapostoli­
schen Kirche gehört. Apostel Tansahsami, der von dieser Entwicklung und den Zu­
sammenhängen erfuhr, schickte unsere Gesangbücher und die Zeitschrift „Keluarga 
Kita" (Unsere Familie) an die dortigen Geschwister, da sie ja zur indonesischen Spra­
chengruppe zählen. 

Es erwies sich als notwendig, einen weiteren Apostel für die Philippinen zu set­
zen. Zwar besuchen in gewissen Abständen auch die Apostel aus Kanada und den 
USA dieses Inselreich, doch bedurfte es einer ortsansässigen Hilfe für den Apostel 
Hebeisen. In dem Bezirksevangelisten Ang fand der Herrn ein Werkzeug, das ihm 
seit dem 4. Dezember 1983 als Apostel dienen darf. 
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Apostel Mathias Nzarombi 
Am 4. April 1945 erblickte ich im Karagwe-Bezirk in Tansania das Licht der 

Welt und wurde in eine römisch-katholische Familie hineingeboren. Ich heira­
tete ein gottesfürchtiges Mädchen namens Melisa; wir haben sechs Kinder. 

Alle Voraussetzungen waren gegeben, daß ich eine gute Schulausbüdung 
bekam. Außer in Luhaya kann ich mich auch in den Sprachen Suaheü und Eng­
lisch verständigen. Nach dem Abschluß der höheren Schule arbeitete ich von 
1966 bis 1970 in der Bezirksverwaltung. Aus mancherlei Gründen kat ich der 
lutherischen Kirche bei, gab meinen Bemf auf und studierte von 1970 bis 1974 
Theologie. Nun erhielt ich eine Anstellung bei der Kirche und wurde in den 
örtlichen Gemeinden als Pastor tätig. 

Im Januar 1982 erhielt ich von dem Vorsteher einer neuapostoüschen Ge­
meinde einen Brief, mit dem er mich mit der Neuapostolischen Kkche verkaut 
machte und mir Zeugnis gab von Gottes Werk. Auch einige Schriften über die­
sen Glauben hatte er beigelegt. Was ich darin las, ließ mich erkennen, daß mk 
in meinem Glauben etwas fehlte, über das ich mir bislang noch keine Gedan­
ken gemacht hatte. Immer hatte ich versucht, ein gottesfürchtiges Leben zu 
führen, und hatte auch fest daran geglaubt, mein Glaube würde mk das Him­
melreich öffnen. Doch nun fiel es mir wie Schuppen von den Augen, und ich 
erkannte, woran es noch mangelte. Später lernte ich diesen Vorsteher persön­
lich kennen. Bei dieser Gelegenheit führte er mich zu dem Bezirksevangelisten 
Kratt und dem Hirten Eichsteller und stellte uns einander vor. Die Worte, die 
ich aus dem Munde dieser Männer hörte, fielen auf fruchtbaren Boden. Je 
mehr ich erfuhr, desto mehr wollte ich davon hören. Ich verdanke es der Gna-
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de unseres himmlischen Vaters, daß ich das Zeugnis dieser Gottesboten an­
nehmen konnte und von ganzem Herzen und Gemüt glauben kann. 

Endlich, am 29. Oktober 1982, wurde ich von Apostel Wilbert Vovak ver­
siegelt und im gleichen Gottesdienst zum Priester ordiniert. Am 22. August 
1983 wurden meine Familie und meine Eltern versiegelt, am selben Tag emp­
fing ich das Amt eines EvangeUsten. 

Ich bin glücklich, ein Kind Gottes zu sein und ihm als ein Knecht dienen zu 
dürfen. Es bereitet mir große Freude, die Lämmer und Schafe Christi von gan­
zem Herzen zu lieben, ihnen im Glauben voranzugehen und sie für den Tag 
der Ersten Auferstehung zu bereiten. 

Für mich ist es immer noch unfaßbar, daß der himmlische Vater mich aus 
der Menge der vielen in Tansania zu einem Apostel des Herrn Jesus Christus 
ausersehen und berufen hat. Die Worte unseres geliebten Stammapostels, die 
er mir anläßlich meiner Einsetzung in das hohe Amt eines Apostels am 4. De­
zember 1983 in der Schweiz in die Seele schrieb, werden darin immer lebendig 
bleiben. 

Da mich aUein Gottes Gnade und Liebe gezogen und zu dem gemacht ha­
ben, was ich bin, gelobe ich, dem Stammapostel treu zu bleiben und unter dem 
Schirm meiner Vorangänger, vornehmlich meines Bezirksapostels, zu dienen. 

Oben: Amterversammlung in Daressalam. Unten: Gemeinde Kibugeno 
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Apostel Justin Erasto Mwegoha 

Am 15. Juli 1935 wurde ich in einem Dorf namens Berega geboren. Es liegt 
im Bezirk Küosa in der Morogoro-Region in Tansania. Meine anglikanischen 
Eltern brachten mir von frühester Kindheit an den Inhalt der Bibel nahe. Ich ha­
be geheiratet und darf mich acht Kinder (sechs Mädchen und zwei Buben) er­
freuen. 

Nach dem Abschluß der höheren Schule und dem Besuch eines Kurses für 
öffentliches Büro- und Verwaltungswesen arbeitete ich bis 1975 im Staats­
dienst und für verschiedene Organisationen. Die Kenntnis der Sprachen Sua­
heli und Englisch neben meiner Muttersprache Kaguru war mir sehr dienlich. 
Danach wollte ich Gott dienen. So übernahm ich die Stelle in der Verwaltung 

der anglikanischen Kirche in Morogoro. Bei der Arbeit für diese Gemeinschaft 
fand ich jedoch keinen inneren Frieden. Deutlich und klar trat mir vor Augen, 
daß dort das Evangelium nach eigenen Gesetzen ausgelegt wurde. Nachdem 
ich meinem Bischof viele Fragen stellte, auf die er keine befriedigenden Ant­
worten fand, erkannte er, daß ich an diesem Glauben zweifelte. Das war der 
Grund, daß ich mein Amt in dem Büro niederlegte. Zur Beskeitung meines Le­
bensunterhaltes eröffnete ich 1980 eine Schreinerei. 

Im Januar 1981 suchten mich Knechte Gottes in meiner Werkstatt auf; es 
waren dies der Bezirksevangelist Donald Kratt, der Hirte Adolf Eichsteller so­
wie ein jüngerer, ebenfalls neuapostolischer Mann namens Zacharias Deuly. 
Die Worte, die sie sprachen, ihr Zeugnis, das sie mir brachten, beantworteten 
mir die vielen Fragen, die jahrelang meine Seele gequält hatten. Wahrhaftig, 
hier hatte ich Berührung mit dem lebendigen Altar Gottes, hier gab es Gnade 
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und Sündenvergebung, und vor allen Dingen erkannte ich hier den Weg, auf 
dem Menschenkinder zu Gotteskindern werden konnten. Daß es heutzutage 
lebende Apostel unseres Herrn Jesus Christus auf Erden gibt, wie er sie einst 
vor zweitausend Jahren gesandt hatte, war für mich die Erfüllung aller Hoff­
nungen, die bislang an den Klippen des Zweifels zerschellt waren. Voller Eifer 
nahm ich die Gottesskeiter auf, denen ich begegnen durfte, und folgte ihnen 
nach. 

Der BezirksevangeUst Kratt nahm mich auf einer Reise nach Mombasa in 
Kenia mit, wo mich der Apostel Wilbert Vovak am 16. Dezember 1981 versie­
gelte und ins Priesteramt setzte. In Gairo, das im Küosa-Bezirk/Morogoro liegt, 
sonderte mich ebenfalls der Apostel Vovak am 31. Oktober 1982 zum Evangeli­
sten aus. 

Das größte Ereignis meines Lebens war mir am 4. Dezember 1983 beschie­
den. Der Stammapostel hatte mich zu einem Gottesdienst eingeladen, den er 
in Zürich hielt. Während dieses Dienstes Übertrag er mir die höchste Aufgabe, 
die ein Mensch auf dieser Erde je empfangen kann: ein Apostel des Herrn zu 
sein. Ich habe mein Leben in den Dienst des Herrn gestellt und gelobe, mei­
nem Stammapostel und Bezkksapostel die Treue zu bewahren. Mit aller mei­
ner Kraft will ich mithelfen, daß noch die Seelen gefunden und der Herde Chri­
sti zugeführt werden, die der Herr erwählt hat und zu sich nehmen will am Tag 
der Ersten Auferstehung. Einen besonderen Platz in meinem Herzen haben 
die mk anvertrauten Gotteskinder, die ich stets mehr als mich selbst lieben 
möchte. 

Gottesdienst unter einfachsten Verhältnissen in Tansania. Am „Altar" ab3.v. r.: Be­
zirksevangelist Kratt, der jetzige Apostel Mwegoha, Apostel AnakolilKenia, der jetzige 
Apostel Nzarombi 
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Geschichte der Neuapostolischen Kirche 
in Tansania 

Tansania, ein Land großer Gegensätze, liegt in Ostafrika. Es umfaßt eine 
Fläche von 945087 km2 (Bundesrepublik Deutschland 248678 km2, Schweiz 
41293 km2) und zählt 19 Millionen Einwohner (Bundesrepublik Deutschland 
über 61 Mill., Schweiz 6 MiU.). Die größte Stadt des Landes ist Daressalam, eine 
Hafenstadt am Indischen Ozean. Große Teile des Landes sind unfruchtbar und 
öde, doch gibt es an Berghängen und Flußläufen auch einige Wälder. Der Gip­
fel des KUimandscharo, des höchsten Berges Afrikas, befindet sich im tansani­
schen Staatsgebiet. Dicht besiedelt sind die Küstenskeüen am Indischen Oze­
an und an den Binnengewässern, dem Viktoriasee, dem Tanganjikasee und 
dem Malawisee; andere Gegenden sind meist sehr menschenarm. Das Ver­
kehrsnetz ist nicht überall ausgebaut, so daß große Teile des Landes nur sehr 
schwer zu erreichen sind. Auch die unterschiedüchsten Lebensbedingungen 
und nicht zuletzt die vielen Sprachen, die eine Verständigung beeinkächtigen, 
stehen der Arbeit an den unsterblichen Seelen im Weg. 

Der erste Bericht über Daressalam in einer neuapostoüschen Zeitschrift er­
schien im März 1934 in „Unserer Famüie". Der Bezkksapostel Heinrich Franz 
Schlaphoff hatte seine Rückreise von Deutschland nach Südafrika in dieser Ha­
fenstadt unterbrechen müssen und dann darüber berichtet. 

Wir dürfen kaum annehmen, daß er hier über Gottes Werk schwieg, aber 
von einer weiteren Tätigkeit der Boten Jesu in diesem Land erfahren wk dann 
erst wieder 1978. Zwei Bezirksevangeüsten aus Sambia reisten dorthin, um mit 
der Regierung über die Anerkennung der NeuapostoUschen Kkche als reUgiö­
se Gemeinschaft zu verhandeln. Bei dieser Gelegenheit brachten sie drei Män­
nern Zeugnis vom wiederaufgerichteten Apostelamt. Ihre Aussaat fiel auf 
einen so fruchtbaren Boden, daß sie mit nach Sambia fuhren, wo sie der Be­
zirksapostel Andrew Fernandes dann versiegelte. Noch weitere Brüder büde-
ten den Grandstock für die künftige Entwicklung des Werkes Gottes in diesem 
Land - in der DDR hatte der Bezkksapostel Karnick drei Seelen versiegelt, die 
wieder in ihr Heimatland zurückgekehrt waren. 

Im April 1979 wurde unsere Kirche in Tansania vom Staat anerkannt und 
die dortigen Geschwister im gleichen Jahr dem Wirkungsbereich des Bezkks­
apostels Kraus angegliedert. Er beauftragte den Apostel Wilbert Vovak, sich 
dieser Seelen anzunehmen. Der Apostel Vovak untemahm in den Jahren 1979 
und 1980 mehrere Reisen in das ihm anverkaute neue Gebiet. Nach den ersten 
Erkundungen setzten 1981 der Bezkksevangeüst Donald Kratt aus den USA 
und der Hirte Adolf Eichsteller aus Deutschland unter der Schirmherrschaft 
des Apostels Vovak die Gästearbeit in Tansania fort. Zunächst ging es dämm, 
die schon bestehenden Kontakte auszubauen. Die Brüder riefen die Geschwi­
ster zusammen, festigten in ihnen den gelegten Glaubensgrund, förderten ih­
re Erkenntnis und ordneten das weitere Vorgehen beim Verbreiten des Evan­
geliums Jesu Christi. Einer der ersten Amtsbrüder war der 20 Jahre alte Zacha­
rias Deuly, den der Apostel Fernandes noch in Sambia versiegelt hatte. Er be-
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gleitete die beiden Brüder auf allen vier Reisen, die sie 1981 unternahmen. Der 
Herr legte seinen Segen auf ihre Arbeit, und bald konnte eine Anzahl Seelen 
getauft werden. Immer wieder erlebten die Knechte Gottes, daß ihnen unser 
himmlischer Vater Männer herzuführte, die ihr Zeugnis annahmen und unter 
der Bedienung des Heiligen Geistes im Laufe der Zeit gläubig wurden. Sie blie­
ben nicht abseits und tatenlos stehen, sondern erwiesen sich als willig und ge­
segnet, die vielen Aufgaben im Werk des Herrn zu übernehmen. Im Dezember 
1981 reisten der BezirksevangeUst Kratt und der Hirte Eichsteller mit sechs 
Tansaniern nach Kenia, wo der Apostel W. Vovak fünf von ihnen, die noch 
nicht versiegelt waren, den Heiligen Geist spendete. Danach ordinierte er drei 
als Priester und drei als Diakone. Dies waren die ersten Amtskäger Tansanias. 

Auch im Jahre 1982 unternahmen der Bezirksevangelist Kratt und der Hir­
te Eichsteller vier Reisen nach Tansania. Ihr Wirken für das Erlösungswerk 
Gottes war nicht vergeblich, konnte doch der Apostel Vovak fast zweitausend 
Seelen versiegeln. Er setzte ferner Mathias Nzarombi ins Priesteramt und Ju­
stin Mwegoha ins Evangeüstenamt. 1983 widmete er sich mehr dem inneren 
Ausbau des Werkes Gottes in Tansania, er achtete aber auch darauf, daß die 
Weinbergsarbeit nicht vernachlässigt wurde. Viele Ämterstunden wurden ge­
halten, die jungen Brüder in ihrem Glauben gefestigt, Arbeitsbereiche neu ge­
gliedert, abgesteckt und weitere erschlossen. Im August bereiste der Apostel 
wieder das Land; er hielt zwölf Gottesdienste und brachte dem Herrn eine 
noch größere Frucht ein als je zuvor. 

Entlegene Gebiete sind wegen der Weite des Landes oft nur mit Privat­
flugzeugen zu erreichen. Doch müssen dann von den Landepisten aus noch 
andere Verkehrsmittel beschafft werden - anders können die Brüder ihre Ar­
beit gar nicht verrichten. 

Im November 1983 besuchte auch der Apostel Anokoli aus Kenia Tansa­
nia. Er hielt in dreizehn Tagen nicht weniger als 32 Gottesdienste und versie­
gelte während seines Aufenthaltes viele Seelen. Zu seinem Auftrag gehörte 
noch eine ganz besondere Aufgabe: Er sollte zwei Brüder aus Tansania, Justin 
Mwegoha und Mathias Nzarombi nach Zürich zum Stammapostel einladen! 
Sie empfingen dann am 4. Dezember 1983 aus dessen Hand das Apostelamt. 
Nun können auch die entlegensten Gebiete von einem Apostel des Herrn be­
dient werden. 

Ende des Jahres 1983 zählte Gottes Werk in Tansania schon 151 Gemein­
den. Das ist nicht unser Verdienst, denn auch hier gilt das Wort des Stamm­
apostels Schmidt: „Alles ist Gnade!" 

Wir sagen unserem himmlischen Vater ein „Dankeschön!", daß wir unter 
den vielen Gebeten des Stammapostels, der Bezkksapostel und Apostel die 
Fülle des göttlichen Segens bei unserer Arbeit in dem großen Land Tansania in 
kurzer Zeit erleben durften. ( D o n a i d Kra t t ) 
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Sondernummer 

Apostel Isaak N. Kankam 
Ich wurde am 23. Dezember 1936 in 

Jachie geboren, einem kleinen Dorf bei 
Kumasi in Ghana. Meine Eltern waren 
Mohammedaner und deshalb auch ich. 
Mein Vater, der den Bemf eines Gold­
schmieds ausübte, starb, als ich noch sehr 
jung war. Wegen des damals geltenden 
Erbrechts im Ashanti-Volk, aus dem ich 
stamme, behielt meine Mutter nach sei­
nem Tode nichts von dem erworbenen 
Vermögen. Die Sorge um den Lebensun­
terhalt und um die Erziehung ihrer fünf 
Kinder lastete nun aber ganz auf ihren 
Schultern. Sie wandte sich wenige Jahre 
nach meines Vaters Tod von der moham­
medanischen ReUgion ab. 

Die frühen Jahre meines Lebens waren schwierig. Da meine Mutter das 
Schulgeld nicht aufbringen konnte, erfolgte meine Einschulung erst im Jahr 
1944 im Alter von acht anstatt mit sechs Jahren. Das verdanke ich nur meiner 
Schwester, die sich bereit fand, zu arbeiten und das für mich erforderliche 
Schulgeld zu verdienen. Während meiner weiteren Schulausbildung besuchte 
ich die berühmte anglikanische höhere Schule, das Adisadel-College. Nach 
Abschluß der Oberstufe im Jahre 1955 studierte ich an der Universität für Na­
turwissenschaft und Technik in Kumasi Pharmazie. Mein Studium beendete 
ich 1960 erfolgreich. 

Von der Regierung erhielt ich ein Stipendium für eine Promovierungszeit 
von vier Jahren bei der pharmazeutischen Industrie Europas. Diese Lehrzeit 
führte mich nach Ungarn, Großbritannien und in die Bundesrepublik Deutsch­
land. Nach Ghana zurückgekehrt, arbeitete ich zunächst beim Gesundheits-
Ministerium, später bei einer staatlichen Handelsgesellschaft. Im Jahre 1979 
trat ich aus dem staatlichen Dienst aus und eröffnete eine eigene Apotheke. 

Im Oktober 1959 heiratete ich meine Angelina. Sie ist mir eine treue Ehege­
fährtin, und bei vielen Gelegenheiten steht sie mir wie ein Engel zur Seite. Auf 
unserem gemeinsamen Lebensweg haben wir fest zusammengehalten. Unser 



himmlischer Vater hat uns mit fünf Kindern gesegnet, mit zwei Jungen und 
drei Mädchen; unser ältester Sohn dient dem Herrn als Diakon. Unsere jüngste 
Tochter, Ruth Maria, erinnert uns mit ihren Namen an die Ehefrauen meiner 
Vorangänger. 

Im Jahr 1970 erhielt ich einen Brief meines älteren Bruders, Dr. Joseph Ber­
nard Kankam. Dieser dient heute als Bezirksältester in Gottes Werk. Damals 
arbeitete er in einem Krankenhaus in Eschwege/Bundesrepublik Deutschland. 
Mit seinen Zeilen gab er mir nun Zeugnis von der Wiederaufrichtung des Apo­
stelamtes. Er bat mich, die Neuapostolische Kirche, die er in Deutschland ken­
nengelernt hat, in Ghana aufzusuchen. Ich wollte jedoch nichts mit einer 
apostolischen Kirche zu tun haben, hauptsächlich deswegen, weil in Ghana 
viele Gemeinschaften den Namen „apostolisch" kagen, die aber nichts mit 
dem Werke Gottes zu tun haben. Ich legte den Brief einfach weg. 

Im Juü 1970 kehrte mein Bmder mit seiner Famüie wieder ganz nach Gha­
na zurück. Bald danach kamen der Bezkksapostel Rockenfelder mit den dama­
Ugen Bezkksältesten Schilling und Rockenfelder nach Ghana, und mein Bru­
der, ich und unsere engsten Angehörigen suchten sie in ihrer Unterkunft auf, 
um mit ihnen über den Glauben zu sprechen. Am folgenden Sonntag erlebte 
ich zum ersten Mal einen Gottesdienst in der Neuapostoüschen Kirche. Wäh­
rend der Abendmahlsfeier für die Entschlafenen war meine Seele tief bewegt. 
In jenem Gottesdienst gewann der Herr mein ganzes Herz. Seit diesem Tag 
war es mein Wunsch, beständig in der Apostel Lehre, in der Gemeinschaft, im 
Brotbrechen und im Gebet zu bleiben. 

Zusammen mit meiner Familie wurde ich im Dezember 1970 durch den 
Bezirksevangeüsten Eisel aus Kassel/Bundesrepublik Deutschland in die Ge­
memde aufgenommen. Am 25. Juli 1971 empfingen wir durch den Bezirksapo­
stel Rockenfelder die Gotteskindschaft. 

Im Verlauf der Jahre wurden mir folgende Ämter übertragen: 
25. 7. 1971 Diakon 15. 5. 1976 Hirte 
29. 10. 1972 Priester 24. 7. 1977 BezirksevangeUst 
25. 5. 1974 Gemeindeevangelist 23. 7. 1978 Bezirksältester. 

Am Sonntag, dem 11. Dezember 1983, wurde ich in einem Festgottes­
dienst, den unser herzlich geliebter Stammapostel Urwyler in Saarbrücken/ 
Bundesrepublik Deutschland hielt, zu einem Apostel Jesu Christi ordiniert. 
Schon als Junge hatte ich den Wunsch, ein Priester zu werden. Dieser ging in 
Erfüllung. Der Herr ist mk gnädig gewesen, denn er hat mir Segenskäger ge­
schenkt, die mich mit Liebe und Geduld erzogen haben. Er formte meine Seele 
und bildete meinen Sinn. In herzlicher Liebe blicke ich auf zu dem Apostel 
Schilling, der in Ghana reichen Segen gewirkt hat. In meinem Bezirksapostel 
Rockenfelder sehe ich meinen geistigen Vater und Lehrmeister. An das, was 
ich von ihm gelernt habe, will ich mich immer halten. Was aus seinem Munde 
kam, nahm ich ohne Wenn und Aber an, und das gereichte mir immer zum Se­
gen. Denke ich an das Geistesgut, das er mir übermittelt hat, stelle ich mich un­
ter das Wort des Apostels Paulus, als hätte er es mir gesagt: „Du aber bleibe in 
dem, was du gelernt hast und dir vertrauet ist, sintemal du weißt, von wem du 
gelernt hast" (2. Timotheus 3, 14). 
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Ich schaue auf zum Stammapostel, dem sichtbaren Stem; in der innigsten 
Verbindung zu ihm will ich dem Herrn gehorsam sein und verkauensvoü 
nachfolgen, indem ich seine und die Hand meines Bezkksapostels festhalte. 
Der keue Gott möge mir hierbei behilflich sein. 

Die Entstehung des Werkes Gottes in Ghana/ 
Apostelbezirk Wiesbaden 

Im Jahre 1967 kam ein Ghanaer nach Deutschland und fand Arbeit in einem klei­
nen Ort Nordhessens. Er war von Kind auf im christlichen Glauben erzogen, hatte 
aber dann erkannt, daß die Lehre seiner Kirche nicht mit dem biblischen Wort über­
einstimmt und dort der Heilige Geist fehlt. Oftmals hatte er mit seinen Familienange­
hörigen und Freunden inbrünstig gebetet, daß Gott ihnen den Heiligen Geist senden 
möge. Für sie alle stand fest, daß er jetzt in Europa die „neue Kirche" finden werde. 

Ein Priester, mit dem jener Ghanaer an seiner neuen Arbeitsstelle ins Gespräch 
kam, war der Engel, um den er Gott gebeten und nach dem er Ausschau gehalten hat­
te. Von ihm wurde er zu einem Besuch unserer Gottesdienste eingeladen. In der Ge­
meinde Oberweser-Gieselwerder (Apostelbezirk Wiesbaden) hatte Monate zuvor der 
Vorsteher den Chor veranlaßt, einige Lieder in englischer Sprache zu lernen. Wie 
überrascht war die Gemeinde, als an einem Sonntagmorgen ein Mann, dessen Äuße­
res ihn als Afrikaner kenntlich machte, den ersten Gottesdienst besuchte. Nach dem 
Gottesdienst sang der Chor in englischer Sprache das Lied „Apostelwort, wie müder 
Tau", und unser ghanaischer Freund sagte auf deutsch „Danke schön!" Von diesem 
Tag an besuchte er regelmäßig die Gottesdienste, soweit es sein beruflicher Dienst­
plan zuließ. 

Nachdem er das Werk Gottes gründlich geprüft hatte, konnte er aufgenommen 
werden; nach wenigen Monaten wurde er durch Bezirksapostel Rockenfelder in Kas­
sel versiegelt. Bald darauf empfing er das Diakonenamt. Nun war er von dem drin­
genden Wunsch beseelt, das Licht der Wahrheit auch in seine Heimat zu bringen. Er 
kündigte sein Arbeitsverhältnis vorzeitig (obwohl er dabei in Kauf nehmen mußte, 
die Kosten seiner Rückreise selbst zu tragen), packte seine persönliche Habe zusam­
men und kehrte im Vertrauen auf die Hilfe des Höchsten im Januar 1969 nach Ghana 
zurück. Vier Tage später hielt er in seinem Wohnort Abura bei Cape Coast den ersten 
Gottesdienst. In heiligem Eifer trug er die frohe Botschaft vom wiederaufgerichteten 
Apostelamt in die Häuser von Freunden und Bekannten. Was er von den Knechten 
Gottes in Deutschland gelernt und in den Gemeinden erlebt hatte, verkündigte er mit 
überzeugender Glaubensfreudigkeit. 

In gleicher Weise brachten andere Ghanaer, die im Apostelbezirk Wiesbaden das 
Werk Gottes kennengelernt hatten und hier versiegelt worden waren, nach Rückkehr 
in die Heimat ihren Familienangehörigen und Freunden das Zeugnis. Im kleinsten 
Kreis versammelten sie Landsleute um sich, die nicht nur das Wort der Brüder auf­
nahmen, sondern auch darum baten, daß der Gesalbte Jesu zu ihnen kommen möge, 
damit auch sie den Heiligen Geist empfingen. So reisten der Bezirksapostel Rocken­
felder mit dem Bezirksältesten Schilling (dem heutigen Apostel) nach Ghana, um 
kindlich gläubigen Menschenkindern den Heiligen Geist zu spenden und den ersten 
Gemeinden in Ghana Amtsgaben zu schenken. Am 30. November 1969 wurde der 
Grund gelegt, auf dem weiter aufgebaut werden konnte. 
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Die Kunde vom aufgerichteten Gnaden- und Erlösungswerk verbreitete sich, so 
daß in den folgenden Jahren in weiteren Städten und Dörfern viele Gemeinden ge­
gründet und einige Kirchen gebaut werden konnten. In Accra, der Hauptstadt von 
Ghana, wurde in unmittelbarer Nähe des Kastells Christianborg und der Stelle, an 
der vor einigen hundert Jahren die ersten christlichen Missionare westafrikanischen 
Boden betreten hatten, ein Haus gekauft, in dem für die Gemeinde Accra-Osu Gottes­
dienste gehalten werden. Auch die Bezirksleitung von Ghana erhielt hier ihren Sitz. 

Einen Einblick in die Weinbergsarbeit dieses Landes vermittelt der Bericht eines 
Priesters: „Der Bischof wollte uns in Abura besuchen. Dazu wollten wir auch Gäste 
einladen. Priester E. sagte mir, daß er vor etlicher Zeit in einem weit entfernten Dorf 
Leute eingeladen hätte. Diese sollte ich jetzt auf den Besuch des Bischofs aufmerksam 
machen. 

Ich begab mich auf den Weg. Für eine Strecke von sechs Meilen konnte ich zu­
nächst noch mit einem Lastauto mitfahren. Als die befahrbare Straße endete, mußte 
ich meinen Marsch zu Fuß fortsetzen. 

Lange Zeit lief ich gänzlich allein durch unbekanntes, nahezu unwegsames Ge­
lände. So hatte mich auch niemand warnen können, daß ein Fluß über die Ufer getre­
ten und jegliches Vorwärtskommen damit in Frage gestellt war. Nach einer Weg­
strecke von nicht ganz drei Meilen stand ich unvermittelt vor dem reißenden Wasser. 
Mich kam große Furcht an. Ich war hier nie zuvor gewesen, und niemand war zu se­
hen, den ich nach der tatsächlichen Tiefe des Stromes hätte fragen können. Brücken 
gab es weit und breit nicht. 

Ich sah umher, während ich meinen inneren Blick zum Vater im Himmel richte­
te. Ich wollte den Auftrag meines Vorstehers erfüllen und nicht versagen. Da bemerk­
te ich einen Knüppel, dessen Länge annähernd meiner Körpergröße entsprach. Mir 
kam der Gedanke, diesen Stock als Meßstab zu benutzen, ihn also vor mir in die Flut 
zu halten, ehe ich hineintrat. Schritt für Schritt tastete ich mich so in die Mitte des 
Wassers vor und stellte mit dem Stock immer wieder fest, ob ich Boden unter den Fü­
ßen behielt und heil an das andere Ufer kommen würde. An Schwimmen war nicht 
zu denken. - Betend erreichte ich die andere Seite des Stromes. 

Als ich dann vor den Dorfbewohnern stand, die ich einladen sollte, waren diese 
höchst erstaunt. Sie schlugen die Hände über dem Kopf zusammen, weil sie nicht be­
greifen konnten, wie ich trotz des reißenden Wassers zu ihnen gefunden hatte. Ich er­
klärte ihnen, daß ich einen Stab, einen Stecken in meiner Hand gehabt hätte, einen 
Ast als natürliche Hilfe, dazu das Wort meines Auftraggebers. 

Ich erinnerte an das Psalmwort: Ich fürchte kein Unglück, dein Stecken und Stab 
trösten mich (Psalm 23, 4). Man versprach, zu dem Gottesdienst in Abura zu kom­
men. Der Fluß schwoll kurz darauf ab, und die Eingeladenen kamen tatsächlich. Un­
ter dem Wort des Bischofs wurden sie glücklich. 

Was wäre geschehen, wenn ich nicht - auf Gott vertrauend - den Mut gefunden 
hätte, durch das Wasser zu waten, wenn ich unverrichteterdinge umgekehrt wäre? 
Diese armen Seelen hätten im Dunkel bleiben müssen." 

Unter vielen Mühen und trotz mancherlei Widerwärtigkeiten konnte Gottes 
Werk in Ghana eine segensreiche Entwicklung nehmen. Die zum Apostelbezirk 
Wiesbaden gehörenden über 90 Gemeinden bilden inzwischen drei Unterbezirke, die 
von dem am 11. Dezember 1983 ordinierten Apostel I. N. Kankam gepflegt werden. 
Ihm zur Seite stehen ein Bezirksältester, drei Bezirksevangelisten sowie über 300 wei­
tere Amtsträger, die ihren göttlichen Auftrag darin sehen, die vom Herrn erwählten 
Seelen auf den nahen Tag der Ersten Auferstehung zuzubereiten. 
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